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2 Unterfcheidunggzeichen. 


iſt bei vernünftigen Wefen ein Ideal, oder ein unend- 
liches Ziel, dem fie zwar ſich nähern, das fie aber nie 
ganz erreichen können. — Befonders kommen die Pa⸗ 
ragraphen bei Kontraften, Statuten, und allen juri« 
ftifchen oder juriftifch abgefchloffenen Verträgen vor. 
Dann bei Abfaffung von Geſetzen und Gefegblichern, 
Eonftitutionen ꝛc., um die verfchiedenen auf einander 
Bezug habenden Säge zu ordnen, damit die Zurlid- 
weifung leichter gefchieht. 

Das Anmertungszeihen, Note (** +) 
ftebt: 1) Wenn man, um den Zufammenhang eines 
fchriftlichen Auffages nicht zu unterbrechen, einen er- 
klärenden, und mit dem abgehandelten Gegenftande 
verwandten, aber nicht wefentlich zu ihm gehörenden 
Begriff oder Sag unter dem Texte beifügt, um durch 
dieſes Zeichen ven Begriff oder Sag kenntlich zu ma⸗ 
chen, mit dem er in Verbindung fteht, und der in der 
Mitte einer Rede enthalten ift; 3. B. Zwiſchen der 
menfchlichen Seele und den Körper, ven fie bewohnt, 
giebt e8 ein unfüchtbares, geheimnißvolles Band, das 

keine irdiſche Philofophie erklären und entwideln wird. 
Alle Verfuche *), die in diefer Abficht gefchehen find, 
haben deshalb mißlingen müffen. — 2) Wenn man, 
nah durchgeführtem Hauptgedanfen, einen Zuſatz 
macht, der zwar wohl an ſich wegfallen Fönnte, durch 
welchen aber der Hauptgedanfe mehr Licht, mehr Deut- 
lichkeit und mehr Stärke erhält, oder in welchem man 
gewiſſe Holgerungen aus dem Hauptgedanfen ablei⸗ 
tet, 3. B Die Tugend kann man in die höhere und 
niedere theilen. Die Letztere befteht in einem fortbau- 
ernden Kampfe mit den finnlichen Begierden und Nei- 
gungen; und fo wird es dem Menſchen, defien Tu- 


% Man erinnere fi nur ber beiden finnreihen Hy⸗ 
potheſen des großen Leibnitz, der präſtabilirten Har- 
monie, und der Monadologie. 





1 Unterfcheidungszeichen. 


in feiner Nichtvollendung an feines Gleichen, an die 
Gattung hingewieſen *); betrachtet man dagegen die 
befonderen Berhältniffe des Bedürfens, fo ift darin 
kein Menſch dem andern gleich; es giebt ein Mehr und 
Weniger, und eine individuelle Befchaffenheit deflel- 
ben, ſowohl phyfifch, als geiftig, und derjenige, wel- 
her gewährt, kann mit demjenigen, welcher empfängt, 
feinesweges als identifch gedacht werden. In diefem 
Sinne ift dag thierifche Dafeyn fich felber gleih, das 
menschliche ſich mannigfaltig ungleid), und weil der 
wirkliche Staat allemal im Befondern entfleht, fonach 
eigenthümliche Bedürfniffe ihnen zum Grunde liegen, 
gehört der Begriff einer natürlichen Ungleichheit zu 
feinen wefentlihen Beftimmungen **). Diefe Uns 
gleichheit der einzelnen Staatsglieder findet ihre Ver⸗ 
einigung und ihr Gleichmaaß in der ethiichen Voll- 
kommenheit des ganzen Staates. Nach ihr muß des- 
halb die gefammte Politik als Wiffenfchaft und aug- 
übende Kunft nothwentig ftreben. Der Staat eriftirt 
allerdings für Die Einzelnen, für ihre Wohlfahrt und 
durch fie 7); umgekehrt aber eriftiren die Einzelnen 
wider für ihn und duch ihn FF). Weil ein ſolches 
gegenfeitiges Bedingtſeyn der Theile und des Ganzen 
den Begriff eines Organismus bildet, fo hat man den 
Staat mit einem förperlichen Organismus fchidlicy 
genug vergleichen können; nur daß Dann für beide die 
Annahme bloß mechanischer Verhältniſſe nicht hinreicht, 


ei 





*) Fichte, Naturredt, Th. 1, ©. 87 u. f. 

*x) Ed. Henfe, Über das Wefen der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft 20, ©. 112. 

###) Plat. Gorgias p. 59. Eulhydemus p. 47. Resp. 
lib. IV., p. 327., de leg. lib. I, p. 12. 
7), Aristol Polit. lib. 1, c. 1, 8. lib. 3, c. 4, 7, 


+5 Plat. de Leg. lib. X., p. 104, 105. Gare, 
Anm, zur Politif des Ariftoteles, Th. 2, S. 46, 


c.5 





Unterfcheidungszeichen. 


Welt (fatt: die Naturwelt und die moraliihe Welt). 
— 2) Wenn man bei einem zufammengefegten lan⸗ 
gen Worte, in grammatifcher Hinficht, Die Etymologie 
defielben anzeigen und feine leichte Weberficht, fo wie 
das richtige Lefen deſſelben, befördern will; oder 
wenn mehrere vorhergehende Wörter fih auf ein ge⸗ 
meinfchaftlihes Schlußwort beziehen; 3. B. Blumen-, 
Frucht: und Dornenftüde. — Material⸗, Wein» und 
Tabakshandlung. — Galanterie⸗, Duincaillerie-, 
Putz⸗ und Schnittwaarenhandlung. — Oel⸗, Aqua⸗ 
rell⸗, Gouache- und Paſtellgemälde. — Tuſch⸗, Se⸗ 
pia⸗, Bleyſtifts- und Kreidezeichnungen. — Porzel- 
lan⸗, Steingut- und Glasniederlage. — Manufaktur⸗ 
und Kommerz» Kollegium oder Deputation. — Das 
Geheime Staats- und Kabinets-Arhiv. — Das Mi- 
nifterium der Geiftlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten. — Die Ober⸗Examinations⸗Com⸗ 
miffton. — Die Porzellan» und Gefundheits - ©e- 
ſchirr⸗Manufaktur. — Servis- und Einquartierungs: 
Deputation. — Stadt» Armen» und Krankenpflege. 
— Das Staate- Zeitungs-Ynftitut. — Zeitungs» und 
Haupt⸗Geſetzſammlungs⸗Debits-Komptoir. — Pro⸗ 
vinzial⸗Steuerkaſſe. — Die Friedrichſs⸗Aleranders⸗ 
Univerſität; die Georgia- und Auguſta⸗Univerſität. 
— Die National⸗Repräſentation. — Alles, was 
wand», bands, niet⸗ und nagelfeſt iſt, ꝛc. — Wenn 
man beim Schreiben und beim Drucke am Ende einer 
Zeile, mitten in einem Worte, abbrechen muß, fo ſteht 
ebenfalls dieſes Zeichen. Die Regeln aber, von denen 
dann bie Abtheilung der Sylben abhängt, gehören in 
die Etymologie und Orthographie; 3. B. prak=tifch, 
Interpunk⸗tion, empfehlen, beob-achten, Beisfpiel, 
lei⸗ſten; wird ck getheift, fo wird es in FE verwandelt: 
Rübk⸗ken ıc. 

Das Unführungszeihen („”), welches ges 
braucht wird, wenn man ganze Stellen wörtlich aus 


8 Unterfcheidungsjeichen. 
Recht hat ze. — Auch Titel von Büchern, wenn fie 
im Zerte vorfommen, ethalten das Anführungszeichen ; 
3 Dt Wir- haben geftern -Abend-:Zean Baul’s 
„denama- gelefen 0, -—3). In dialogiſcher Form, 
-- wenn man die Namen wdenden Perfonen nicht an- 
- führen oder nicht jedesmal wiederholen will; B.: 
„Das kann unmöglich geſchehen, mein Den’ 
ꝓWarum nicht ®" entgegnete ich. . 
Weil Sie mich wicht verſtanden haben.” :- 
Ich Sie nicht verſtanden 9% - > 1... ©; 
+ Das-Ubfürzungszeicen, der Apeſiroph () 
Rebe 1) wenn man nur onen Buchſtaben, gewoͤhnlich 
den Schlußvokal eines Wories, vor einem Anfangs⸗ 
vokal des folgenden Wortes wegläßt; z. GB.: Eh’ er 
es erwarietete; flat: Ehe er es erwartete — Sich’ 
einmal her; datt: Sieho rc. — In ihm erkannt' ich 
den Vater «wieder; ſtatt: In ihm erkannte äh.ac. — 
Ein ˖Strom rinnt Stirn“ und Wang’: herab. Man 
«gebraucht das Ablürzungs zeichen hier, um einen Hia⸗ 
tus zu vermeiben, : Das heißt, das Zufammenftoßen 
gzweier Selbſtlanter. — 2) Wenn man einen Vokal 
in der Mitte-des Wortes wegläßt, um aus zwei Syl⸗ 
ben eine zu machen. Dieſes kommt hauptſächlich bei 
den Dichtern vor, und iſt auch⸗ nur bei ihnen zu ent⸗ 
ſchuldigen, um die nöthige Sylbenzabl he brin⸗ 
gen; z. Bi: Hinauf zuſeinen Höh'n will ich mic) 
wingen Dder:-Ya- wahrlich Du bi. ſchön! 
biſt einer ew'gen Milde, und einer ew'gen Kraft un⸗ 
ſträfliches⸗ Bebilde,--Da: meinen Wallfahrt Land ꝛc. 
- — 3% Wenn-man ein weggelaffenes.einfplbiges Wort 
durch einen oder zwei von ihm. beibehaltenen Buchſta⸗ 
ben an das vorhergehenbe anknüpft; 3. B.: Wenn's 
wirklich ſo wäre; flatt:-MBenn es wirklich fo wäre. 
— Wär Div’s möglich;- flott: Wäre Die es mög- 
N 0. — 4) Wenn man den zweiten Fall oder Ge⸗ 
nitiv eines Hauptwortes über eines Namens, der de» 





30 Unterfeheidungägeichen, 


Das Ergänzungszeichen (ic. 1. etc). Es 
giebt Säge, für die ſich viele Beweife beibringen, die 
fi weiter ausführen, und die fich durch mehrere Bei⸗ 
fpiele und Citaten verfinnlihen und deutlich machen 
lafien. In ver aphoriſtiſchen und compendiarifchen 
Schreibart wird aber gewöhnlich nur eines angeführt, 
und Die anderen, die man dem mündlichen Vortrage, 
oder dem eigenen Nachdenken und Erfinden Üüberläßt, 
. werden Durch dag Ergänzungs⸗- oder Nachtrags⸗ 
zeichen angedentet; 3. B.: Die Hauptflüffe Deuſch⸗ 
lands find: die Donau, der Rhein, die Wefer, die 
Elbe ꝛc. 10. — In feinem Charakter liegen Oerechtig⸗ 
keit, Befcheidenheit, Mäßigkeit sc. als Hauptitugenden. 
— Große Helden der Vorzeit waren: Alexander, 
Miltiades, Themiftolles, Hannibal, Sci- 
pio 10.20. — Wer Anthropologie findiren will, 
der lefe die Schriften eines Kant, Platner ıc. ıc. 
Das Bortmeifungszeigen (f. fi.sqq ). Die 
ſes Zeichen ift von dem Ergänzungszeichen weſentlich 
verfchieden; denn wenn biefes auf gewiſſe nicht aus⸗ 
geführte und von dem Lefer felbft zu ergänzende Bei⸗ 
fpiele Hinführt, fo wird jenes gebraucht. — 1) Wenn 
man für den Beweis gewifler Säge Citaten aus ande- 
sen Schriften beigebracht bat, wo aber das Citat nicht 
auf der mit der Seitenzahl angeführten Seite beendi- 
get ift, fondern noch die nächſtfol gen de, oder meh⸗ 
vere folgende Seiten mitbegreift. Im erften Falle 
wird ein einfaches f. sq., im zweiten ein boppeltes 
ff. saq. gefeßt; 3. B.: Ueber die individuelle Voll⸗ 
fommenpheit eines Befchöpfes fefe man Reinhard's 
Moral, Th. 1, ©. 4 u. f. — Die Lehre von der 
Orthographie trägt Hahn in feiner populären 
Sprablehre, ©. 245 u. ff. vor. — 2) Wenn 
man in den hiftorifchen Wiſſenſchaften gewiſſe Jahre 
anführt. Dauert die Begebenheit bloß bie in das 
nächftfolgende Jahr, fo fleht f.; läuft aber die Bege⸗ 





12 | Unterfchen?. Unterſchieben. 


Erhöhung und Verbindung des Tones fucht und dar- 
nach die Zeichen im Anhalten fegt; fo kann eine feh- 
lerhafte Deklamation, Die nad) einem unrichtigen Ge⸗ 

. fühle geſchieht, auch eine fehlerhafte Interpunltion 

. hervorrufen. Es ift überhaupt nöthig, fparfam mit 

den Unterfcheidungszeichen umzugehen, und fie nur da 

zu feßen, wo fie ſtehen müflen, oder nöthig find, um 
die verſchiedenen Nedefäge zu margniren. 

Unterſchenk, an den Höfen, der zweite oder untere 

Schenk dem Range nah, im Gegenfage des Ober⸗ 

ſchenken. ©. Schenk, Th. 142, ©. 48, 52. . 
Unterfchentel,, f. untee Schenkel, Th. 142, ©. 77. 
Unterfchenkelarterien, ſ. Schienbeinarterien, 

CTh. 142, ©. 108 u. ©. 507. 
Unterfchenkelbinde, f. unter Unterſchenkelmus⸗ 

tel, daſelbſt, ©. 88. Ä 

Unterfchenkelmusteln, f. Muskeln des Unter- 
fihenfels, dafelbft. 

Unterfchenkelräbre, fo viel wie Schienbein. 

Uuterfchieben, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort. 
1) Einen Gegenftand unter einen anderen ſchieben. 

So ſchiebt man einen Wagen unter ein Obdach, einen 

Borbau, um ihn vor dem ungünftigen Wetter zu 

fhüßen, Regenwetter, Schnee sc. — So ſchiebt man 
- eine Fußbank unter das Bert oder die Bettftelle, da⸗ 

mit fie nicht fichtbar bleibt, wenn fie Feine anfprechende 

Form oder einen foldhen Ueberzug hat. Dean fchiebt 

fie unter den Nähtifh, um. die Füße darauf beim Nä- 

. ben zu ſtellen ıc. So ſchiebt man einen Kaften uns 
ter, auch in den Tiſch; den Schiebfaften, worein man 
das Tiſchtuch und die Servietten, die täglich beim Eſ⸗ 
fen gebraucht werden, legt, beim Eptifch; andere Ge⸗ 
genſtände bei anderen Zifchen, wie 3. B. die Karten, 

-Spielmarfen ıc. ꝛc. bei Spieltiihen. . So haben 

« Schreidfelretaire, Kommoden, Fußbänke 
+:@ibiebloften, ‚vie. unter oder eingefchohen. werden. 


ehr wg Neqh dem Sturge Rapo- 


wige, din ih für Luadwig den Siebzehnten 
wusgaden, und non denen der Leptere, ein deutſcher 
Ubennden, Namens Nauenberg, ſich noch jetzt 
von der Normandie nennt, und in England 

üb uunberiet. — Jemandes Worten einen 
nialfiden Verdand umterühieben; fie falſch deuten, je⸗ 

doch obſcheld 

‚Ferichuen den, 1) dasjenige, wodurch ein Gegenſtand 
an zwer veriihiendene Dinge unterfchieden oder abge- 

















18 Unterſchied (Gattungs⸗). 


Sprache und ſeine natürlichen und mechaniſchen Fer⸗ 
tigkeiten über alle feine Mitgeſchöpfe als der Schö- 
pfung Meifterftüd erhebt. Obgleich der Menfch in al- 
len Welttbeilen und unter allen Zonen durd feine 
charakteriſchen Merkmale wievererfannt wird, fo hat 
der große Naturforfher Blumenbah*) dennoch 
fünf Gattungsunterfchiede bei demfelben feftgeftellt, 
als 1) die Ka ukaſiſche Sattung oder Rare, wozu 
alle Europäifchen Völker, mit Ausnahme der Lappen, 
die Bewohner Weltafieng, Nordafrifag, nebfl den 
zahlreichen Europäischen Abkömmlingen in allen Welt: 
theilen gehören. Sie zeichnet fih Durch ein ovalrun⸗ 
des Gefiht, gewölbte Stirn, ſchön geformte Augen, 
eine vorftehende, gut geformte, wenn gleich oft abwei⸗ 
chend gebildete Nafe, wohlproportionirten Mund und 
Kinn und lange Haare, welde vom Blonven bis zum 
Schwarzen binauffchattiven, aus. Die Farbe der Haut 
ift weiß und roth, auch in's Ochergelbe und Lichtbraune 
übergehend, und nad) der Farbe der Haut und der 
. Haare find die Augen blau, grünlichgrau, Faftanten- 
braun und ſchwarz. — 2) Die Mongolifche Gat- 
tung, wozu die übrigen Bewohner Afiens: die Mon- 
golen, Chinefen und Jopanefen, und viele andere 
Völkerſchaften (auch werden die Lappen und innen 
in Europa, und die Eskimos in Amerifa hierher ge- 
rechnet) gehören. Der Kopf ift edig, das Geficht 
breit und flach, die Badenknochen fieben hervor, die 
Kiefer nicht, aber das Kinn; die Nafe ift fur; und 
flumpf, die Augen Elein und schief, mit enggeichligten 
Augenliedern, die Haare ftraff und ſchwarz, Die Ohr⸗ 
läppchen angewachſen und die Hautfarbe weizengelb. 
— 3) Die Amerikaniſche Oattung, die Urbewob⸗ 
. ner Nord» und Süpdamerifas, mit Ausnahme der Es⸗ 
kimos. Das Geſicht ift breit mit hervorragenden Bak⸗ 


*) De generis humani varielate nativa. Gbuing., 1795. 





20 Unterſchied des Geflügels 


den Inſekten zahlreiche Scarabäengattungen, wozu 
die Miſtkäfer, Dungkäfer, Laubkäfer ꝛc. gehören; zahl⸗ 
reiche Weſpengattungen; zahlreiche Gattungen der 
Schmetterlinge, ſowohl Tagfalter, als Nachtfalter; 
Fliegen, Mücken 10. ꝛc.; zahlreiche Schnedengattun- 
gen, Muſcheln ꝛc.; unter den Gewächſen: Gattun⸗ 
gen von Eichen, Fichten, Palmen, Pappeln ꝛc., Gat⸗ 
tungen der Gräſer, Mooſe; der Roſen, Lilien ꝛc. ıc.; 
unter den Mineralien: die Marmorgattungen, die 
Gyps⸗ und Mergelgattungen, die Zalfgattungen, die , 
Gattungen der Kiefelfteine ıc. ꝛc. 
Unterfchied des Geflügels, in der Kochkunſt, in 
Anfehung der Güte feines Fleiſches. Es find 
ſechs Urfachen, die auf das Fleiſch, in Hinficht der 
Guüte deffelben, beim Geflügel einen Unterſchied ma— 
den. 1) Das Alter, indem das Geflügel von mit- 
telmäßigem Alter das befte und zartefte Fleiſch, das 
‚ alte.ein hartes und zähes, und das zu junge ein un- 
Fräftiges hat. — 2) Die Nahrung, indem das Ge- 
flügel, welches vom Getreide und Samen lebt, dem 
vorzuziehen ift, das von Kraut, Würmern, Fiſchen ıc. 
lebt; das Fleiſch der Raubvögel aber gar nicht zu ge» 
nießen ift. — 3) Das Eaftriren; denn das Fleiſch 
der verfchnittenen Hähne oder Kapaunen ift vorzüg- 
lich gut zu genießen. — 4) Die Jahreszeit, indem 
das Geflügel zur Zeit der Paarung und Brütung mas 
ger und zähe, im Herbfte aber am beften if. — 5) 
Das Maufern, wenn es nämlid die alten Federn 
. verliert und neue erhält. Bei diefem Alte des Federn⸗ 
mwechfels find die Vögel Frank und das Fleiſch daher 
geſchmacklos, alfo nicht gut zu genießen. — 6) Der 
Aufenthalt. Das Geflügel, weldes fih auf den 
Bergen und ſtets in freier Luft aufhält, hat das beite 
- and gefundefte Fleiſch, dem dasjenige des Geflügels, 
welches fid) auf den Feldern aufhält, am nächſten 
kommt; das im Waſſer fich aufhaltende Geflügel, be- 
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net fi das Männchen vor dem Weibchen merklich 
aus; ift es nicht in der Farbe und in anderen Außeren 
Merkmalen, fo doch in der Geſtalt, vem Habitus.. — 
Bei dem Löwen hat nur das Männchen eine Mähne 
am Halfe und ein ausprudsvolles Anfehen, welches 
ihn wohl zum Könige der Thiere bevechtiget; Dagegen 
fieht das Weibchen einem großen ochergelbfarbigen 
Schlächterhunde ähnlich So zeichnet fich der Kater 
bei ver Hauskatze merklih vor dem Weibchen, Der 
Rabe, aus, fowohl durch feine Größe, feinen ſchönen 
Kopf, als auch durch dag ſchöner gefärbte oder gezeich⸗ 
nete Fell und den langen Schwanz. Die Katze ift 
etwas Eleiner, bat einen fürzeren Schwanz, und. hat 
nod) das Eigenthümliche des fogenannten Spinneng, 
welches durch feine Falten am Keblfopfe bewirkt wer- 
ven fol. So zeichnet fih aud der Hund vor der 
Hündin duch feinen äußeren Habitus aus, fo daß 
man ihn gleich erkennt; fo aud der Hengſt von der 
Stute, der Ochſe, Stier, von der Kuh. Der Hirſch 
durch fein Geweih, welches die Hirſchkuh nicht hat ıc. 
— Eben fo auffallend ift der Unterfchiev des Ge⸗ 
fchlechtes bei ven Bögeln. Bei dem Pfau hat nur " 
das Männchen die fangen ſchönen Steißfedern, die 
es aufrichten kann, und bie in den fchönften Farben 
fpielen; das Weibchen ift braun und hat nur am Halfe 
einen grünen Wiederfchein; auch ift eg Feiner, Der 
Zruthahn, Puter, hat auf dem Kopfe oder vielmehr 
aufdem Schnabel einen Fleiſchzapfen, welchen er, wenn 
er gereizt wird, willführlich verlängern kann, daß er 
bis vor den Schnabel herabhängt; auf der Bruft hat 
er einen Pinfel von ziemlich langen Haaren, und bie 
Steißfedern des Schwanzes fann er in ein Rad ſchla⸗ 
gen, wie der Pfau. Diefes Alles fehlt dem Weibchen, 
das auch kleiner if. So zeichnet fi) der Haushahn 
durch feine Größe, ſchönes buntes Gefieder, und durch 
die Schwungfedern feines Schwanzes aus; auch hat 
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weil es ſchwer hält, fie im Waſſer zu beobachten. Bei 
- den Infeften unterfcheidet man die Männchen von 
den Weibchen bei mehreren Käfergattungen durch die 
Hörner und Fühlhörner. So hat dad Männchen des 
Herkuleskäfers ein langes, nad oben zu gefrümmtes 
Horn auf dem Kopfe, welches beim Weibchen fehlt. 
Das Männden des Nashornfäfers hat ein fehr lan⸗ 
ges, das Weibchen nur ein kurzes Horn. Go unter- 
ſcheidet man die Männchen der Laubfäfer von den 
Weibchen durch die Größe der Blätter, welche am 
Ende der Füblhörner ſitzen. Bei den Leuchtkäfern ha- 
ben die Weibchen Feine Flügel, und bei einigen Gat- 
tungen auch Feine Flügeldecken; bei ven Holzkäfern 
haben die Männchen büſchelförmige Freßſpitzen :c. 2c. 
Bei den Schlupfmefpen haben die Weibchen einen 
Stadel, der zuweilen länger ift, als der Leib, um in 
den Leib der Puppen und anderen Inſektenlarven zu 
bohren, und darein ihre Eyer zu legen. Das Weib- 
den der grünen Heufchrede bat am Hinterleibe eine 
doppelte hornige Spige in Geflalt eines Säbels, um 
die Eyer in die Erde legen zu können. Beiden Schmet- 
terlingen zeichnen fich unter den Zagfaltern Die Männ⸗ 
hen von den Weibchen durch fchöne glanzendere Far- 
ben aus. So z. B. fhillern die Flügel des Männ- 
chens des gemeinen Schillerfalters (Fri) aus dem 
Braunen in's Blaue; das Weibchen hat dunkelbraune 
Flügel ohne Schiller. Das Männchen des gemeinen 
Argusfalters ift oben blau, mit einem breiten ſchwar⸗ 
zen Saume und weißen Franzen, das Weibchen aber 
braun. Das Männden des fhönen Argusfalters hat 
oben das ſchönſte glänzende Himmelblau, das Weib- 
chen iſt oben braum ıc. ꝛc., und fo findet man auch bei 
den Infeften den Unterfchied der Sefchlechter hervor⸗ 
gehoben. — Bel ven Gewächſen findet man aud 
die Befchlechter bezeichnet, jedoch liegen fie nicht fo 
offen vor, und bedürfen der Unterſuchung, zur Ueber⸗ 
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Farbe und ohne Flecke il. — So unterfcheidet man 
die verfchiedenen Schnupftabafe von einander durch 
ihre Präparatur, ihre Farbe und ihren Geruch, wie 
den St Dmer oder Rappe, den Marocco, den Tone, 
Espannol ꝛc. 1. — Der Unterfihied der Fabrik⸗ und 
Manufakturwaaren liegt in der Anfertigung, indem 
die Erfteren, die Fabrifwaaren, durch Feuer und Ham- 
mer, und die Legteren, die Manufakturmaaren, dur) 
bie Hand und Mafchinen angefertiget werden. Zu 
den Erfieren gehören die Eifen-, Stahl-, Zinn», Gold» 
und Silber» 10. Waaren; die Porzellan-, Fayance⸗, 
Steingut- und Töpferwaaren, die Olasmwaaren Ic. ⁊c.; 
zu den Letzteren alle Waaren, die aus Leinen, Wolle, 
Baummolle, Seide und anderen Stoffen gemacht wer- 
den, wie Die Schnitt-, Tapifferies, genäheten, geftrid- 
ten, gehäfelten, geftidten ıc. Waaren; die Geiler: 
waaren, Leder⸗ und Strohwaaren, Korbivaaren, Holz« 
waaren ꝛc. 

Unterſchied zwiſchen der Seele und dem thie— 
riſchen Leben. Das thieriſche Leben iſt gleichfalls 
reich an mannigfaltigen Aeußerungen, die es ſichtbar 
machen, daß es ſich dem menſchlichen anreiht, und be⸗ 
ſonders bei den vollkommeneren Thiergattungen; denn 
daß die Thiere Empfindungen und Vorſtellungen ha⸗ 
ben, wird uns aus ſo manchen ihrer Bewegungen und 
Aeußerungen klar; denn wir treffen bei den vollkom⸗ 
meneren Thieren Werkzeuge der Wahrnehmung und 
des Gefühls an, die den unſrigen gleichen, daher müſ⸗ 
ſen wir auch den Thieren das Vermögen, ſich Vor⸗ 
ſtellungen von den Gegenſtänden zu machen, eine Em⸗ 
pfindung für Luft und Schmerz beilegen. Die Abſtu⸗ 
fungen dieſer Fähigkeiten bis zu dem dunfelften und 
ſchwächſten Gefühle find gewiß eben fo mannigfaltig, 
als ihre Bildungen. So haben viele Thiere fhärfere 
Sinne, als die unfrigen, befonders des Geruchs und 
Geſchmacks, ja felbft des Gefihts und Gehörs, indem 


* 
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nicht als zwei verfchiedene Vorftellungen vergleichen, 
fo fönnen fie auch nicht die abgefonderte Aehnlichkeit 
zwifchen mehreren einzelnen Dingen einfehen, und 
‚ Teine allgemeine Erfenntniß der Arten und Geſchlech⸗ 
ter erlangen. Sie unterfcheiden Gattungen durch den 
gemeinfchaftlichen finnlihen Eindruck, welche Gegen- 
fände einerlei Art find. Diefes giebt der thierifchen 
Erfenntniß eine Analogie mit unferer abftraften Un- 
terfcheidung der Gefchlechter und Arten. 8. giebt 
. Menfchen, welche die Gegenftände auch nur nad) dem 
Totaleindrucke unterfcheiden, die Thiere aber nur die- 
jenigen, die ihnen nüglich oder ſchädlich ſeyn können; 
- ihnen fehlen aber die abftraften Begriffe von Eigen- 
fhatten, Befchaffenheiten und Verhältniſſen. Die 
Thiere urtheilen daher auch nicht, wenn fie gleich zwei 
Gegenſtände in eine einzige-finnliche Borftellung ver- 
knüpfen. Auch fchliegen fie nicht, wenn man gleidy 
ihre VBorftelungen nach den Aeußerungen derfelben in 
Schlüſſe einfleiven könnte; indeſſen bringen die Vor⸗ 
ſtellungen vieler aneinandergereiheten Erfahrungen 
dieſelben Wirkungen hervor, welche durch Schlüſſe er⸗ 
folgen würden. Dieſe Erfahrungen, die gleichfalls 
als Vernunftſchlüſſe dienen, haben bei vielen Men—⸗ 
ſchen die meiften Erfindungen veranlaßt; die, wenn fie 
ſolche logiſch auseinanderfegen follen, ſolches nicht 
können; fie können nur fagen, auf dieſe Weife find fie 
zufällig entitanden, oder find mir darauf gefallen. 
Diejenigen Thiere, welche fih vom Raube nähren, 
oder häufigen Verfolgungen ausgefegt find, menden 
oft Lift zur Erreichung ihres Zweckes, der Erhafhung 
oder der Rettung an, ohne daß man fich folches aus 
dem Baue ihres Körpers und dem natürlichen Beftre- 
ben, ihre Gliedmaßen zu gebrauchen, erklären kann, 
da fie fih nad den jedesmaligen Umftänden zu rich⸗ 
‘ten wiffen, fo daß man glauben möchte, fie ſtellten 
Combinationen an, und dennoch erwerben fie folche 
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Iungen des Menſchen gegen das thierifche Leben ge⸗ 
halten, ftehen bei dem Kunfttriebe fehr Far hervor. 
Der Menfh muß fih feine Kunftfertigkeiten durch 
Nachvenfen und Uebung erwerben; er bringt Zeine 
diefer Fertigkeiten mit auf die Welt, wenn man das 
Saugen an der Mutter Bruft und das Schreien aus⸗ 
nimmt, welches er mit den Thieren gemein hat; er 
fängt dann nad und nach an, wenn er zum Gehen 
gelangt ift, feine Sinnenwerkzeuge, feine Sprachor⸗ 
gane und feine Hände zu gebrauchen; er ſchaut um 
ih, und im Spielen ift ihm die Kinderwelt die erſte 
Schule, worin feine Seelenkräfte fih erheben, fein 
Geift gewedt wird, feine Sprachorgane ſich entwideln; 
denn das Kind wird aufmerffam auf die Gegenftände, 
bie daffelbe umgeben, es lernt ihren Namen ausſpre⸗ 
den und ihren Gebrauch fennen, und fo fchreitet es 
dann fort Durch die erften Stadien des Lebens, fich das⸗ 
jenige Wiſſen und diejenigen Kunftfertigfeiten anzu⸗ 
eignen, deren es zu feinem Fünftigen Berufe und ſei⸗ 
nem Broderwerbe als Jüngling und Dann bedarf, 
wozu dann Erziehung, Schule und Lehre oder Anwei⸗ 
fung führen. Allein Erziehung, Schule und Anwei- 
fung, fo gleichmäßig fie auch vielleicht geführt werben, 
zeigen doch unendliche Abänderungen in Tex Art und 
Weife der Führung; bei der felbfiftändigen Befchäfti- 
gung jedes einzelnen Individuums ergiebt fih im 
mechaniſchen Gebrauche der Hände die größte Man⸗ 
nigfaltigkeit oft bei einem und demfelben Gegenftande, 
wenn er von mehreren Händen bearbeitet wird, wor⸗ 
aus der freie Geift des Menfchen hervorleuchtet, der 
nach feiner An- und Einficht verfährt, nad) feinem Ge⸗ 
fchmade im Bilden und Verfertigen von Kunflgegen- 
fländen. Diefes ift aber nicht bei den Thieren der 
Fall, die in ihren Kunfttrieben, wenn fie frei find, nad) 
einerlei Weiſe handeln. Im Bauen ihrer Höhlen, 
Nefter ıc. ift Feine Abänderung zu finden, biefelbe 
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Unterschiedlich, Bei- und Nebenwort, welches nur im 
Poſitiv üblich, und von dem Mittelmorte unterſchie⸗ 
den abgeleitet ift, und aud) fo wie diefes wur im wei⸗ 
tern Berftande gebraucht wird, mehrere von einander 
unterfchiedene Dinge zu bezeichnen. Es giebt unter- 
ſchiedliche Arten fih auszudrüden, und unterſchiedliche 
Stimmen, mehrere, verſchiedene. Unterſchiedliche 
Arten ber Thiere. Ich babe aber noch Un- 
terfchiedliches zu fagen, Mandes. Das Brod, 
der Kuchen, die Speifen, die Getränke wers 
den unterfchiedfich zubereitet, auf verfchledene Art. 

Unterfchiedebinde, Discrimen, eine Bandage, welche 
beim Aderlaffen an der Stirn und an den Schläfen 
gebraucht wird. Diefe Binde ift 5 bis 6 Ellen lang 
und zwei Querfingerbreit. Dit dem Ende der Binde 
nimmt man das Maaß von der Stirn bis an’s Benid, 
läßt das gemeflene Ende vorn herunterbangen, und 

- fährt mit ihr über die Mitte des Kopfes in’s Benid. 

. Dann, indem fie Jemand auf dem Scheitel fefthält, 
fährt man mit ihr in einem Zirkel ganz um den Kopf 
herum und befeftiget dadurch auf der Stirn das her- 
abhangende Ende, welches man aus dem Genid zu- 
rüdfchlägt und mit Zirfelgängen befeftiget, womit 
man bis zu Ende ter Binde fortfährt. 

Unterfchiff, in Seewefen, der untere Theil eines 
Schiffes, welches im Wafler gr 

Unterſchild, bei ven Schilpfrdten, der Bauchſchild. 

Unterfehlächtist Unterfhlägig, im Mühlenwe— 
fen, bei ven Waffermühlen, die Einrichtung, daß Das 
Waſſer die untere, dem Oberwaſſer zugekehrte Seite 
der Waſſerräder ergreift und umdreht, daher folche 
Mühlen unterfhlächtige Mühlen, ein zu diefer . 
Einrichtung paſſendes Gerinne ein unterſchlächti— 
ges ©erinne, und die Dazu gehörigen Waſſerräder, 
als Strauber-, Staber- und Panfterräder, 
unterſchlächtige Räder heißen. — Die unter» 
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40 Unterfchlächtig: 
len liegen ;.venn wird dieſer Fachbaum von bem einen 
Müller für fein Intereffe zu hoc) gelegt, fo würde 
ber Dbermüller zu viel und der Untermüller zu wenig 
Waſſer haben, und Beide würden dadurch in Noth 
fommen. Die Räder des DObermüllers würden zu tief 
im Waſſer gehen, und alfo erfaufen, und die Räder 
des Untermüllers würden nicht gehörig in das Wafler 
eintauchen, und daher Beider Räder entweder gar 
nicht, oder Doch nicht gehörig umlaufen können. Des⸗ 
halb wird auch das Legen des Fachbaumes und das 
Schlagen des Sicherpfahles immer im Beiſeyn von 
Wafferbaumeiftern, von obrigfeitlichen Perfonen und 
von Zeugen errichtet. — Bor dem Sicherpfahle find 
vier Reihen andere Pfähle eingefchlagen, von denen 
die erſte Reihe neun Zoll tiefer ſteht, als der Sicher⸗ 
pfahl; Die zweite eben fo viel tiefer, als die erſte ıc. 
bis zur vierten Reihe. Die Zwifchenräume zwiſchen 
allen Pfählen find durch Bohlen, durch eingeichlofie- 
nen und feftgeftampften Thon ꝛc. möglichft dicht aus⸗ 
gefüllt, damit Fein Unterwafchen des Grundes Statt 
finden kann. Zwifchen die Pfähle, worauf der Fach⸗ 
baum liegt, find noch andere Pfähle eingerammt, über 
welchen die Schwellen oder SJochflüde ruhen. Diefe 
befeftigen fo den Fahbaum, daß er dem Drude des 
gegen ihn prefienden Waflers gehörig widerſtehen 
Tann. Noch eine befondere Reihe dicht aneiannder 
gefegter Pfähle befindet fih vor dem Fachbaume, 
welche Reihe ſich bis an die Ufer des Fluſſes erftredt. 
— Der über den Fachbaum fließenden Waffermaffe 
wird nun ein beflimmter Weg in das Gerinne und 
nah den Waflerrädern hin angewiefen, wozu bas 
Grießwerk dient. Zwei auf dem Fachbaume in einer 
beftimmten Entfernung aufgerichteten Pfoftem,: die 
Grießſäulen, find an Ihren Innern gegeneinander 
gekehrten Seitenflächen ihrer ganzen Höhe nach ein- 
gefchnitten, fo dag die Einfchnitte Falzen oder Nuthen 
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höher getrieben werden, ohne zu wenig Waffen in's 

- Rad ftürzen zu laſſen. Im erften Fall werden zwei 
“ Drittheile einer der ganzen Höhe des Waflerfiandes 
zukommenden Geſchwindigkeit angenommen, und im 
- andern Falle werden vier Neuntel von der Oeffnung 
ber Schüge zu dem über der Schligöffnung ſtehenden 

.. Drudiaffer hinzugelhan, und nach diefem Gefälle die 
mittlere Geſchwindigkeit des Stoßes beurtheilt. Aus 
diefer Gefchwindigfeit wird die Wirkung anf einem 
Duadrat geſucht. Mit dieſem Stoße dividirt man num 
in V, fo zeigt dee Quotient an, wie viel Quadratfuß 
die Schaufel enthalten mäfle, um genugfame Gewalt 
zu befommen, das Rad mit dem erforderlihen Nach⸗ 
drude im Gange zu erhalten. Das Serinne vichtet 

: fh nach den Schaufeln des Rades, und man würde 
: "Unrecht thun, anders zu verfahren. - Ju dieſem Vor⸗ 
haben fehlt aber noch die Schaufelbreite, die nicht will- 
.  Führlich if; denn wenn die Schaufel Den ganzen Stoß 
des Waflers empfangen foll, fo maß fie auch ganz 
mit Waffer bededt werden können. Diefes gefchieht 
nicht, wenn fie nicht die völlige Breite Des auf fie zu⸗ 
fhießenden Fachbaumwaſſers befigt. So did nun der 
Waſſerſtrahl ift, fo breit muß auch die Schaufel ange- 
geben werden. Die Länge fommt aber heraus, wenn 
mit der Breite in den vorher gefundenen Flächenin- 
halt dividirt wird. Die Angabe eines unterfchlächti- 
gen Mahlgerinnes begreift eine doppelte Arbeit in 
fih. Zuerft ift das Ebenmaaß der Schaufel zu beftim- 

. men; dann folgt erſt die Abſtechung des Gerinnes 
ſelbſt. Das Erſte ift, aus der gegebenen todten Kraft 
der Mafıhine und ver Höhe des Waſſerſtandes eine 
Schaufel zu einem unterfchlächtigen Rade zu zeichnen, 
nach folgender Auflöfung: 1) Beſtimmt man. nad 
: dem Berhältniffe aus ber tobten Kraft die lebendige; 
: 3. B.-die todte Kraft ſey = 700 Pfund, fo ſchließt 
4:9.=700:: 1575 Pfund, 2) Finder man aus 
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fey, wenn die Entfernung des Fachbaumes und der 
Grießſäule vom Rade fo kurz als möglich angenom⸗ 
men wird. 3) Da nun ein Wafferead fi mit Dem 
dritten Theile der Geſchwindigkeit des einſtürzenden 
Triebwaſſers bewegen muß, wenn es nach den mecha⸗ 
nifchen Prinzipien die möglichfte Wirkung Teiften fol, 
auch bei Proportionirung der todten Kraft zur Teben- 
digen diefe Geſchwindigkeit von felbft erfolgt, und dem - 
Rade übrig bleibt, das Wafler aber im Unterfluther, 
wenn es durch den Stoß feine Kraft verloren hat, eben 
fo ſchnell, ale das Rad mit demjelben freiwillig fortlau⸗ 
fen muß, damit das Rad nicht durch deſſen Widerſtand 
gelähmt werde: fo muß man dasjenige Gefälle auf- 
fuchen, welches dem Flutherwaſſer # von der Ge- 
ſchwindigkeit des Stoßwaſſers ertheilt. Es fey z. B. 
die mittlere Geſchwindigkeit des Stoßwaſſers = 116 
in einer Sefunde, davon # = 3° 10”; das diefer Ge⸗ 
ſchwindigkeit zukommende Gefälle ift hier = 2° 11, 
flott deffen man füglih 3 Zoll annehmen fann. Die 
Müller, um ficherer zu geben, nehmen in Pauſch und 
Bogen 6 Zoll zum Gefälle eines jeden Unterfluthers 
an. Diefes Gefälle trägt man auf die Zeichnung von 
dem Punkte der Stelle des Fachbaumes auf, und zieht 
eine fchräge Linie ale Bodenlinie des Unterfluthers, 
und fo wird ferner nach der gefundenen Berechnung 
die Zeichnung ausgeführt, Die Höhe der Seitenwände 
des Berinnes richtet füch jedesmal nach der wahrge- 
nommenen größeften Höhe des Ober» und Unterwaf- 
fers. Ueberhaupt wird der Grundriß eines unterfchläch“ 
tigen Gerinnes aus der gegebenen Breite der Stirne 
des Nades, deſſen Durchmefler, wie auch der erforder- 
lichen Waſſerkonſumtion, und der Geſchwindigkeit des 
Stromes gezeichnet ꝛe. Es ift für die Räder folcher 
Mühlen gut, wenn bewegliche Unterfluther angelegt 
werden, deren Boden bei hohem Staumafler in die 
Hohe gefchraubt wird, weil Dann das todte Unterwaſ⸗ 
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Kaſſirer ihm anvertrauete Gelder So auch 
.die Unterſchlagung. — 3) Beim Kleiderma- 
Ger, die Steifleinwand, oder ein Stück Futter beii 
einem Kleide, da, wo es nothwendig iſt, unterlegen, 
und leicht, mit Vorderſtichen, anheften. Man Tagt: 
dieſe Leinwand z. B. unter Knopflöcher, Knöpfent. 
— 4 Beim Uhrmacher, wenn die Kette von dem 
Federhauſe oder der Trommel abgleiter, und fih um 
den Federſtift legt; ein Fehler, welcher dadurch ent» 
fteht, Daß das Federhaus unten feinen Vorſprung hat 
oder Daß die Feder nicht genug gefpannt ifl. — 5) Je- 
‚mandem ein Bein unterfchlagen, mit dem Beine unter 
ihm die Füße wegfchlagen, und ihr Dadurch zu Boden 
werfen; oder ihm den eigenen Fuß ſo vor oder hinter 
die Füße ftellen, daß er Darüber fallen muß. — 6) Fi⸗ 
guürlich Jemanden durch Lift eines Vortheils berauben. 
Unterfchlägig, ſ. Unterfhlägtig. - - | 
Unterfchlagung, Interversio, in der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft, vie heimliche Innebehaltung oder: Verun⸗ 
treuung einer Sache, die dem Veruntreuer zur Ablie⸗ 
ferung an einen Andern übergeben worden, was Bes 
ſer nieht wußte, die alfo nicht in die Hände des recht⸗ 
mäßigen Cigenthümers gelangte, fondern in denen des 
Betriegerd verblieb. Die Unterfhlagung unterſcheidet 
ſich vom Diebflahle dadurch, daß der Betrieger die: 
unterfchlagene Sache nicht aus fremdem Beſitze weg- 
nimmt, fondern fie fhon im Befige hat, und zwar 
durch Uebergebung von einem Andern für einen Drit- 
ten. Die unterfchlagene Sache fann in Briefen, in 
Geld, in einer Erbſchaft, einem Pfande ꝛc. beftehen. 
Dieſes Verbrechen kann erft als vollendet oder aus⸗ 
geübt beteachtet werden, wenn die zur Reftitution ber 
zache an den Eigenthümer beftimmte Gelegenheit, 
" ohne davon Gebrauch zu machen, abfichtlich vorüber- 
gelaſſen oder vereitelt wird. Die beveutendfte dieſer 
Veruntreuungen if die Kaffenveruntseuung, 
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Malverfation, Crimen residui, Crimen de re- 
siduis, alfo die Entwendung von Geld oder Geldes- 
werth, 3. B. Staatspapieren, aus einer öffentlichen 
Kaſſe, von dem zu deren Verwaltung beftimmten 
‚oder beftellten Beamten. Diefes kann auch gefchehen 
durch Verwechſelung eingegangener beſſerer Mlnz- 
forten in ſchlechtere, ohne der Kaffe das Agio zu ver⸗ 
rechnen; durch Nichtverrechnung eingegangener Pos 
sten, durch höhere Berechnung geringer gemachter 
Ausgaben ꝛc. ꝛc. Es muß dieſes aber von Seiten des 
Beamten felbft gefcheben; der Privatgehülfe oder 
Privatdiener des Kaffierers, der etwas der Art an der 
Kaffe feines Herren fih zu Schulden fommen ließe, be- 
‚geht Fein Crimen de residuis; Dagegen begeht es der 
Kaffierer, wenn er die ihm anvertraueten Gelder, auch 
in der Abſicht, fie zu erfegen, zu feinem Nugen ver- 
wendet, oder wenn er an fich felbft, ohne Genehmi⸗ 
gung feines Borgefegten, Auszahlungen macht. Nach 
der peinlichen Gerichtsordnung foll die Unterfchlagung 
im Allgemeinen dem Diebftahle gleich geftraft wer- 
den. Die Praris nimmt aber allgemein an, daß vie 
Unterfohlagung, felbft bei Perfonen, die ihren Ver- 
bältniffen nach zu befonderer Treue verbunden find, 
3.3. Geſinde, um einen Grad gelinder zu ftrafen fey, 
als Diebftahl unter gleichen Umftänvden, weil ver 
rechtswidrige Wille des Verbrecherg, der eine zu ent- 
wendende Sache auch Dazu erſt zu feinem Befig bringt, 
“größer ift, ale diefer Wille desjenigen, der fie ſchon 
im Befite hat. Bei Öffentlich zur Treue verpflichteten 
Perfonen, 3. B. Boten, Briefträger ıc., iſt die Strafe 
bedeutend höher, z. B. achtjährige Zuchthausſtrafe für 
Unterſchlagung von ungefähr 20 Then. Bei gerin- 
geren Vergehen diefer Art findet bloß Geld⸗ und Ge⸗ 
fängnißftrafe Statt. Befonders flrenge werden Kaf- 
fenveruntvenungen beftraft, früherhin mit Feſtungs⸗ 

Der, tehn! Ene Th. CC. D 
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bau, Staupbefen, Zuchthaus, Landesverweifung, Kaſ⸗ 
fation, jet in der Regel, neben Werurtheilung zum 
Erſatz des Entwendeten, mit Dienftentfegung und 
Zuchthaus, und zwar ſchon bei geringen Summen 
mit langjähriger Freiheitsſtrafe. — Eine gute Befol- 
dung dev Kaffenbeamten kann gegen Unterfchlagung. 
von Geldern ſchützen, oder es kann wenigſtens hierbei 
nicht der Regierung der Vorwurf gemadt werden, 
daß fie, Durch eine zu geringe Befoldung ver Kaffen- 
beamten, fie verleite, gegen ihren Amtseid zu fündi⸗ 
gen, und Gelder zu unterfehlagen, damit fie mit ihrer 
Familie anftändig leben können. Diefes hat befon- 
ders der Raifer Joſeph der Zweite in feinen 
Staaten eingeführt, indem die Befoldung der Kaſſen⸗ 
offirianten fo geftellt worden, daß fie mit ihrer Ya- 
milie leben Fönnen, und nicht nöthig haben, aus Man⸗ 
gel an Srnährungsmitteln Die Staatskaſſe anzugrei- 
fen. In mehreren Staaten müſſen die Kaffenbeamten 
außer dem Eide auch eine Caution in Staatspapieren, 
Hypothefenfcheinen ꝛc. leiſten; in einigen findet eine 
Controle dadurch Statt, Daß mehrere Beamten Schlüfs 
fel zur Kaffe haben, und bei Ein- und Auszahlungs- 
terminen zugegen feyn müſſen; in anderen finden öf⸗ 
tere Revifionen der Kaſſen mit den Kaſſenbüchern 
Statt, um hierdurch eine Unterfchlagung unmöglich 
zu machen. ©. auch unter Staatsfaffe, Th. 164, 
©. 504 u. f. — Auch von Poftbeamten find Unter- 
ſchlagungen -der Gelder, befonderg in neuefter Zeit, 
vorgefommen. So z. B. find bei dem Generalpoft- 
amte in Berlin feit einer Reihe von Jahren mehrere 
dergleichen Fälle vorgefommen, indem Voftbeamte 
Geldbriefe eröffnet, und den Inhalt herausgenommen 
und zu ihrem Nugen verwendet haben. . 
Unterfchleif, 1) im Allgemeinen fo viel wie Unterfchla- 
gung; ſ. Diefen Artifel. — 2) Die Obrigkeit bei den 
Abgaben heimlich und böglich bevortheilen, bejonders 
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ſchreiben. Einen Brief, einen Befehl, ein 


- Document ce. unterfohreiben, das heißt, durch 


feine Namensunterſchrift das Gefchriebene als gültig 
erkennen; bezeigen, daß der Inhalt des Gefchriebenen 
dem Unterfchreiber recht. oder genehm ift, feinen Sinn 
ausdrückt. — In den Rechten ift die Unterfchrift, Sub-: 
scriptio, befonders wichtig, um dadurch einen rechtli⸗ 
ben Beweis von dem Inhalte einer Schrift vor dem 
Nichter zu führen. Gewöhnlich muß die Unterſchrift 
eigenhändig gefchehen; allein fie ift auch dann ale 
richtig anzunehmen, wenn fie mit geführter Hand, 
oder Durch eine andere Perſon, als diejenige, welche 
das Dofument ausgeftellt hat, geſchehen, von Letzterer 
aber, daß die fo bewirkte Unterfchrift als die ihrige 
anzufehen fey, anerkannt ifl. Befonders ift es Blin- 
den, und Allen, welche ihren Namen nicht fchreiben 
Tönnen, erlaubt, bei Privatteftamenten denfelben durch 
einen achten Zeugen (octavus subscriptor) unter- 
fhreiben zu laffen, welcher aber, außer dem Namen 
des Zeftators, auch den feinigen mit der Bemerkung: 
daß er die Unterfchrift für jenen bewirkt habe, hinzu» 
fügen muß. Kann der Zeftator felbft fhreiben, fo 
muß er bei Privatteftamenten mit der Bemerkung, daß 
dies fein Zeftament fey, in Gegenwart der Zeugen 
unterfchreiben. In der Regel gefchieht die Unterfchrift 
bei allen Dokumenten nur am Schluffe; bei Zefta- 
menten ift es jedoch üblich, folches auf allen Seiten 
und am Ende mit dem Hinzufügen, daß dies der letzte 
Wille des Teftators fey, zu bewirfen. Daß der Tes 
ftator feinen Namen auf alle Seiten des Teſtamentes 
ſetzt, gefcdieht deshalb, Damit nicht etwa eine Seite 
herausgenommen, und eine andere hineingeheftet oder 
gelegt, alfo das Zeftament verfälfcht werden fann. 
Ein von dem Zeftator mit eigener Hand gefehriebenes 
Zeftament wird ein felbftgefihriebenes (Holo- 
zraphum) genannt; Dagegen heißt es Allographum, 
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werden, beſonders bei Staats⸗, aber auch bei Privat⸗ 
verträgen, daß jeder Theil nur ein Exemplar unter⸗ 
ſchreibt, und jede Partey das aufbewahrt, welches der 
Mitcontrahent vollzogen hat. Bei Vollmachten iſt die 
Unterfchrift des Sachwalters nicht erforderlich. Bel 
Privatteftamenten ift es ftreitig, ob bei den Römern 
eine doppelte Unterfchrift der Zeugen, einmal unter 
dem Zeftamente felbft, und einmal auf deſſen verfie- 
geltem Umfchlage, erforderlich war. Nach der Reichs⸗ 
notariatsordnung veicht Eines von Beiden aus. Bet 
den Römern findet noch der befondere Umftand Statt, 
daß der Unterfchrift jedes Zeugen noch Fur; der Haupt- 
inhalt des Zeflamentes, und der Hergang bei Errich- 
tung defjelben beigefügt if. Von ven Zeugen muß 
Unterfchrift und Unterfiegelung in Gegenwart des Te⸗ 
ſtators geſchehen. Wird die Unterfihrift unter einem 
Dokumente, woraus Rechte und Verbindlichkeiten ent» 
fpringen, von demjenigen abgeleugnet, von dem fie 
herrühren foll, fo muß er folches eidlich erhärten. 
Man nennt diefes in den Rechten Diffeffion, oder 
die Ableugnung, Daß man eine gewiſſe Schrift ges 
fhrieben oder unterfchrieben habe. Wenn nämlich in 
einer Prozeßſache der Beweigführer eine Privat: 
urkunde vorzeigt, fo bemeifet diefe nicht anders, als 
wenn fie von dem Produkten vefognoscirt, oder ale 
eine von ihm oder demjenigen, welchen der Producent 
angiebt, gefchriebene oder unterfchriebene Urkunde an⸗ 
erkannt wird. Der Produft kann aber nicht geradezu 
. " angehalten werden, die Urkunde zu refognosciren, 

wenn auch der Nichter Letzteres verlangt, fondern es 
ſteht ihm frei, die Urkunde eivlich zu diffidiren. Die 

eipliche Diffeffion findet nur gegen Privaturkumden 

Statt; bei öffentlichen iſt fie nicht; dagegen if ein 

Beweis der Unrichtigkeit und Mangel derſelben, ber 

zuweilen mit dem Erfüllungseive ergänzt wird, erlaubt; _ 
fie kann auch bei fremden Urkunden Statt Ruben, wenn 


Unterfchreiben. 55 


es nur wahrfcheinlich ift, daß der Produkt die Hand- 
ſchrift deflen, welchen der Producent als Ausfteller an- 
giebt, kennt; fie betrifft fjowohl Schrift, als Unter- 
Schrift und Siegel, als auch den inhalt. Bei einigen 
Urkunden geht fie dahin: daß Propuft die beigebrachte 
Schrift weder felbft geichrieben, noch unterfchrieben, 
noch durch Andere fchreiben, noch unterfchreiben laf- 
fen; auch dem Producenten die darin enthaltene 
Summe, 3. B. hundert Thaler, nicht ſchuldig fey. 
Bei fremden Urkunden ſchwört aber der Producent, 
Daß er weder glaube, noch dafür halte, Daß die vor- 
gelegte Urkunde 3. B. von feinem oder feines Pupil- 
len Bater, oder auf deflen Geheiß gefchrieben oder 
unterfchrieben worden, noch auch, Daß er, fein Pupill, 
dem Producenten Die darin enthaltene Summe jchul- 
dig fey. Erkennt der Produkt Unterfchrift und Siegel 
als die feinigen, alfo als richtig an, leugnet aber da- 
bei den Inhalt der Urkunden, fo Fann er zur eidlichen 
Diffeffion nicht anders zugelaffen werden, ale wenn 
ex wichtige und hinlängliche Anzeigen beibringen Fann, 
daß die Urkunde falfch fey. Wenn er 3. B. beweifen 
Tann, daß er dem Producenten zwei Blanquette zu 
einem ganz andern Gebrauch zugeftellt, wovon diefer 
nur von Einem den Gebrauch aufzeigen kann; oder 
wenn er beweifet, daß er in der Zrunfenheit zur Un- 
terfchrift überredet worden. Die bloße Diffeffion tft 
in der Regel niemals hinlänglich, um die Beweiskraft 
einer Privaturfunde aufzuheben, fondern fie muß eid- 
lich geicheben ; und wenn die Urkunde fo befchaffen ift, 
daß fie zum Beweis gar nicht taugt, iſt der bloße Wi- 
deripruch hinlänglich. Diefe Nichtbeweisfraft zeigt 
fih, wenn darin etwas Wefentliches ausgeftrichen oder 
abgeäntert worden; wenn Fein Verftand oder Zuſam⸗ 
menhang darin ift, oder fie fich felbft widerfpricht; 
wenn feine Causa debendi darin enthalten ift sc. — 
Zu diefer eivlichen Diffeffion wirn som Hier cin 
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Termin angefegt, an welchem der Produkt entweder 
felbft, oder durch einen Bevollmächtigten erfcheinen, und 
den Diffeffiongeid leiften muß. Erſcheint er nicht an Dies 
fem Termine, fo wird er nicht gleich verurtheilt, ſondern 
ihm ein neuer Termin unter dev Androhung angefegt, 
dag im Falle er nicht erfcheine, der Eid für verweigert 
angenommen werden fol. Erfcheint er nun zum zwei⸗ 
ten Male nicht, fo wird der Eid für verweigert und 
bie Urkunde für refognoscirt angenommen. Erſcheint 
der Produft aber in dem zur Recognition oder eidlis 
hen Diffeffion angefegten Termin, fo erbietet er ſich, 
wenn er nicht andere Einwendungen gegen die Ur⸗ 
Funde hat, und der Gegentheil nichts Dawider einwen- 
det, zur eidlichen Diffeffion, und ſchwört auch 
fogleih den Diffeffionseivr.. — Der Produrent 
kann aber die eidliche Diffeffion abwenden: 1) durd) 
die Recognition, durch Zeugen, die beweifen, Daß der 
Produkt die ftreitige Handfchrift gefchrieben oder unter» 
fhrieben habe. 2) Durch die Vergleichung der Hands 
fhriften (Comparatio literarum), welche jedod nur 
Statt findet, wenn der Produft gänzlid) Teugnet, Daß 
die Handfchrift der ausgeftellten Urfunde der feinigen 
ähnlich fehe. Ergreift ver Producent diefe Mittel, fo 
wird die eidliche Diffeffion aufgefchoben, und wenn 
durch jene bewiefen wird, daß der Produkt die beiges 
brachte Urkunde gefihrieben oder unterfchrieben, fo 
wird der Produkt gar nicht mehr zur eidlichen Diffef- 
fion, fondern nach Befinden der Umftände vielmehr 
der Producent zum Ergänzungseid zugelaflen; wird 
aber durch jene Mittel nichts bewiefen, fo fleht dem 
Produkten noch die eidliche Diffeffion offen; entdedt 
fid) aber felbft durch jene Mittel, daß Produft die ſtrei⸗ 
tige Urkunde nicht gefihrieben oder unterfchrieben, fo 
verliert fie fchon ohne eidliche Diffeffion alle ihre Be⸗ 
weisfraft. Dem Producenten ift es fogar erlaubt, 
nach fihon gefchehener Diffeffion die Nichtigkeit der 
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gen Armmusfel und großen Sägenmusfel, und ver- 
einiget ſich mit der Schulterblattsarterie aus der Schild⸗ 
drüfenarterie, und mit der fünften Zwiſchenribbenar⸗ 
terie. Der Hanptaft fchlägt fi) um den Hals des 
Schulterblattes, zwifchen feinem Außern Rande und 
dem Fleinen runden Armmusfel, um ſich auf dem Rük⸗ 
fen des Schulterblattes zu verbreiten; er giebt Zmeige 
an den Fleinen runden Armmusfel, Untergräthmustel, 
und in die Bafis der Gräthe, und anaftomofirt mit 
der NRüdenfchulterblattsarterie von der Schilddrüſen⸗ 
arterie, die zuweilen diefen Zweig in den Knochen 
giebt. Kin anderer Zweig fteigt in der Auskehlung 
des Schulterblatthalſes hinauf, um ſich in die Gelenk⸗ 
fapfel, den Untergräthmusfel, den Obergräthmustel, 
die Gräthe, den dreieckigen Armmuskel und in die 
Haut zuverbreiten, und mit Zweigen der untern Schild⸗ 
brüfenarterie zufammen zu münden. 

Unterfchulterblattemueßel, Subscapularis, |. un« 
tee Musfel, Th. 78, ©. 704 u. f. 

Unterfchuß, beim Weber, ein Fehler im Weben, wenn 
der Einſchlagfaden unter zu vielen Kettenfäden weg⸗ 
geht, die nicht Fach gemacht haben. 

Unterfchwansriegelblech, bei der Artillerie, der 
eiferne Befchlag, welcher unten am Schwanzriegel an- 
gebracht iſt. 

Unterſchwefelſaͤure, Acide hyposulfurique Gay- 
Lussac, in der Chemie, eine Säure, welche zwifchen 
der fohweflichten und Schwefelfäure fteht, aus 44,59 
Schwefel, 45,41 Sauerftoff zufammengefegt. Durch 
Behandlung des Mangan-Superorids mit ſchweflichter 
Säure Neutralifation verfelben durch Baryt, Zerle- 
gung des gebildeten Salzes mit Schwefelfäure, Con⸗ 
denfation der in der Flüffigfeit enthaltenen Säure im 
Iuftleeren Raume über Schwefelfäure erhalten, bildet 
mit Bafen eigenthümliche Salze, löſet den Zink unter 

Entwickelung von Wafferftoffgas auf, wird weder 
BD Balpeterfiure, noch durch Salzſäure⸗Superoxy⸗ 
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bog, welcher auf dem Klotze der Wippe fteht; f. unter 
Nadel, Th. 100, ©. 478. 

Unterftecheifen, f. den folgenden Artikel. 

Unterftecher, Unterftedeifen, beim Siebmacher, 
ein Stecheifen, vorn wie ein Meißel gefaltet, womtt 
die Löcher in die Siebränder dDurchftochen werden, wenn 
man ſolche vereinigen will, Die beiden Enden deg 
Siebrandes werden nämlich zufammengelegt, und mit 
dem Unterftecheifen ſticht man in beide Enden zugleich 
die Löcher, modurd der Rand mit den ſchmalen Ha- 
felftreifen zufammengeflochten wird. - 

Unterftecken, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, uns 
ter ein anderes Ding ſtecken; 3.3. 1) Brennholz un- 
terdie Pfanne fleden, inden Salzfiedereyen, welde 
Arbeit der Unterſtecker verrichtet. — 2) Soldaten 
unterfleden, wenn man fie unter ein Regiment, eine 
Kompagnie ır. ftedt, fo daß fie aufhören, einen eige- 
nen Körper zu bilden. Kin Regiment, welches ſich 
fhlecht betragen, fubordinationsmwidrig gehandelt Bat, 
auflöfen, und die Mannfcaft zur Strafe unter andere 
Regimenter fteden. — 3) Hühner unter einen Korb 
ſtecken, damit fie nicht auffliegen können. Auch Hüh— 
ner zum Brüten unterfteden. 

Unterftecker, |. den vorhergehenden Artikel. 

Unteriteben, ein unregelmäßiges ‚Zeitwort der Mittel⸗ 
gattung, und aud ein rückwirkendes Zeitwort. 2) Un⸗ 
ter einem Obdache ftehen, oder unter daſſelbe treten, 
um ſich vordem Regen zufchügen. Es regnete, aber 
wir fonnten nirgends unterfiehen. —]2) Eine 
fihwere und wichtige Sache mit Zuverſicht und Ver⸗ 

. trauen über fih nehmen, fie zu bewerffielligen oder 

auszuführen fuhen, wo es, nad Adelung, jedoch 
nur am häufigften im engern Verſtande, theild von 
verwegenen, theils auch von verbotenen Handlungen 
gebraucht wird. Du unterſtehſt Dich, Hand an 
en ſo nützliches Werk zulegen? Niemand 
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u 


erfahren feyn müffen; daher müffen fie auch theore- 
tifche und praftifche Kenntniffe von der Steuermanns⸗ 
kunſt befigen; nur die Inſtrumente zu Beobachtungen, 
‚die aftronomifchen Werkzeuge ıc. bat der Oberſteuer⸗ 
mann: in feiner Verwahrung, und gebraucht fie felbft, 
oder läßt fie unter feiner Aufficht gebrauchen; auch ers 
theilt er den Adelburfchen Unterricht in feiner Kunſt. 
Der Poften der Steuerlente ift bei dem Nachthauſe 
und Steuerrade. S. auch den Art. Steuermann, 
Th. 173, ©. 686 u. f. 

nterftiftskirche, eine Benennung der Collegiat- 
kirche, zum Unterfchiede der Cathedralkirche. Bei 


der Unterfliftsfirche ift eine Gefellfchaft von Ehorher- 


ren (Collegium canonicorum)) angeftellt, die feinen 


Biſchof aus ihrer Mitte ermählen können; in der Ca- 


thedrallirche fungirt aber ein Bifchof, der feine eigene 
Kanzel darin hat. Zu einer Eollegiat- oder Unter» 
ſtiftskirche gehören gewöhnlich drei Geiftlihe, deren 
Erſter und Oberſter der Dedant (Decanus) if; 
Einige haben aud einen Probſt (Praepösitus); es 
gehört aber unter Die Seltenheiten, eine Colleglat- 


kirche zu finden, bei welcher nur drei Canonici fteben. 


Bei dem Abgange eines Dberhauptes eines ſolchen 
Unterftiftes hat das Kapitel in feiner Macht, alle die 
Rechte. auszuüben, welche in dem Falle der Sedisva⸗ 
canz die Domkapitel erhalten, obgleich einige Lehrer 
der fanonifchen Rechte foldyes leugnen, und fie dem 
Biſchofe zuſchreiben wollen. Der Beſitzſtand ſowohl, 
als das Herkommen geben auch hier bei ſich ereignen⸗ 
den Fällen die ſicherſte Richtſchnur. | 


Unterftoc, im Baumefen, das Erdgeſchoß. 


u 


nterftoßen, ein unregelmäßiges thätiges Zeitwort, 
1) unter einen anderen Gegenftand ftoßen, gleichſam 
unterdrüct werden. — 2) Unter andere Dinge ſtoßen, 
gleihfam damit vermengen, wie unterſtecken. Sto⸗ 





66 Unterftecheifen. Unterftehens 


bog, welcher auf dem Klotze der Wippe ſteht; ſ. mitt 
Nadel, Th. 100, ©. 47 

Unterftecheifen, f. den folgenden Artikel. 

Unterftecher, Unterfledeifen, beim Siebmader, 
ein Stecheifen, vorn wie ein Meißel geftaltet, womit 
die Löcher in die Siebränder dDurchftochen werden, wenn 
man folche vereinigen will. Die beiden Enden des 
Siebrandes werden nämlich zufammengelegt, und mit 
dem Unterftecheijen flicht man in beide Enden zugleich 
die Löcher, modurd der Rand mit den fchmalen Ha⸗ 
ſelſtreifen zuſammengeflochten wird. 

Unterſtecken, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, un⸗ 
ter ein anderes Ding ſtecken; z. B. 1) Brennholz un⸗ 
ter die Pfanne ſtecken, inden Salzſiedereyen, welche 
Arbeit der Unterſtecker verrichtet. — 2) Soldaten 
unterflefen, wenn man fie unter ein Regiment, eine 
Kompagnie ır. ftedt, fo daß fie aufhören, einen eige- 
nen Körper zu bilden. Ein Regiment, welches ſich 
ſchlecht betragen, ſubordinationswidrig gehandelt hat, 
auflöſen, und die Mannſchaft zur Strafe unter andere 
Regimenter ſtecken. — 3) Hühner unter einen Korb 
ſtecken, damit ſie nicht auffliegen können. Auch Hib⸗ 
ner zum Brüten unterſtecken. 

Unterftecker, ſ. den vorhergehenden Artikel. 

Unterſtehen, ein unregelmäßiges Zeitwort der Mittel» 
gattung, und auch ein rückwirkendes Zeitwort, 2) Une 
ter einem Obdache ftehen, oder unter dafjelbe treten, 
um ſich vordem Regen zu fchügen. Ed regnete, aber 
wir fonnten nirgends unterfiehen. — 2) Eine 
fihwere und wichtige Sache mit Zueerfiht und Bew 

. trauen über ſich nehmen, fie zu bemwerffielligen oder 
auszuführen fudhen, wo es, nad Adelung, jedoch 
nur am häufigften im engern Verſtande, theils vos: 
verwegenen, theils auch von verbotenen Handlungen 
gebraucht wird. Du unterſtehſt Did, Hand er 
enfo nüplihes Werk zulegen? Niemand 


BE Unserfifiälicche. Unterſtoßen. 


erfahrett feyn müffen; daher müffen fie auch theore- 
tifche und praktiſche Kenntniffe von der Steuermanns⸗ 
kunſt befigen; nur die Inftrumente zu Beobachtungen, 
die aftronomifchen Werkzeuge ıc. bat der Oberſteuer⸗ 
mann in feiner Berwahrung, und gebraucht fie felbft, 
oder läßt fie unter feiner Aufficht gebrauchen; auch er- 
theilt er den Adelburfchen Unterricht in feiner Kunſt. 
Der Poften der Steuerlente ift bei dem Nachthauſe 
und Steuerrade. ©. auch den Art. Steuermann, 
Th. 173, ©. 686 u. f. | 
Unterftiftefirche, eine Benennung der Collegiat— 
kirche, zum Unterfchiede der Cathedralkirche. Bei 
der Unterftiftöfirche ift eine Oefellfchaft von Ehorher- 
ren (Collegium canonicorum)) angeftellt, die feinen 
Biſchof aus ihrer Mitte erwählen fünnen; in der Ca⸗ 
thedralkirche fungirt aber ein. Bifchof, der feine eigene 
Kanzel darin hat. Zu einer Collegiat- oder Unter, 
ſtiftskirche gehören gewöhnlich drei Geiſtliche, deren 
Erſter und Oberſter der Decdant (Decanus) if; 
Einige haben aud einen Probſt (Praepositus); es 
gehört aber unter die GSeltenheiten, eine Collegiat- 
kirche zu finden, bei welcher nur drei Canonici ftehen. 
Bei dem Abgange eines Dberhauptes eines ſolchen 
Unterftiftes hat das Kapitel in feiner Macht, alle die 
Rechte. auszuüben, welche in dem alle der Sedisva⸗ 
canz die Domkapitel erhalten, obgleich einige Lehrer 
der kanoniſchen Rechte foldyes leugnen, und fie dem 
Biſchofe zuſchreiben wollen. Der Beſitzſtand ſowohl, 
als das Herkommen geben auch hier bei ſich ereignen⸗ 
den Fällen die ſicherſte Richtſchnur. | 
Unterſtock, im Baumefen, das Erdgefchoß. 
Unterftoßen, ein unregelmäßiges thätiges Zeitwort, 
1) unter einen anderen Gegenftand ftoßen, gleichfam 
unterdrückt werden. — 2) Unter andere Dinge ftoßen, 
gleichſam ‚damit vermengen, wie unterfieden. Sto⸗ 
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Strümpfe, die man unter feidene zieht, damit biefe 
theils befjer figen, theils auch, um eine Erkältung zu 
verhüten, wenn man mit oder in Schuhen bei feuch⸗ 
- tem, Falten Wetter ausgehen muß. Man hat Unter: . 
ſtrümpfe auch von ganz feiner Wolle (Electoralwolle), 
wolche einen noch beſſeren Schug gegen die Witterung 
gewaähren. 
Unterſtube, die untere Stube in einem Hauſe, zum Un⸗ 
terſchiede von der Oberſtube. Unterſtuben werden die 
Parterre liegenden Stuben oder Zimmer genannt, 
weil man gleich von unten hineingeht, zum Unterſchiede 
von den Stuben, die man erſt durch Erſteigen von 
Treppen erreicht. | 
Unterſtuͤck, im Mafchinenwefen, das unterfle Theil 
- an emem Bergbohrer, oder das eigentlihe Bohrflüd, 
woinit gebohrt werden kann. Cs giebt viele Derglei- 
&en Unterftücde, welches von der Beſchaffenheit des 
Geſteins herrührt; alle haben aber oben eine Schraube, 
die in die Mutter der Oberſtücke oder der Mittelſtücke 


yapt.. 

Unterftubl, 1) in dem Salzwerke zu Halle der untere 
oder niedriger ftehende Stuhl oder Hafpel, zum Un- 
:terfchlede von dem Oberftuhle. — 2) Beim Engli- 
fhen Stuhlmader, dasjenige Geftell, worauf 
eigentlich der Sig eines Stuhles, Sophas ꝛc. zu lie- 
gen fommt. Es befieht aus dem Vorderriegel, den 
beiden Ziefriegeln, und den beiden Vorderſtapfen. Die 
Ziefriegel werden mit ihren Zapfen fowohl im bie 
Zapflöcher ver Hinterftapfen, als auch in die Zapflö- 
ber der Vorderftapfen eingezapft, fo wie auch der 
Vorderriegel in die Borderftapfen eingezapft wird. 

Unterftügen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, 1) 
als eine Stüge unter einen Gegenstand feen, fo daß 
diefer Gegenfland aufgerichtet oder in ſenkrechter Stel- 
lung bleibt. Einen Pfahl unterflügen; einen 
jungen Baum unterſtützen, damit er nicht ab⸗ 
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fen des Lebens, kommt unter zweierlei Zwecken vor 
1) als Unterftügung durch Rath und That, 
‚und 2) ale Unterftügung durd Geldmittel. 
Die Erftere, die Unterflügung durch Rath und That, 
ift oft eben fo wichtig, als Die Legtere, durch Geldmits 
tel; denn oft ift ein guter Rath in verwidelten Ge: 
fhäftsverhäftnifien, wo man ſich nicht zu rathen, noch 
zu helfen weiß, durch einen Freund, einen Bekannten, 
jelbft einen Fremden ertheilt, von großer Wichtigkeit, 
um ſich wieder zu erheben und aus den verworrenen 
Angelegenheiten zu ziehen, in welche man fich durch 
mißlungene Spekulationen, Unſchlüſſigkeit sc. ver 
widelt hatte. So aud bei allen anderen Fällen im 
Leben, wo man etwas beginnen will, oder fhon bes 
gonnen und nicht richtig angegriffen hat, um auf eine 
beffere Bahn durch einen guten Rath zu gelangen. 
Wie oft hat es fich nicht ereignet, daß Leute, nur durch 
die Benugung eines ihnen ertheilten zweckmäßigen 
Rathes, fich in beſſere Lebensverhältniffe verfegten, in⸗ 
dem fie, hierdurch aufgemuntert, wieder Zutrauen zu 
fih faßten und rüftiger an ihr Werf gingen, es voies 
der mit aller geifligen und Körperfraft betrieben, und 
fih fo aus ihrem fchlafffüchtigen Zuſtande erhoben. 
— Die Unterftügung durch die That ift eine 
wirkliche Hülfe, indem fie felbft thätig eingreift, felbft 
dem Hülfefuchenden dur die That enigegenfommt, 
ihn 3. B. zu einer Anftellung oder zu irgend einer 
andern dauernden Befchäftigung verhilft, ihm Arbeit 
verfchafft, fo Daß er wieder von Neuem zur Arbeit er- 
muntert wird, wieder thätig eingreift, und ſich ſo wie⸗ 
der zu erheben fucht, für fich und feine Familie zu wir- 
fen. Die thätige Hülfe ift, gleich der Geldhülfe, vie 
Fräftigfte Unterflügung, indem hier gleich die Kräfte in 
Bewegung gefett werden, der auf diefe Weife Unter- 
ftügte gleich wirkſam einareift, welches bei der Unter» 
ſtützung durch Rath dahin geſtellt bleiben muß, ob Die 








16 Unterſtützungsgelder. 


gezahlt werden, ſind von großem Nutzen in großen 
volkreichen Städten, um der Armuth abzuwehren, und 
es wäre daher ſehr zu wünſchen, wenn ſich mehrere 
dergleichen Geſellſchaften bildeten, und ſich reiche Leute 
dabei betheiligten, auch ſelbſt durch kleine Vermächtniſſe 
nad ihrem Tode, damit dieſer edle Zweck befördert 
werde. In Berlin beſteht eine ſolche Geſellſchaft un⸗ 
ter dem Namen des Bürgerrettungs⸗Inſtituts 
ſchon ſeit dem Jahre 1796. Das Inſtitut zählt über 
225 Mitglieder mit einem jährlichen Beitrage von 
3000 Thlrn., außer dem Zuſchuſſe aus dem Lotterie⸗ 
Fonds jährlid von 1000 Zhlen., welcher von dem 
Monarchen bewilliget worden, und den Vermächtniſ⸗ 
fen ꝛc. Damit das Inſtitut auch die Ueberzeugung 
erhält von der wirklichen Däürftigfeit der fich melden⸗ 
den verarmten Bürger, und von ihrem Lebenswanbel, 
fo hat es Prüfungs-Kommiflarien aus der Mitte. Der 
Mitglieder erwählt, welche den Zuftand der Hülfefu- 
chenden prüfen, und auch die nöthigen Erkundigungen 
über ihren moralifhen Wandel einziehen müflen, und 
biernady werden fie mit gewiffen Summen, nad) dem 
- Zuflande ihres Gewerbes und der dazu nöthigen 
Mittel zur Aufhülfe, bedacht. So hat das Ynflitut 
z. B. in den Jahren 1823 bis 1829 eingefchloffen 
an 280 Familien 34,625 Thlr. vertheilt. — Die 
 Unterftügungsgelder aus den Armenfonds, 
den Armenfaffen, find in mehreren Städten fehr 
anſehnlich, namentlih in Berlin, wo Arme bis zu 
4 Thlen. monatlich unterfügt werden. Diele Unter: 
flügung erhalten aber nur Arme, welche ſchon hoch 
in den Jahren ftehen, und fi) nur noch wenig mit 
Handarbeiten befchäftigen Fönnen. Andere Arme, bie 
noch rüftig find, und ihr Gewerbe betreiben können, 
wenn gleich folches ſchlecht geht, erhalten monatliche 
Zufhüfle von 1, 14 und 2 Thlen., und außerdem 
im Winter noch Holz und warme Suppen aus bazu 
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6.11. Die Geldmittel zur Erreichung des Zweckes 
werden beſchafft: a) durch wöchentliche und monat- 
liche Beiträge; b) durch Befchenfe, vie ein- für alle 
mal gegeben werden; c) durch Darlehne, die mit und 
ohne Zinfen der Vorſchußkaſſe anvertrauet werben; 
d) in disponiblen Geldern, weldhe in Verwahrung 
des Darleihers verbleiben, worüber aber die Kom- 
miffion zu jeder Zeit zu verfügen befugt ift. 

Die Kommiſſion ift befugt, ſämmtliche dem 
Vereine zufließende Gelder anzunehmen. Sie ſtellt 
über Darlehne nad) dreimonatlicher Kündigung zahl⸗ 
bare Schulofcheine aus, in welchen jedoch dem Vereine 
das Recht vorbehalten wird, die empfangenen Dar⸗ 
lehne zu jeder ‚Zeit zurüdzuzahlen. | 

6. 13. Für die Sicherheit und pünktlihe Zurück⸗ 
zablung dieſer Darlehne haften dag Vermögen ber 
Vorſchußkaſſe, und insbefondere die laufenden Bei- 
träge. ine perfönliche Verbindlichkeit der Mitglies 
der des Vereins oder der Kommifflon tritt nicht ein. 

$. 14. Die Gelder des Vereins nimmt der Ren⸗ 
dant in Verwahrung. Grreichen diefelben den Be⸗ 
trag von 200 Thalern, fo muß deren Aufbewahrung 
in einem zweimal verjchließbaren Kaften erfolgen, zu 
welchem den einen Sclüffel der Nendant, den zwei⸗ 
ten der Vorfigende der Kommiffion aufzubemah- 
ven bat. 

$. 15. Jeder vom Vereine gegebene Vorſchuß 
muß ſpäteſtens in dreißig Wochen vom Vorſchußem⸗ 
pfänger zurüdgezahlt werden. Die Art und Weife 
der Zurückzahlung bleibt dem jedesmaligen Ermeflen 
des Vorſtandes überlaflen. | 

6. 16. Der Vorſchußempfänger flellt über bem 
ihm bemilligten und ausgezahlten Vorſchuß einen 
Schuldſchein aus, in welchem die Termine der Rück⸗ 
zahlung beflimmt find. Ä 

$. 17. Zinſen werden nicht verlangt, doch bleibt 
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der „Mittheilungen” (Berlin, im Nov. 1849) die 
BVerficherung gegeben, daß Die Rüdzahlungen im All⸗ 
gemeinen über die Erwartungen hinausgegangen find, 
und dag die Hülfe durch dieſe Kaflen daher entfchie- 
den gewefen iſt. Es heißt hier: „Erkundigungen bei 
den einzelnen Perfonen, welche Vorſchüſſe empfangen 
haben, beftätigen diefe Behauptung. Mancher Keine 
Gewerbtreibende, der dem Untergange nahe war, iſt 
im Nahrungsftande erhalten, mancher Arbeiter vor 
der Unterftügung aus Armenfonds bewahrt worben, 
und bei nicht wenigen Familien zeige fich die Befle- 
rung ihrer Verhäftniffe ſchon in einer Weife, weldre 
zu den fehönften Hoffnungen berectiget. Wieder⸗ 
bolte Bewilligungen werben zwar in vielen Yällen 
nöthig feyn; da indeſſen diefelbe Geldſumme immer 

- wieder von Neuem verwendet wird, fo laſſen fich dieſe 
Bewilligungen leicht bewirken, und es bedarf daher 
nur der Ausdauer, um den Segen des Vorſchuß⸗In⸗ 
flitutes auch in diefen Fällen klar hervortreten zu 
laſſen.“ 

Unterſtuͤtzungsmauer, in der Baukunſt, ſ. unter 
Mauer, Th. 85, ©: 493. 

Unterſtuͤtzungspunkt, in ter Mechanik, f. unter 
Hebel, Th. 22. 

Unterſtuͤtzungsvereine, Vereine, welche fih zur Unter- 
ſtützung von brodlofen Gewerbtreibenden, verſchäm⸗ 
ten und anderen Armen conftituirt haben; f. oben, uns 
ter Unterftügungsgelder. 

Unterfuchen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, eine 
Sache oder einen Begenftand zu erforfchen fuchen. 
Sp unterfucht man im Rechnungsweſen eine Rech⸗ 
nung, ob fie in allen ihren heilen richtig ift, ſowohl 
nad) der Angabe der gelieferten Gegenſtände (Waa⸗ 
sen, Möbel, Baumaterialien ıc. ıc.), als auch nad 
ben Preifen und der Ausrechnung; kurz ob Das Dane 

der Rechnung ſtimmt. — In der Kriminaljuſtiz 
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mäßig fey, welche Frage von der Kommiſſion bejahet 
wurde, worauf denn der Tofalverein am 16ten July 
des vorigen Jahres eine Bekanntmachung an alle Bes 
zirksklubs und Vereine erließ, in welder er denfelben 
die Errichtung der VBorfchußvereine und Darlehens: 
Taffen Dringend empfahl, und fo entflanden nun nad) 
und nad) die Unterftügungs- oder Borfchußvereine in 
faft allen Bezirken der Stadt. Nach den Statuten 
der verfchiedenen Unterflügungs- oder Vorſchußkaſſen 
findet man in vielen ausgeſprochen, daß nur felbft- 
ſtändige Gewerbtreibende berüdfichtiget werden Fön- 
nen, und in mebreren wird noch hinzugefügt, Daß das 
Darlehen zur Belebung des Gefchäftes dienen foll. 
Hier ift alfo das Darlehen nur auf den Zwed be- 
ſchränkt; denn nad) ihnen bleibt der Gewerbtreibende 
unberüdfichtiget, wenn er den Vorſchuß nit für fein 
Gewerbe zu verwenden beabfichtiget. Die Mehrzahl 
der Statuten geht aber über diefe engen Grenzen hin» 
aus, indem fie neben den Gewerbtreibenden entweder 
diejenigen Arbeiter, welche eine Familie zu ernähren 
haben, oder folhe, welche einen Hausftand befigen, 
oder überhaupt ſelbſtſtändige Einwohner des Bezirks 
find als Unterflügungsberechtigte bezeichnet. Die meiften 
der Statuten trifft aber der Vorwurf, Daß nur Die 
Mitglieder des Vorſchußvereins Anfpruch auf Dar- 
lehne haben; es fehlt aber auch nicht an Kaffen, welche 
feine andere Qualität fordern, ale die des im Bezirke 
wohnhaften Urwählers. Der Vorſchuß wird, wie 
ſchon oben bemerkt wurde, zinsfrei oder gegen Zinfen 
gegeben, in der Regel im Betrage von 1 bie 50 Tha⸗ 
ler, felten darüber. Der Rüdzahlungstermin iſt in 
wöchentlichen-oder monatlichen, oder mit vom Vor⸗ 
ſtande zu beftimmenden Zerminen. Der Modus der 
Rückzahlung in dreißig wöchentlichen Terminen tft der 
gewöhnlichfte. Bürgfchaft wird in der Regel nicht 
verlangt, obgleich auch in einigen die Stellung eines 
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für Kranke. — 12) Betheiligung bei ver Armenpflege. 
— 13) Belehrung der Mitglieder. — 14) Srün- 
dung einer Bezirksbibliothef. — Daß der wohlthä- 
. tige Zwed eines ſolchen Kaffenvereins Far am Zage 
liegt, leuchtet gewiß Jedem ein, wenn nämlich der 
Zweck redlich von beiden Theilen erfüllt wird, das 
beißt, von den Verwaltern der Kaffe, nad den Sta- 
tuten, als auch von den einzelnen Mitgliedern, welche 
Beiträge geben, fo wie von denjenigen, welche Dars 
lehne empfangen; denn die Beitragsgeber ermüpden 
fehr bald in der Fortzahlung der Beiträge, und die 
Darlehenempfänger in der Zurüdzahlung ihres Dar- 
lebens, indem Mancher der Legteren die Termine ber 
Zurüdzahlung des Darlehens nicht hält, und fie auch 
wohl nicht halten kann, weil er feine Lage durch das 
Darlehen nicht hat verbeffern fünnen; ja fih wohl 
gar der Zahlung entzieht; mithin verliert der Verein, 
das heißt, die thätigen Mitglieder deſſelben, das Ver- 
trauen, und die Beiträge hören nach und nach auf zu 
fließen. Auch findet man diefes ſchon bei einzelnen 
Bereinen, daß eine Lauigfeit gegen diefelben einges 
treten ift, die Mitglieder nicht mehr mit der früheren 
Wärme an den Verfammlungstagen fid) ‚einfinden, 
ja mehrere derfelben, wenn auch nicht ausscheiden, doch 
zurücbleiben, fidy nicht mehr fo betheiligen, wie bei - 
der Errichtung des Vereins, weil fie nicht mehr bie 
Unterhaltung finden, nicht mehr die erwedte Thätig- 
feit, welche die Politik des verfloffenen 1848ften Jah- 
ves bervorrief, wo jeder Bemittelte ſich hülfsthätig 
zeigte, indem er fich fehr viel für das Aufblühen der 
Gewerbe und des Handels durch neue Einrichtungen 
verfpracdh, welche die zu entwerfende Conftitution ges 
währen follte, welche gehofften Verfprechungen aber 
bei der Auflöfung der Kammern bis zur Berathung 
der oetroyirten DBerfaffung fehr in den Hintergrund 
getreten find. Man gewahrt jegt wohl Die traurigen 
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einem baaren Vorſchuſſe unterſtützt, den ich zwar zu— 


rückzuzahlen habe, aber doch ohne Zinſen; es iſt alſe 


‚eine wohlthätige Unterftügung, die mir in Aufhelfung 


meines Gewerbes genügt hat. — Die Geſchichte der 
Unterftügungskaffen ift neu; denn ihre Entftehung 
oder Gründung liegt in der neueften Zeit. Man hal 
das Original wahrfcheinlih in Hamburg zu fuchen. 
Der erfte Unterſtützungs-Vorſchußverein in Berlin 


war der der jüdischen Gemeinde, der dem Hamburger 
'nachgebilvet feyn fol; ihm folgten bald andere chrifl: 


lie Bereine, worunter auch der Frauenverein zu 
Abhülfe der Noth unter den kleinen Gewerbtreiben: 
den. Ihrgemeinfchaftliches Prinzip beftand darin, zins— 
freie Vorſchüſſe unbefcholtenen Perfonen zu geben, dir 
Gewerbe oder Handel felbfiftändig treiben, und ver: 
möge des Darlehens ihr Geſchäft zu verbeflern in 
Stande find. Um dieſes Darlehen zu empfangen, for: 
derten fie anfangs die Stelle eines fihern Bürgen 
und die Rüdzahlıng des Geldes in dreißig Wochen 
mit einem Thaler wöchentlich von jedem Thaler ber 
Schuld; die nicht pünktliche Zurüdzahlung fchließt der 
Debitor fünftighin von neuen Darlehensanfprächer 


aus. Die Nefultate diefer Kaffen ftellten fich befriedi: 


gend heraus; denn die Rüdzahlungen gingen gan, 
piinftlid) ein, und die Bürgen hatte man nicht nöthi 
in Anſpruch zu nehmen, und in vielen Fällen ergal 
es fid auch, daß der Vorfhuß den Nahrungszuftan! 
des Empfängers wirklich verbeffert hatte. Befonvder: 
ergab ſich aber als vortheilhaft, daß man mit geringe 
Summe Bielen helfen fonnte, und daß das Kapita 
der Vereine fortwährend anwuchs, daß alfo eine Er 
weiterung der Vorſchüſſe auf fpätere Zeiten in Aus 
ficht ftand. Und ale fpäter nad) der Einführung de 
erften dieſer Vereine Reſter entftanden, auch einzeln 
Bürgen zur Zahlung aufgefordert werden mußten 
überzeugte man ſich zwar, daß man nicht in allen Fäl 
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werden, als alles Vorhergehende, um etwaige Män⸗ 
gel zu entdeden. Die legte Unterfuchung des Ges 
wehrs gefchteht durch den Schuß, wobei alle etwaige 
bisher überfehene Fehler zum Vorſchein Tommen. 
(Allgem. Kriegswörterbuh, Bd. 1, ©. 314 u. f.) 
©. auch den Art. Gewehr, Th. 18, ©. 114 u. f. 
est hat man auch befonders auf die Zündnadel⸗ 
gewehre und auf die Percuffion zu feben. 
Bei der Unterfuhung der Seitengewehre 
(j. Th. 153, S. 35) muß man bei den Klingen 
darauf fehen, dag Feine Blattern, Adern, Blafen, 
Riſſe ꝛc. darin find, welche oft ihr Zerfpringen ver⸗ 
urfachen; ift die Klinge zu weich, fo bleibt fie beim 
Biegen krumm; gefchieht dies in der erften und zwei- 
- ten Terze, wo eigentlich Die Klinge am ftärkften feyn 
ſoll, fo ift fie verwerflich; in der dritten Terze ſoll oft 
ein fehr guter Degen krumm bleiben können, nur muß 
er nicht die ihm gegebene Krlimmung ganz behalten; 
wenn bie Klinge nad) der andern Seite gebogen nicht 
frumm bleibt, fo ift diefes ein Beweis von der uns 
gleichen Vertheilung des Stahls; fie zerbricht Leicht. 
Eine gute Klinge, die alle Cigenfchaften einer gehöri⸗ 
gen Mifhung des Eiſens und Stahles an fich hat, 
muß von der Spige bie zur Angel gebogen werden 
fönnen, und dabei Feine Riffe, Sprünge ꝛc. zeigen; 
fie muß weder auf der einen, noch auf Der andern 
Seite krumm bleiben.- Sie muß, nachdem man fie 
über dem Knie in einem Bogen biegt, und mit ber 
linfen Hand über die erfle Terze greift, fo daß die 
Klinge ein S bildet, wieder eine gerade Nichtung an- 
nehmen; haut man auf ein Kasket von gehärtetem 
Eifen, muß fich die Schneide nicht umlegen ; biegt man 
nad) diefem Hiebe die Klinge nochmals, jo muß Fein 
Riß zu fehen feyn. | 
Die Unterfuhung der Büte des Scief- 
pulvers, bei der Artillerie, gefchieht durch Probe⸗ 
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Drüden wieder trennen, und ihre vorige: Beftalt wie⸗ 
der annehmen, fo kann es durch Troduen volllom- 
men wieder brauchbar gemacht werden. — Man prüft 
die Güte des Pulvers au auf folgende Weiſe. Ein 
kleines auf weißem Papiere liegendes Hänfchen Pul⸗ 
"ver muß, wenn ed oben mit einer Kohle angezündet 
wird, ohne Praffeln abbrennen ; ver Rauch muß gerade 
. in die Höhe fleigen, das Papier nicht verfengt wer⸗ 
den, und auf vemfelben Feine fchwärzlichen Straßfen 
zurücbleiben. Die befte Farbe der Pulverkörner ift 
ein gräuliches, ein wenig in’s Röthliche Tpielende Blau ; 
zerdrüdt man fie auf weißem Papiere mit. einem 
Meffer, fo muß fih an allen. ihren Punkten Gleich- 
förmigfeit in der Farbe zeigen. ©. auch den Art. 
Schießpulver, Ih. 142, © 648 u. f. 2 
Unterfuhung der Eiſenmunition. Diefe 
bezieht fi) auf die richtige Größe und. fonflige gute 
Beichaffenheit der Kugeln ıc. Um eine richtige Größe 
und Rundung der Größe zu haben, bedient man ſich 
der Lehren, Kaliberringe, Fig.9389, deren wear 
von jedem Kaliber zwei braucht, um die Grenzen Per 
größten und Heinften zu befiimmen. Die Exfte heißt 
die große, und ift 5 bis 8 Hunperttbeil Zoll größer, 
die andere heißt die Eleine Lehre, und ift 3 Hunderte 
theil Zoll Kleiner, als der Durchmeſſer eigentlich feyn 
fol. Kugeln ꝛe., welche nicht Durch die große geben, 
werden verworfen, fo mie Diejenigen, welche durch die 
Heine durchfallen. Diefe richtige Abmeſſung der Ge⸗ 
ſchoſſe muß aber nicht nur in einem ihrer Durchmeſſer, 
fondern in allen Statt finden; man muß fie Daher we⸗ 
nigftens von zwei Eeiten, das heißt, über’s Kreuz mit 
der Lehre unterfuchen. Ferner müfjen die Stugeln 
nicht von fprödem Eiſen feyn, und feine Oallen und 
Löcher enthalten, befonders die Bomben und Grana⸗ 
ten, bei denen fie oft mit Eiſenkitt zugefchmiert End, - 
um fie zu verbergen; auch dürfen fie Feine Gußnähte 
haben. Die Defen der Bomben und Oranaten dür⸗ 
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rund ſey. Die Kartätſchenſcheiben müſſen überall 
gleich ſtark, gehörig rund ſeyn, und durch die zugehö⸗ 
rige befondere Lehre geben; aud) follen fie feine fchar- 
fen Kanten haben. Da es oft nöthig ifl, den körper⸗ 
lichen Inhalt eines gewiſſen Gewichtes, oder das Be- 
wicht eines gewiflen Körpers von beftimmter Gedße 
zu finden, fo folgen hier die Durchmeffer einiger Ku- 
geln von verichiedener Diaterie: ., 
die Ipfünd. Kugelvon Bley hat im Durchm. 1,67 Zul. 
si = .- = Gtüdgut - ,‚ 180 > 
1 = => = GCifen = s :190 ⸗ 
=1 = ⸗ ⸗Stein ⸗ ⸗ 2,90- = 
1 = = or. Pulv. - s 880 .% 
Da fih nun die Gewichte wie die körperlichen Inhalte, 
und dieſe, bei Kugeln, wie die Würfel ihrer Durch⸗ 
meſſer verhalten, da man ferner weiß, daß die au 
= 3 eines gleichfeitigen Cylinders ift, der -mitdhr 
gleichen Durchmeſſer hat, fo kann man hiernach, mit 
Hülfe weniger mathematifcher Säße, den Inhalt ver 
die Größe eines jeden ſolchen Körpers leicht fingen. 
So wie die Kugeln ıc., werden auch die Kartufiken 
und Patronen vermittelft der Lehren unterfuchtz für 
die bleyernen Kugeln hat man eiferne Siebe, and 
zwar ein großes und ein kleines, in welche die Erſte⸗ 
ven gefchüttet werden; die richtige Größe der Löcher 
in den Sieben erfährt man durch meffingene oder Räh- 
lerne abgefürzte Kegel, auf welchen die Maaße be 
merft find. Oft laßt man aud die Stückkugeln, nach⸗ 
dem fie mit den vorerwähnten Lehren unterfucht ind, 
nochmals durch einen, fünf Kaliber langen, hohlen 
Eylinder laufen, welcher der großen Lehre im Durch⸗ 
mefier gleih it. Man giebt ihm eine Neigung von 
nur 2 Zol, und die Kugeln müflen ungehindert hia⸗ 
durchrollen, ohne zu fchleifen oder fleden zu bleiben, 
wenn fie annehmbar feyn follen. (Allgem. Kriegs⸗ 
wörterbuch ıc. Bd. 2, ©. 481 u. f. B 
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ige und oft mit Stichelhaaren durchwachſene Wolle. 
Die Wolle, felbft des feinften -Schwanzes, kommt mit 
der Wolle auf den edleren Theilen nicht ganz überein, 
wenn fie auch von Ziegenhaaren gänzlich befreiettift. 


‘Die Wolle des Hadenſackes Tann fein feyn, fie foll 


aber, wie alle am hinteren Theile des Unterbauches, 
feinen Zufammenhang zwifchen den Stapeln haben. 
Die Wolle der Schenfel und des Unterförpers wird 
durch das Aufliegen des Körpers gedrüdt, wodurch die 
Wolle nicht nur in ihrem Wachsthume behindert wird, 
fondern auch nicht ihre gehörige Geſtalt, noch Länge 
erhält; fie wächft daher verworren und durcheinander, 
und durch das Aufliegen wird fie auch gröber, und 
durch die Hemmung des Säftelaufs auch fpröder. 
Die Unterfuchung der Wolle erftredt ih nun über 
alle viefe angeführten Körpertheile eines Schafes, um 
fie bei dem Scheeren darnach zu fortiren. S. au 
die Art. Schaf- und Schafzucht, Th. 138 und 


Th. 139, und den Art. Schafwolle, Th. 139, 


©. 703 u. f.; auch Wolle, unter W. — Auf eben 
folhe Welfe werden die Materialien in jedem Ge⸗ 


werbe zum Gebrauche unterfucht, ob fie die gehörige 


Züchtigfeit zum Verarbeiten haben. — Auch der 
Kaufmann unterfucht die Waaren, die er fowohl als 
Engroiſt, oder als Detaillift kommen läßt, ob fie 
den eingefandten Proben gemäß find, fowohl der 
Droguift, Material» und Staliener- Waarenhändler, 
als auch der Salanterie-, Duincaillerie- und Schnitt⸗ 
waarenhändfer ıc. Fallen die Waaren bei der Unter» 
ſuchung nicht nach den erhaltenen Proben, Muftern ıc. 
aus, fo bleiben fie für Rechnung des Abſenders ftehen, 
und biefer muß fi), nachdem er davon benachrichtiget 
worden, Darüber erflären, mas damit gemacht werden- 


ſoll, ob fie an einen Andern im Orte abzuliefern find, 


oder ob er den Preis herunterftellen will; oder ob fie 
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minal» oder peinlihen Prozeß, in welchem die 
Unterfuhung vom Richter ohne einen Ankläger wor» 
genommen wird, und wobei der Angeklagte fich ver⸗ 
theidiget und der Nichter zufegt entfcheivdet. In dem 
Anflageprozeß des Römiſchen Rechtes kam die Unter- 
fuhung nit vor. In der neuern Zeit gefchieht: fie 
nicht nur im eigentlichen Deutfchen Inquiſitionspro⸗ 
zeß, fondern fie geht auch zum Theil bei demjenigen 
Anklageprozeß voran, in welchem der Fiskal als An- 
Häger auftritt. Nach dem allgemeinen Berfahren muß 
ber Richter in dem ganzen Gange der Unterfuhung 
nicht nur mit gleichem Eifer und gleicher Sorgfalt Al⸗ 
les, was zur Entdedung des Verbrechens und feines 
Urhebers, und aller mit dem Verbrechen verbundener 
Umftände, fondern auch, was zur Entfchuldigung und 
Vertheivigung des Befchuldigten dienen Tann, zu er- 
- forfchen fuchen, und nicht, wie ehemals oft geſchehen, 
feine Aufmerkſamkeit nur darauf zu richten fuchen, um 
alles Gehäffige wider den Angeklagten hervorzubrin- 
gen. Diefe Unterfuhung wird im peinlichen Prozeſſe, 
nach dem gewöhnlichen Verfahren in Deutſchland, auf 
zweierlei Weife angeftellt. 1) Wird allgemein und 
fummarifch unterfucht: ob das Verbrechen, von mem 
und unter welchen Umſtänden es begangen worden 
fey, damit man wiffe, ob und wider wen in der Folge 
die Unterfuchung geführt werden könne. Diefe all- 
gemeinelinterfuhung(Öeneralinquifition,) 
ift daher noch Fein Theil des peinlichen Prozeſſes, fon» 
dern nur eine Vorbereitung zu demſelben; fie wird 
noch nicht wider eine gewiſſe Perfon angeftellt und ge⸗ 
richtet, fondern man unterfucht nur erſt, wider wen in 
der Folge die Unterfuchung befonders zu richten, und 
ob dasjenige vorhanden fey, was zur Anftellung einer 
befondern Unterfuhung wider eine gewiſſe Perfon 
nothwendig ifl. Die General-Inquifition kann Daher 
auch zuweilen von demjenigen angeflellt werben, wel⸗ 
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nicht ganz unterbleiben, weil durch fie auch Die weitern 
Umftände des Verbrechens unterfucht werden mäffen, 
welche auf die Erkennung der Spertalinguifition Ein- 
fluß haben Fönnen, oder bei diefer nachher genauer zu 
unterfuchen find; beſonders was den erften Fall be⸗ 
teifft: wenn Niemand aus feinem alleinigen Geſtänd⸗ 
niß zu einer Zopdesftrafe verurtheilt werden kann, und 
in Hinficht des letztern alles der Begriff eines noto⸗ 
riichen Verbrechens nur fehe unbeftimmt ift, indem oft 
etwas für notorifch angenommen wird, was bei ge: 
nauer Unterfuchung ſich gar nicht beweiſen läßt. 

Zu der Generalinquifition gehören: 1) Die 
Unterfuchung des Corpus delicti, theils durch Augen⸗ 
fchein, theils durch unbeeidigte fummarifche Jeugenaus- 
fagen und Indicien, indem ohne ein Corpus delicti 
der peinliche Prozeß oder die Sperialinguifition wicht 
Statt haben fann. — 2) Die Unterfudung des Thä- 
ters durch Indicien und unbefchworne Zeugenausfa- 
gen. Die Zeugen dürfen aber nicht nach einer gewiſ⸗ 
fen Perfon, fondern nur im Allgemeinen gefragt wer 
den: wer Diefes und Jenes gethan habe? Denn um 
zu wiſſen, wider wen die Specialinquifition anzuflel- 
len fey, muß man aus der Generalinguifition ſchon 
mit einiger WahrfcheinlichFeit entnommen haben, wer 
der Thäter fey. — 3) Die Unterfuhung der Um- 
flände, unter weldyen das Verbrechen begangen wor⸗ 
den; denn öfters hängt davon die Frage ab: ob die 
Specialinguifition Statt habe? Auch ergiebt ſich hier- 
aus, auf welche Umftände man hierbei Weiteres ' 
unterfuchen habe. — 4) Das fummarifche Verhör 
desjenigen, welcher ſich als der Ihäter des Verbre⸗ 
chens berausftellt, welches beim Befchluß ver Gene⸗ 
zalinquifition vorgenommen wird, um zu hören: wie 
der Befchufdigte fein Verbrechen eingeftehe, und welche 
Breibeibigungsgeinde er anzuführen habe. So lange 
er aber nicht eingeftanden hat, darf er hier noch nit 
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Die Generalinquifition kann nur vom Richter vor⸗ 


- genommen werden, wenn er einen hinlänglichen recht⸗ 


mäßigen Grund dazu hat, welcher in den Akten ge⸗ 
nau zu verzeichnen iſt; wird fie ohne foldyen vorge: 
nommen, fo ift-fie nichtig, und der Richter läuft 6 P 
fahr, mit einer Injurienklage belangt und beftvaft zu 
werden: - Da. diefelbe aber nicht geradezu wider Je⸗ 
manden angeftellt wird, fondern nur gegen einen Ver⸗ 
dächtigen, fo iſt auch ſchon ein geringer Grad von 
Wahrfcheinlichkeit zur Bornahme derfelben hinreichend. 
Der Richter kann fie daher vornehmen auf die wahr⸗ 
fcheinlihe Anzeige einer unverdächtigen :Perfon, auf 
ein Gerücht, und auf andere geringe Anzeigen, die je⸗ 
doch eine Wahrfcheinlichkeit geben; 3.8. menn'kin 
ermorbdeter Leichnam gefunden wird; wenn der einge- 
ftandene Verbrecher mit wahrfcheinlichen Umftänden 
Andere als Mitverbrecher angiebt; wenn überhakpt 
richtig ift, Daß ein Verbrechen begangen worden; enn 
Jemand ſich des begangenen Verbrechens außergericht⸗ 
lih gerühmt hat; wenn ein Sterbender das auiihm 
begangene Verbrechen und deſſen Thäter angezeigt 
bat; wenn bei jemandem auf verdächtige Weife:ge- 
ſtohlene Waaren, falfhe Münzen und Werkzeuge zu 


‚deren Berfertigung gefunden worden; wenn Jeman⸗ 


dem in einer bürgerlichen Rechtsſache, z. B. ale auf 
geführten Zeugen, ein Verbrechen auf eine wahrfchein- 
liche Weife vorgeworfen worden ꝛc. — Der Richter 
fol hiergegen die Generalinquifition nicht verfügen: 
auf einen ihm ohne oder mit erdichtetem Namen zu⸗ 
geſchickten Zettel; auf den in einem Pasquill Jeman- 
dem gemachten Bormwurf eines Verbrecheng, oder wenn 
der Anzeiger auf feine ganz unmwahrfcheinliche Anzeige 
die Unterfuchung auf feine Gefahr anzuftellen bittet; 
noch größer aber würde die Verantwortung des Rich⸗ 
ters feyn, wenn er aus bloßer Neugierde, Rachſucht 
oder anderen tadelhaften Gründen die Unterfuchung 
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Richter auch mit: Unterfuchung deflelben den Anfang 
. maden, und diefe möglichft befchleunigen, damit nicht 
durch eine Verzögerung die fichtbaren Spuren. deffel- 
ben verloren gehen. Diefe Unterfuchnng gefchieht bei 
Verbrechen, welche filhtbare Spuren zurüdiaffen, durch 
die Legalbefihtigung (Inspectio ocularis),: durch 
welche ſich zumeilen auch Bermuthungen über den Thä⸗ 
ter des Verbrechens ergeben. Wenn 3. B. bei einem 
Leichnam, welcher mehrere Berwundungen ‚bat, ent 
dedt wird, mit welcder Art von Werkzeugen ihm die 
tödtlichen Wunden beigebradht worden. Diefe Un⸗ 
terfuchung wird fo bald, als möglich, angeflellt, und 
dabei auch auf Sonn- und Fefttage Feine Rückſicht ge- 
nommen, weil leicht durch den Zeitverlauf und andere 
Zufälle die Spuren des begangenen Verbrechens ge⸗ 
tilgt werden fönnten. Aber auch bei einer ſchon ver⸗ 
floffenen Zeit, wo jedod noch Hoffnung ift, Die Spua⸗ 
ren des begangenen Verbrechens zu entveden, u. 
bei einer Vergiftung, wo der Körper ſchon begraben 
- feyn kann, muß er wieder ausgegraben und Die Spe⸗ 
sialbefichtigung vorgenommen werten, indem man 
ihn öffnet und unterfucht, ob fih Spuren des Giftes 
finden faflen. Auch find von dem Richter da, wo 
man den Zhäter vermuthet, Hausdurchſuchungen an- 
zuftellen, um vielleicht noch Spuren, 3. DB. bei einer 
Zödtung oder Ermordung, von Blutfleden an Zeus 
gen oder Kleidungsflüden zu entveden, oder auf dem 
Fußboden, wenn der Körper entfernt worden feyn 
follte. Auch gefchieht foldhes wegen Verbergung ges 
ſtohlener Waaren, Werkzeuge zur Berfertigung fals 
fher Münzen, Kaffenfoheine, Banknoten ıc., auch we⸗ 
gen Auffindung der Münzen ıc. felbft, um dadurch die 
That feftzuftellen. - Bet diefen Fällen muß der Rich⸗ 
ter alle diejenigen Perfonen genau befragen und. ab⸗ 
hören, von denen er einige Hoffnung haben muß, daß 
‚ fie von einem begangenen Verbrechen und deſſen Ur⸗ 
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ſchieht nicht Durch gewählte, fondern burdh.einfacherlall- 
- gemeine ragen, ohne dem Befragten Die Worte in 
den Mund zu legen oder legen zu wollen; denn hierin 
muß fi der Richter wohl hüten, damit feine Anmor⸗ 
ten frei, nach eigener Anſicht und Bemtheilung der 
Sache gefchehen, alfo nichts Erzwungenes haben; 
denn würde der Richter die Zeugen auf eine gewifle 
. Berfon, als den Thäter befragen, fo könnte er von 
diefer nach Befinden der Umſtände mit einer Injurien⸗ 
klage belangt werden. Bei der Generalinguifition 
werden die Zeugen noch mit feinem Eide belegt, fon- 
dern nur befragt, ob fie ihre Ausfagen mit einem 
Eide zu erhärten im Stande feyen, im Falle:biefer ge⸗ 
fordert würde. Denn bei diefer Unterfuchung geſchieht 
. aur dann die Beeidigung, wenn befondere Umflände 
fie erfordern, wozu man rechnen fann, wenn ein HJenge 
mit der reinen Wahrheit nicht herausrüden will, Ader 
- wenn ein alter oder franfer Zeuge, wenn time. wicht 
jeßt der Eid abgenommen wird, vor der Leiſtung deſ⸗ 
felben fterben fünnte. Bei diefem Zeugenverhäuguß 
der Gerichtsfchreiber tie Ausfagen der Zeugen ſomel, 
. als möglich, wörtlich in fein Protokoll eintragen; die 
geendigten Ausfagen Jedem aus dem Protofolle wie- 
der vorlefen, und von ihm, wenn er es fann, amier- 
ſchreiben laſſen; auch muß ihnen, den Zeugenz ein 
Stillſchweigen auferlegt werden. Auch muß der Rich⸗ 
ter fi) bemühen, fowohl in Hinficht auf das Corpus 
delicti, als aud auf den Thäter und deſſen Vorſatz, 
- alle Indicten, welche für oder wider den Beſchuldig⸗ 
ten ftreiten, aufzufinden fuchen, und ſich deshalbibe⸗ 
ſonders nad feinem vorher geführten Lebenswandel 
: and anderen Verhältnifien forgfältig erfundigen. 
- Hat fih nun bei der Generalinguifition eine:.ges 
wiſſe Berfon als Thäter des Verbrechens ermittelt, 
oder. hat ſich wider eine gewiſſe Perfon ein ziemlicher 
Verdacht ergeben, fo wird noch mis derfelben in Ge⸗ 
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worden; bringt er jedoch etwas vor, was. mit bem 
ſchon Entdedten oder mit feinem eigenen Geſtändniſſe 
im Widerſpruche ift, fo werden ihm hierüber Zweifel 
gemacht, und er wird fie aufzulöfen angerwiefen, und 
bat er dabei wichtige Umftände Üübergangen, fo wird 
er darüber noch befonderg gefragt. Der Richter muß 
ſich aber hierbei aller unerlaubter Mittel, um die 
Wahrheit zu erforfchen, enthalten, und nur den Be- 
ſchuldigten zulegt nod) erinnern, Alles, was zu feiner 
Bertheidigung dient, anzubringen. Wenn der Pro⸗ 
tofollführer die ganze Ausfage des Befchuldigten nie⸗ 
dergefchricben hat, fo wird fie ihm nod einmal vor- 
gelefen, und dasjenige, was er noch anzumerfen ver⸗ 
langt, beigefegt, und dann muß er, wenn er es kann, 
das Protofoll unterfchreiben. — Diefes ſummariſche 
Verhör it nun die Vorbereitung zur Spectalinguifi- 
tion, die jedody nicht gleich nach deſſen Beendigung 
vorgenommen werden fann. An vielen Orten iſt 
der Richter angewiefen, ehe er fie vornimmt, entwe⸗ 
der die Akten an ein Rechtskollegium zur Einholung, 
eines Gutachtens zu verfihiden, oder an die vorgeſetz⸗ 
ten Landesfollegien zu berichten, und von dieſen den 
Befcheid zu erwarten, ob die Specialinquifition vor⸗ 
zunehmen fey oder nicht. ben fo müflen an den 
Orten, wo der Anklageprozeß durch den Staatsan⸗ 
walt oder Anwalt der Krone, ten Fisfal Statt hat, 
nah geendinter Generalinquifition alle Aften nebfl 
Dericht an die Landegfollegien eingefchickt, und von da⸗ 
her die Entfcheidung erwartet werden, ob die Anklage 
durch den Fisfal Statt habe oder nicht; im Falle die 
Entſcheidung bejahend ausfällt, müffen alle Akten dem 
Fisfal zur Ausfertigung feiner Anklageſchrift mitges 
theilt werden. — Che nun die Sperialinquifition hier 
erörtert wird, ift es nöthig, noc die Mittel anzufüh- 
zen, durch welche der Beſchuldigte verfelben zumellen 
entgehen Tann. Bon diefen Mitteln find einige be» 
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3. B. der unfchuldige Ehegatte den Ehebruch verzie- 
ben habe; geringere Milderungsgründe, welche nod) 
eine beträchtliche Strafe übrig laſſen, gehören nicht in 
diefe Vertheidigung. Diefer. Ausführung wird zufept 
‘eine angemeffene Bitte angehängt, den Befchuldigten 
mit der Spertalinquifition zu verfchonen. Es kann 
auch zumeilen gefchehen, daß ein mit allzuvielem Ver⸗ 
dachte beſchwerter Beichultigter mit richtigen Gründen 
nicht die Specialinquifition abzumenden vermag. Iſt 
alfo das in Rede fichende Verlangte von der Art, daß, 
wenn der Beſchuldigte leugnet, nicht die peinliche 
Frage, fondern nur ein Reinigunggeid, oder wenn er 
eingefteht, nur eine Geldſtrafe oder eine andere, weldye 
fih in Geld verwandeln läßt, Statt haben Tann; wenn 
befonders der Beſchuldigte von ſolchem Stande if, 
dag ihm die Specialingquifition den größten Nachtheil 
bringen würde, weil er 3. B. von einem öffentlichen 
Amte abgefegt, oder aus einer Handwerkszunft verflo« 
fen würde, fo kann er auch, ftatt dev Vertheidigung, 
wenn er das ihm vorgeworfene Berbreden leuguet, 
zum Reinigungseid, und wenn er es eingefteht, zur 
Bezahlung einer Gelpftrafe fich erbieten, und der Rich⸗ 
ter fann aus wichtigen Gründen ein foldhes Anerbie- 
ten annehmen. Statt der Specialinquifition haben 
auch einige Rechtslehrer, namentlich die Sächſiſchen, 
die fogenannte Responsio ad certa puncta einges 
führt, in der Borausfeßung, daß unter diefem Namen 
der Ehre des Befchuldigten mehr gefchont werde, wel⸗ 
ches daher gefommen, weil man oft unbilliger Weife 
bei geringeren Vergehen die Sperialinquifition zufieß, 
in welcher fie ſchon ein fchlimmeres Uebel, als vie 
Strafe ſelbſt, war. In der Hauptfache felbit ift fie 
vom artikulirten Verhör nur dem Namen nach unters 
ſchieden; der Beſchuldigte wird nicht Inquifit, und Das 
Berhör nicht Specialinquifition genannt. Der Bes 
ſchuldigte wird nicht fo genau, wie bei diefer, über Na- 
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Legalbefichtigung, Geftändniß, Zeugenausfagen und 
Indicien; zur Anftellung der Specialinquifition iſt 
jedoch Fein fo vollftändiger Beweis nothwendig, als 
zur Grfennung der Strafe; ein halber Beweis ift hin⸗ 
veihend. — 3) Ein hinlänglich ermwiefener Verdarht 
wider den Inquifiten, fo daß er ale Thäter wenig» 
fiens halb bewieſen ift. Hat fih jedoch der Inquiſit 
bei der Generalinquifition ſchon als Thäter befannt, 
fo find zur Erfennung der Specialinguifition Feine 
weiteren Indicien erforderlih. Sn dem Verhöre auf 
die Inquiſitionsartikel wird der Inquiſit nach feiner 
Perfon, nad) dem in Frage ſtehenden Verbrechen, und 
nad allen den Umftänvden deffelben, von melden aus 
ber Generalinquiſition etwas befannt ift, befragt. 
Diefe Artikel müflen daher vor dem wirkliden Vers 
höre vorbereitet, und mit ſcharfer Kritif abgefaßt wer⸗ 
den; an einigen Orten muß fie der Richter vor dem 
Verhöre feinen vorgefegten Kollegien zur Einficht zu⸗ 
fhiden. Der Richter kann jedoch nicht immer den 
Gang der Artifel genau beim Verhöre befolgen, fon- 
dern er muß nach den Antworten des Inquifiten oft 
etwas in denfelben abändern oder beifegen; daher 
müſſen fie fo gefcehrieben werden, Daß dieſes gefchehen 
kann. Die Inquifitiongartifel find entweder allge- 
meine (generales)) oder befondere (speciales); jene 
betreffen die Perſon des Inquiſiten; er wird nad) fei- 
nem Namen, feinen Eltern, dem Oeburtsorte, der 
Erziehung, dem Wohnorte, Alter, der Lebensart, Dem 
Gewerbe, der Religion, dem Vermögen, Geſundheits⸗ 
zuſtande, den Familien» und anderen Verhältniffen 
efragt, welche Artikel, mit denen ſich der Richter zu 
den befonderen den Weg bahınt, oft Dazu dienen, den 
Grad der Wahrfcheinlichkeit des Verbrechens uud deſ⸗ 
“fen Urheber zu vermehren, oder Vermuthungen für 
- feine Unſchuld aufzuftellen. Die befonderen Artikel, 
"welche DaB Berbrechen felbft und deſſen Umftände be- 








126 | Unterfuchung. 


Zeugen, die Ausfagen des Inquifiten eriwiefen wer- 
‚Bey, Wenn der Inquiſit taub oder ftumm, oder bei- 
Des iſt, fo muß der Richter durch geſchickte Aerzte un- 

. terfuchen laſſen, ob die Angaben richtig, und die an⸗ 
‚geführten Gebrechen Feine bloße Verſtellungen feyen. 
Bei der Wahrheit ver Ausfage wird er mit Perfonen 
in Verbindung gebracht, die oft mit ihm umgegangen 
:. ‚find, und feine Zeichen verftehen, die alfo hier die 
.. Dollmetfcher abgeben. Diefe Perfonen müflen aber 
. unverdächtig feyn, und beeidiget werden. Wenn nun 
.. ver Richter bei der Unterfuhung vollkommen feine 
„Schuldigkeit gethan, und den Inquiſiten ermahnt hat, 
r- zur Ehre Gottes und der Wahrheit, was er began- 
- gen, zu geftehen, und dieſer Dennoch entweder die Ant- 
wort verweigert, oder boshafter Weile zweideutig, 
dunfel und ungereimt antwortet, wenn er notorikhe 
und auffallende Wahrheiten widerfpricht, wenn er bos⸗ 
bafter Weife ſich wahnftnnig, taub oder ſtumm an⸗ 
ſtellt, wenn er die fallende Sucht oder andere Krank, 
heiten zu haben vorgiebt, wo man ficher das Gegen⸗ 
iheil weiß, da kann bei wichtigeren Vergehen, ‚weiche 
- eine peinliche Strafe nach ſich ziehen, der Richter ein 
befhwerlicheres Gefängniß anwenden, ja bei Leuten 
von roher Natur wohl Schläge, obgleich Die Lepteren 
nicht immer zu billigen find, indem dergleichen Zwangs⸗ 
‚mittel in der Hand eines unverftändigen Richters ſtets 
. gefährlich und großen Mißbräuchen unterworfen find; 
auch find fie deshalb an vielen Orten ohne vorherige 
: Bewilligung der vorgefegten Kollegien dem peinlichen 
- Richter nicht erlaubt. — Wenn nad) geendigteın Bers 
. hör auf die Artikel noch Zweifel im Factum übrig 
‚And, fo muß der Beweis geführt werden, welchen bei 

dem Inquiſitionsprozeß der Richter felbft zu beforgen 
‘hat; er muß fowohl auf das Verbrechen und deſſen 
Urheber, als auch auf alle mit dem Verbrechen ver- 
bundenen Umftände, welche in die Entfheidung Ein⸗ 


128 Unterfuchung. 


wie er früher Statt hatte, das heißt, ohne Beziehung 
auf befondere Staaten und deren Geſetze; indeffen 
fommt das Unterfuchungsverfahren doch fo ziemlich 
bei Allen überein. Bei Allen find die Pflichten des 
Kriminalgerichts: 1) Fein zu feiner Kenntniß gefom- 
menes Verbrechen ununterfucht und unbeftraft zu laſ⸗ 
- fen; 2) bei der Unterfuhung den gefeglihen Vor⸗ 
ſchriften gemäß zu verfahren, das heißt, der Richter 
muß bei der Unterfuchung jede Handlung nicht nur 
ſtrenge nach den Vorſchriften der Gefege, fondern auch 
nach den durch Umftände entſtehenden Erforderniffen 

. einrichten; follte ſich aber im Laufe der Unterſuchung 
die Nothwendigkeit ergeben, ein außer der vorgeſchrie⸗ 
benen Form liegendes Verfahren ausdrüdlich Dagegen 
zu behandeln, fo muß er deshalb erſt beim Dberrich- 
ter anfragen; 3) darf der Richter den Fortgangder 
Unterfuchung weder felbft aufhalten, nod einem Drit⸗ 
ten (dem Vertheidiger 20.) Die Bewirkung einer Vers. 
zögerung geftatten; und 4) hat er den mit der Unter 
fuchung verfnüpften Koftenaufivand aus der Gerichts⸗ 
Kaffe (Kriminalkaffe, Kriminalfond), wenn auch nm 
vorſchußweiſe, zu übernehmen. — Wie ſchon oben ans 
geführt worden, gehören mehrere Perfonen zu einem 
unterfuchenden Gericht in peinlihen Sahen. Man 
findet daher auch in den meiften Deutſchen Staaten 
außer dem Kriminalvichter, welcher Die Unterfuhung 
im peinlihen Prozeffe leitet, den Rriminalges 
richtsſchreiber oder Aktuar, welcher das Verhör 
aufzeichnet, und die Beifiger (Schöppen, Assesso- 
res, Scabini), welde Zeugen bei der Unterfuchung 
abgeben. Sind nun diefe Perfonen alle zugegen, fo 
heißt es eine beſetzte Gerichts bank (Judicium 

. poenale rite constitutum); fie ift nicht bei alten 
gerichtlichen Verhandlungen erforderlih, in den Fäl- 
len aber, wo ihre Gegenwart nothiwendig, und fie nicht 
nad Borfchrift beſetzt ift, ift Die vorgenommene Hand- 
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man das Urtheil Männern aus vem Bolfe, Geſchwor⸗ 
nen, überträgt.” — Indeſſen maß auch hier in ven 
meiften Fällen das Urtheil auf demſelben Wege vor- 
bereitet werden, wie oben, beider Unterfudung in dem 
Kriminalprozefie Deutfhlands, angeführt worden. 
Was nun hier das Hauptgefchäft des Richters if, Fällt 
in Frankreich Dem Jure instructeur, und in England 
dem Kriedensrichter ale Polizeybeamten zu; auch if 
es daſelbſt in ven gewöhnlichen Fällen Dasjenige, was 
dem Hauptverfahren vie Diaterialien liefert um» feine 
Richtung beſtimmt. Wo nun diefe vorbereitende Un⸗ 
terſuchung feine fiheren Refultate giebt, bleibt auch 
das Hauptverfahren höchſt ſchwankend und ungemwiß, 
und es foll ſich ſtrenge erweifen fafien, daß bei vem 
Englifhen und Franzöſiſchen Prozeß ein Unſchuldiger 
weit größeren Gefahren ausgefegt iſt; aber auch ein 
Schuldiger der Strafe weit leiter entgeht, als: bei 
dem Deutfchen inquifitorifchen Verfahren, wie er darch 
die Bemühungen der neuern Kriminalifien Stübel, 
Tittmann, Martin und Anderer entwidelt un in 
der neuern Geſetzgebung geregelt worden if. Red 


Feuerbach, „Betrachtungen über Deffentlichleit amd. 


Mündlichkeit“ (2 Bde. Gießen, 1821 — 24), hat 
auch der Sranzöfifche Prozeß große Vortheile, und bes 
fonders wegen der Publicität, weil hier das allge- 
meine Urtheil immer Flarer ſich herausftellt, und nicht 
durch übertriebene Darftellungen irre zu leiten ift, wel⸗ 
ches befonvers bei Anklagen politifcher Vergehungen 
von großem Werthe ift, und dieſes foll auch der Grund 
feyn, warum die Engländer ihrem Trial by. Jury 
fo fehr ergeben find, wenn fie glei die Unvollkem⸗ 
menheiten deſſelben einfehen; denn es muß wohl es 
dem einleuchten, daß eine gehörige Unterfuchung: bes 


Deopefies , wobei auf die Moralität des Verbreders 
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fiht genommen wird, damit nicht der minder 
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Uagren eht das Recht zu, ſich in allen Fällen, mit 
Autihlur einer Borunterjuhung, erſt nad) deren Ber 
idlufle, eines Vertheidigers zu bedienen; bei ſchwe⸗ 
ven Verbrechen wird ihm derſelbe von Amiswegen be 
Relt, wenn er füh nicht ſelbſt einen gewählt haben 
fell. Diejem werden Die Unterjuhungsalten auf Ber 
hangen in ter Serichts· Regiſtratut zur Einſicht 

legt, aber nicht migegeben. Bei der — 7* 
den Zw augumittel nicht Statt. Bei einer Beweiganf- 
asdıne darch den Augenſchein an Ort und Stelle wird N 
das darüber aufgenommene Prorofoll bei dem mijud⸗ F 
liden Verfahren vorgeleſen. ‚Zeugen, welde micht 
vergelaten worden, fh aber in der Rähe befinden, 
ann der Richter jogleich durch ten Geripisnienes q 
Wellen lan rn verbun 
en za echäriern, oder jein Ausbleiben vorher 

Uriechen Dazu anzuzeigen; wer ſolches unterlũ⸗ 

f eine Geldbuße dis zu 20 Thlra, oder em 
Wüugmißttafe bis zu ade Tagen, und iſt aud ve 
den, die Koflen des neuen Termine, der urd 
urlact worden, zu tragen. — $. 22— — 
Beweis und das Uttel. Was das Berfahe 
Aufnadıne der Beweiſe, und die Perfonen, ı 

Zeugen dernemmen und vereidet werden d 
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Hagte verhaftet, fo muß defien Vorführung beim 
Eingange der Anklage fogleih gefchehen, und wenn 
das Urtheil nicht fogleich gefällt werden kann, der An- 
geflagte fich aber in Haft befindet, fo muß derfelbe 
fogleich über die zu feiner Vertheidigung dienenden 
Beweismittel vernommen und zum mündlichen Vers 
fahren und zur Entſcheidung der Sache ein naher 
Termin angefegt werden, mit Vorladung der beider- 
feitigen Zeugen, wenn fie nach den Thatfachen für mes 
fentlich vom Richter erachtet werden. Kann der Ans 
geflagte nicht ſogleich vorgeführt werden, fo iſt derfelbe 
zum mündlichen Verfahren durch eine fihriftliche Ver⸗ 
fügung, worin die Thatfachen des ihm: angeſchuldig⸗ 
ten Vergehens angegeben find, auch die Aufforderung, 
die zu feiner Vertheidigung dienenden Beweismittel 
mit zur Stelle zu bringen ıc., vorzuladen, wobei ihm 
die Warnung geftellt wird, im Falle des Nichterſchei⸗ 
nens in contumaciam verurtheilt zu werden. — In 
dem Termine wird, nachdem die Anflage durch ben 
Polizeyanwalt vorgetragen und der Angellage bar 
über vernommen worden, mit der Beweisaufnahme, 
fo weit folches erforderlich ift, verfahren, der Polizey⸗ 
anmwalt mit feinen Anträgen, fo wie der Angeklagte 
mit feiner Vertheidigung gehört, dann das Urtheil ges 
fallt und mit Gründen verkündet. Weber den Her- 
gang im Termine wird von einem vereideten Gerichts⸗ 
ſchreiber ein Protofoll aufgenommen, welches ven we⸗ 
fentlihen Inhalt der Erklärungen des Polizeyanwalts, 
des Ungeflagten und der Zeugen enthalten muß, und 
in welchem zugleich Das abgefaßte Urtheil mit deſſen 
Gründen niedergefchrieben wird. Der Richter und 
Gerichtsſchreiber vollziehen diefes Protokoll. — Bel 
Verbrechen erfolgt die Unterfuhung und die Ents 
fheidung erſter Inftanz mit Zuziehung eines Gerichts⸗ 
fchreibers durch Serichtsabtheilungen, die ans Drei 
Mitgliedern beſtehen. Zu den Verbrechen gehören: 
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trier Tone eramıar: 17. Is wer zur Berfündigung 
deñe er FE nrorT Ioromm umareE, Dre aber wide 
ihr: ot: Tax Yonarsarihnben wrden Bart. — Bei 
idmwerer Trzterdon. mr me Srirge eine Frei⸗ 
brortr:H Eher rer: Schwer Innere rigen, wryu end 
Mr ononhen Ir "Serkorrueiben aebiren, belebt 
net rain op "rt Rıferer mar renem Geridte 
Iderier Ir: Srneterz are Brikmmeeen, ale bei- 
term Miu Der rrür Yrioien des Appella⸗ 
errösemiit erreani De Üamisreten. Ws politiſche 
Tree ım ESnmer Tores Srirges gelten Die im 
sisrerne Sonteeir. In 1. Ze. 20. Abſchritt 2 
his ASinin 5 rei: aufarführeen Berbredgen, 
ze! ıc ma rmam Eandresbrilen more das Landrecht 
sah Sergfsak her. en drınen tie im des landrechtli- 
rn Alihnızrn inarihern Sarınara wen Verbre⸗ 
Ars, setım smart ricen die Beſtinmungen 
des alaemeimen Esetoedet. Wie volitutbe Berhre: 
den ũnd ne in un Ki 5, 157 bis 160, 166, 180 
bir 195, 20% Si: 213 srhaseen Brirgetübertretun- 
gen ritr anıuichn. Hierdte arbören auch nicht ve 
tun die Tree verubren Vergeden, bei welchen die 
Beiiratung san dem Antroge einer Privatperſon be⸗ 
Dinge iñ, oder die Safe nur in den Durch das Geſetz 
som 17ten März 1548 (Geietziammlung, S. 69) 
6. 6 anartrobeten Geldbußen beñebr. 

Der dritte Abſchnitt enthält das Berfahren 
vor dem Shmurgeridte, von $ 62—125. — 

Bei Ersfinung der Unteriubung in politi⸗ 
ſchen und Presvergeben, welche in den Geſetzen mit 
keiner höheren, als der oben, S. 137, bezeichneten 
Strafe bedrohet ſind, kommt bei der Eröffnung der 
Unterfuchung auch das daſelbſt angeführte Berfahren 
zur Anwendung. Geſchieht nun diefe, fo müffen die 
zeitherigen Verhandlungen an das fompetente Schwur⸗ 
gericht und Den dieſem zugeordneten Staatsanwalt 
abgegeben werden. In allen andern Fällen geht dem 
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mndlichen Verfahren vor den Gefchworuen ſtets eine 
. : gerichtliche Vorunterſuchung voran, in welder der An- 
sc. geklagte gehört werden muß. Auf Die Beantragung 
28 Staatsanwalts, nach dem Schluſſe der Borunter- 
.: fuchung den Befchuldigten in den Anklageſtand zu ver⸗ 
n..feßen„ bildet ſich eine Gerichte - Deputation, aus drei 
Miggliedern beftehend, die, wenn fie noch eine Ergän- 
zuug der Vorunterfuchung für nothwendig erachtet, 
Bm Äbnterluhungerichtee damit beauftragt, der, nach 
; Erledigung des Auftrages, Die Alten wieder dem Staats⸗ 
auwalt vorzulegen hat. Erklärt fi) nun die Depu- 
Mon für die Verſetzung in den Anklageftand, fo müf- 
tea die Verhandlungen dem aus fünf Mitgliedern be- 
‚;. dehenden Appellationsgericht für Straffachen einges 
‚1. rei werden, das nad Anhörung des Ober⸗Staats⸗ 
1. awwaltes definitiv über Die Verfegung in den Anflages 
Mandyeyrch einen Befchlußentfcheide, nach welchem auch 
nidie, Verweiſung der Sache: vor ein beſtimmtes 
Samurgericht angeordnet wird. Der Ober⸗Staats⸗ 
‚angpalt. muß nun während einer Frift von acht Tagen 
a: :elne-förmliche Anklageſchrift anfertigen, die Dann dem 
anr-Mbhaltung des Schwurgerichte fompetenten Ge⸗ 
dacrichte und deflen Staatsanwalte überfandt wird. — 
ara dem Hauptverfahren vor den Geſchwornen wird 
uder nicht verhaftete Angeklagte unter Mittheilung einer 
m bſchrift der Anklagefhrift und des vorhererwähnten 
a 2MWeſchluſſes durch eine fchriftliche Verfügung vorgela- 
naden, welche Die gewöhnliche oben ſchon angeführte Auf 
Arforderung enthält, wobei zugleich die Entfcheidung ent⸗ 
uchalten ift, im alle feines Ausbleibeng in contuma- 
teghanı gegen ihn zu verfahren. Erſcheint der vorge- 
schiedene Angellagte nicht in dem feſtgeſetzten Termine, 
get, nachdem der Staatswalt gehört morden, 
giyem dem Gerichtshofe ein Kontumazial-Urtpeil, ohne 
2, Mitwirkung der Geſchwornen. Erhebt der Berur- 
miele innerhalb Drei Zagen nach Behänpigung des 
: Kontumnzialerfenniniffes Einfpruch Dagegen bei dem 
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betreffenden Berichte, fo wird das Urtheil als nicht er⸗ 
gangen erachtet, und die Sache gelangt zur abermali- 
gen Verhandlung an Das Schwurgericht, gegen beffen 
Urtpeil Fein Einfpruch mehr Statt hat. Am Tage 
vor der Verhandlung der Sache wird dem Angeklag⸗ 
ten ein Verzeichniß zugeftellt, welches Namen, Stand 
und Wohnort derjenigen Geſchwornen enthalten muß, 
aus melden das Schwurgericht für feine Sache ge 
nommen werden fol, fo auch von den Ergänzungs- 
Geſchwornen, wenn foldhe berufen werden. — Zu 
den Schwurgerichten werden ſechzig ganz unbe⸗ 
fcholtene Staatsbürger aus einer dazu angefertigten 
Yabhreslifte von Urmwählern nah einem gewiſſen 
Steuerfage für jeden Schwurgerichtsbezirk von Sei⸗ 
ten des Negierungspräfidenten ausgezogen, und an 
das am Site des Schwurgerichts befindliche. Gericht 
gefendet. Der mit dem Vorfige in dem Schwurge⸗ 
richte beauftragte richterliche Beamte reducirt jene Un⸗ 
zahl von fechzig Perfonen nach feinem Ermeffen auf 
feheundpreißig, melde Auswahl nun zu Ge⸗ 
fhwornen bei dem Schwurgerichte für die betreffende 
Sißungsperiode berufen worden, und derjenige, wel⸗ 
her ale Geſchworner an den Verhandlungen des 
Schwurgerichtes Theil genommen hat, darf ohne feine 
Berwilligung während eines Jahres nicht wieder eins 
berufen werden. Die ohne Entfhuldigungsgrände 
nicht erfchienenen eingeladenen Geſchwornen auf den 
zur Eröffnung der Sigung feſtgeſetzten Tag, oder die 
fih Davon entfernen, werden, nachdem fie verantwort⸗ 
lich gehört worden, in eine Geldſtrafe bis zu 100 Tha⸗ 
lern, und im Wiederholungsfalle in eine Gelpftrafe 
bis zu 200 Thalern genommen. Gegen eine foldhe 
Strafverfügung findet innerhalb einer zehntägigen 
präkluſiviſchen Friſt nur eine Befchwerde bei dem Ups 
pellationsgerichte Statt. — Die Bildung des 
Schwurgerichtes für jede Sache gefchieht an Dem 
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und den Menfchen in der Anklagefadhe gegen R. fi 
‘den Pflichten Ihres Berufs ale Geſchworne mit Ge⸗ 
wifienhaftigfeit, Feftigfeit und Zreue zu widmen, und 
unpartheyifch Niemandem zu Liebe und Niemandem 
zu Leide einen gewifjenhaften Spruch zu fällen zwiſchen 
dem Angeklagten und dem Gefege, vem Sie Geltung 
verſchaffen follen.” Die Geſchwornen übernehmen 
nun dieſe Verpflichtung mit den Worten:. „Ih 
ſchwöre es, fo wahr mir Gott helfe!” Indem fie die 

- rechte Hand erheben. 

Die Berhbandlung der Sade vor dem Sch wur⸗ 
gerichte beginnt nun mit Vorlefung der Anklage⸗ 
Schrift Durch den Berichtsfchreiber. Der Vorſitzende 
des Gerichts befragt den Angeklagten: ob ex ſich 
fhuldig befenne, oder nidt ſchuldig fey. 
Bekennt er fih fhuldig, und waltet gegen die. Rich» 
tigfeit des Belenntnifies Fein Bedenken ob, fo wird 
das Urtel fogleich von dem Gerichte ohne Zuziehung 
der Geſchwornen abgefaßt, im entgegengefegten Falle 
beginnt die Unterfuhung und Verhandlung der Sade 
vor den Geſchwornen. Der Vorfigende des Gerichts 
leitet die Verhandlung, insbefondere Das Verhör des 
Angeklagten und der Zeugen. Derfelbe muß dem 
Staatsanwalte, und kann dem Angeflagten oder. def- 
fen Bertheidiger, fo wie den Geſchwornen geflatten, 
ragen, welche fie zur Aufklärung der Sache für an⸗ 
gemeflen erachten, unmittelbar an die Betheiligten zu 
richten. Ueber den Hergang im Termine wird von dem 
Gerichtsſchreiber ein Protokoll aufgenommen, welches 
die Namen der Richter und Gefchwornen, fo wie den 

- wefentlichen Inhalt ver Erflärung des Staatsanwalts, 
des Angellagten, und der Zeugen enthalten muß, und 
in welchem auch Das abgefaßte Urtel niedergefchrieben 
wird, welches Protofol am Schlufje der Gerichtsvor⸗ 
figende und der Gerichtsſchreiber unterzeichnet. Die 
Beobachtung der vorgeichriebenen Förmlichkeiten kann 


ubgerant, im 

gung und —E 
ac. Der Vorſitzende des Serichts 
— ausbeiendee 208 Verbär des 
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150 Untertauchen. LUnterthan. 
bie röhrig⸗ verwachſenen Nebenblätter, bei Polygo- 


num orientale. | 
Untertauchen, ein regelmäßiges thätiges und ein Zelte 
wort der Mittelgattung, unter das Wafler tauchen. 
Jemanden untertaucen, als ein Acttoum, ihn 
unter das Wafler tauchen. Die Enten, Sänfe, 
die Taucher tauden unter, als ein’ Neutrum, 
wenn fie fich unter das Waffer laflen, wofür man auch 
reciproce fagt: fi untertauden. Go aud. Bas 
Untertauden, auch wohl die Untertaudung, 
in thätiger Beziehung. Das Untertauchen in Bezie⸗ 
hung auf den Taucher, f. den Art. Zauder, 
2. 181, ©. 120 u. f.; auch Tauchen, dafelbft, 
. 101. 


Unterthan, Nebenwort, unter Jemandes Gewalt ge: 
than, der höchften Gewalt eines Andern unterworfen. 
Füllet die Erde, und madt fie euch unter- 
tban, 1. Mof. 1, 28. Alles Volk foll dir 
zinsbar und unterthban feyn, 5. Mof. 20, 11. 
Beim Lucas, 7,8, heißtes: Ich bin ein Menfd, 
der Obrigfeit unterthban. Sich Jemanden 
untertban machen, welches in der Dentfchen Bibel 
häufig vorfommt, iſt jegt im Hochdeutfchen Durch an⸗ 
dere Ausdrüde, wie unterworfen ıc., größtentheils 
verdrängt worden. Da fi diefes unterthan nwe 
auf den Staat bezieht, fo Fommt es auch noch in ber 
Bibel von anderen geringeren Arten der Abhängigkeit 

vor; 3. B. Seyd unter einander untertban in 
der Furcht Gottes, Epheſ. 5, 21. Die Weiber 
feyen Unterthan ihren Männern, als dem 
Herren, daf. 5, 22. Diefes Wort ift fehr alt; ſchon 
beim Notker fommt undertan vor; und der Kaifer 
Heinrich unter den Schwäbifchen Dichtern fingt: 
‚Mir sint dii rich und dii lant undertan, Es 
ift nah Adelung das Mittelmort von dem veraltes 
ten Zeitworte untertbun, unter Jemandes Herr⸗ 
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In der Monardie it der vornehmfie Mini. 
fler Des Landesherren erfier Unterthan. In 
der Republif, mo das Volk dh als fouverain be 
teachtet, ift daſſelbe Der jih gegebenen Berfaffung Un- 
terthan; man gebraucht aber hier lieber das Wort 
Staatsbürger, weldes au in den Monardien, 
befondere in den conftitutionellen Wonardien, 
eingeführt worden it In ten abfoluten Monar- 
chien, die in Europa in der Jegtzeit, nimmt man Ruß- 
land und vie Türkey aug, faft ganz verfhwunden find, 
iſt Unterthan nocd in jeder Beziehung gebräuchlich, 
weil in denfelben noch) Tas Feudalweſen die Oberhand 
bat, die Landleute nody Dem Arel und der Kirche auf 
ihrem Grundbeſitze unterworfen find. — Man will 
das Wort Unterthban nicht allein von dem Lateinifchen 
Suhditus (von subdere) herleiten, fondern auch 
von dem alten Sächſiſchen Worte Thane (Engliſch 
thain), welches einen Freien unter einem noch Hö⸗ 
heren, alfo einen Unterfreien bedeutet. Man bat 
in neuerer Zeit einen Unterfchied zwifchen Staatsbür- 
ger und Untertban machen wollen, indem man ben 
Staatsbürger, als freier und mit den Zweden des 
Staates vereinbarer, höher ftellt, als den Unterthan, 
der gleichfam an die Scholle gebunden betrachtet wird; 
allein diefes möchte fih wohl nur nod auf die Zeit 
der Leibeigenfchaft befchränfen, wo man den Unter- 
ſchied zwifchen Freien und Unfreien dadurch bezeich- 
nete, der aber nach dem Verſchwinden der abfolutifti- 
ſchen Regierungsformen in den Unterthanen nur noch 
Subjefte erblidt, die bloß zu Staatszwecken ſich ver 
einiget, und ihre Macht zur Wahrung ihrer Gerecht⸗ 
fame einem Regenten anvertrauet haben, der alfo hier 
als ver erſte Diener des Staates auftritt, indem das 
fouveraine Volk ihn in diefer Eigenfchaft gewählt hat 
und ihm huldiget. In dem Sinne, wie man bier 
Staatsbürger nimmt, kann auch eben fo gut Un⸗ 


146 Unterfuchung. 


. haben; fie wählen in gedachtem Zimmer durch Stim- 
menmebhrheit ihren Vorſteher, welcher die Berathung 
feitet, und deren Refultat verfündet, Niemand darf 

- ia das Berathungszimmer eintreten ohne eine frhrift- 
lihe Ermächtigung des Gerichtsvorftehers, der auch . 
den Eingang zu dem Zimmer bewachen läßt. Der 
Vorſteher ver Gefchwornen befragt fie num nach der 
Ordnung, in welcher die Fragen geftellt find, und 
‚jeder Geſchworene antwortet: 1) Bei der Anficht, Daß 
die That nicht bewiefen, oder der Angeklagte derfelben 
nicht überführt fey, mit Nein, Der Angeflagte ift 
nicht fhuldig. 2) Bei der Meinung, daß der An- 

. geflagte der That mit den in der Frage enthaltenen 
Umftänden ſchuldig fey: „Ja, der Angeklagte 
ift fhuldig mit den in der Frage enthaltenen 
Umftänden. 3) Bei der Meinung, daß der An- 
geflagte der That ſchuldig, aber daß Feiner jener be⸗ 
fonderen Umftände erwielen fey: Ya, der Ange» 
klagte iſt ſchuldig, aber feiner der bheſonde— 
ven Umſtände iſt erwieſen. 4) Bei der Mei⸗ 
nung, daß der Angeklagte der That ſchuldig, daß aber 
nur einzelne der Umſtände erwieſen ſeyen: Ja, der 
Angeklagte iſt ſhuldig, die That mit dem 
und dem Umſtande begangen zu haben, aber 
Der oder die übrigen Umſtände ſind nicht er» 
wiefen. Jeder Gefchworne hat nach genauer Prü- 
fung aller Beweife für die Anklage und Vertheidigung 
nach feiner freien und gewillenhaften Ueberzeugung 
zu enticheiden, ob der Angeklagte ſchuldig oder 
nihtfchuldig ſey. Die Entfcheidung erfolgt nad 
Mehrheit der Stimmen. Iſt das Schulvig rückſicht⸗ 
lich der That oder der die That begleitenden erſchwe⸗ 
venden Umftände nur durch eine Mehrheit von fieben 
Stimmen gegen fünf ausgefprocen, fo tritt Das (&e- 
richt felbft in Berathung, und entfcheivet nach Mehr⸗ 
heit der Stimmen über den von ben Geſchwornen 
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Diefe Maßregel kann nur der Gerichtshof von Amts⸗ 
wegen verordnen, und unmittelbar nad Vorleſung 
des Ausfpruchs der Geſchwornen in der Sigung, aber 
niemals zum Nachtheile des Angeklagten. Nach dies 
fem zweiten Ausfpruche der Geſchwornen, auch wenn 
derfelbe mit dem erften Ausſpruche übereinfiimmt, 
muß der Gerichtshof Das Urtheil fpreden. — Die 
Urtelsſprechung gefchieht, nachdem der Angeklagte 
in den Sitzungsſaal zurückgeführt worden, indem der 
Gerichtsſchreiber den Ausſpruch der Geſchwornen ver⸗ 
lieſt. Bei der Nichtſchuldig-Erklärung des An- 
geflagten fpricht der Gerichtshof denfelben von der 
Anklage frei, und er wird fogleich in Freiheit geſetzt, 
wenn er nicht aus einem andern Grunde verhaftet if. 
Wird im Laufe der Verhandlung der Angellagte durch 
Urkunden oder Zeugenausfagen eines andern Verbre⸗ 
chens oder Vergehens beſchuldiget, fo trifft der Ge⸗ 
richtshof fofort Die weiter erforderliche Verfügung, und 
kann, wenn die gefeglichen Erforderniffe Dazu vorhan⸗ 
den find, fogleich einen WVerhaftsbefehl erlafien. — 
Bei der Schuldig- Erklärung des Angellagten 
ftellt die Staatsanwaltfchaft ihren Antrag auf Anwen 
dung des Geſetzes. Der Oerichtsvorfigende befragt 
nun den Angellagten: ob und was er zu feiner Ver⸗ 
theidigung noch anzuführen habe. Die in dem Auge" 
fpruche ver Geſchwornen feftgeftellten Thatfachen dür⸗ 
fen von dem Ungellagten oder feinem Vertheidiger 
nicht mehr beftritten oder in Zweifel gezogen werben; 
ihre Ausführung befhränft fih auf die aus denfelben _ 
berzuleitenden gefeglichen Folgen. — Die Richter zie⸗ 
ben fi nun in das Berathungszimmer zurüd, um 
dag Urtheil ohne Beifeyn anderer Perfonen zu bera⸗ 
tben und zu fällen. Bei der Fällung des Urtheils 
entfcheivet Stimmenmehrheit, und ift die That, deren 
der Angeklagte für ſchuldig erklärt worden, durch ein 
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bie vöhrig -vermachfenen Nebenblätter, bei Polygo- 


num orientale. 
Untertauchen, ein vegelmäßiges thätiges und ein Zeit 
wort der Mittelgattung, unter das Wafler tauchen. 
Yemanden untertaucden, als ein Activum, ihn 
unter das Waffer tauchen. Die Enten, Gänfe, 
die Taucher tauchen unter, als ein’ Neutrum, 
wenn fie ſich unter das Waſſer laffen, wofür man auch 
reciproce fagt: fi untertauden. So aud. Das 
Untertauden, aud wohl die Untertaudung, 
in thätiger Beziehung. Das Untertauchen in Bezie⸗ 
bung auf den Taucher, f. den Art. Zauder, 
zb. 181, ©. 120 u. f.; auch Tauchen, dafeldft, 
©. 101. 
Unterthan, Nebenwort, unter Jemandes Gewalt ge: 
than, der höchften Gewalt eines Andern unterworfen. 
. Füllet die Erde, und madt fie euch unter 
tban, 1. Mof. 1, 28. Alles Volk foll dir 
zinsbar und unterthbanfeyn, 5. Mof. 20, 11, 
Beim Lucas, 7,8, heißtes: Ich bin ein Meunſch, 
der Obrigfeit unterthban. Sid Jemanden 
untertban machen, welches in der Dentfchen Bibel 
häufig vorkommt, ift jegt im Hochdeutfchen Durch an⸗ 
dere Ausdrüde, wie unterworfen ıc., größtentheils 
verdrängt worden. Da fi diefes unterthan nur. 
auf den Staat bezieht, fo kommt es auch noch in ber 
Bibel von anderen geringeren Arten der Abhängigkeit 
vor; 3. B. Seyd unter einander untertban in 
der Furcht Gottes, Epheſ. 5, 21. Die Weiber 
feyen Unterthan ihren Männern, als dem 
'Herren, daſ. 5, 22. Diefes Wort ift fehr alt; ſchon 
beim Notker fommt undertan vor; und der Kaifer 
Heinrich unter den Schwäbiſchen Dichtern fingt: 
Mir sint dii rich und dii lant undertan. 
ft nach Adelung das Mittelwort von dem veraltes 
ten Zeitworte untertbun, unter Jemandes Herr- 
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nomie) iſt überhaupt ein nad) allgemeinen Rechts⸗ 
‚ grundfägen allen Staatsblirgern Deutſchlands zufte- 
bendes, und ihnen unter dem Namen. Unterthanen 
durch mehrere neue Berfaflungsurfunden feit dem Bes 
freiungsfriege zugeſichertes Recht, welches nach der 
neuen Conſtitution Deutſchlands, die in Frankfurt am 
Main berathen wurde, noch eine größere Ausdehnung 
erhalten ſollet. Standeserhöhungen, Befreiungen 
von gewiſſen Staatslaſten, Erwerb verleihbarer Re⸗ 
galien, befreien nicht von der Unterthänigkeit. Schon 
waren den Deutichen Staatsbürgern mehrere Staate- 
bürgerrechte in der Deutfchen Bundesakte von allen 
Deutfchen Landesherren zugefichert, namentlich das 
Necht, ausländiſches Grundeigenthum zu befißen, ab⸗ 
gabenfrei, jedoch mit Vorbehalt der Militaicpflichkig- 
keit, aus einem Staate in den andern zu ziehen, und 
in Eivil- und Militairdienft eines andern Bundesſtaa⸗ 
tes zu treten. Auch haben alle hriftlichen Untertha⸗ 
nen, zu welchem Eultus fie fi) auch halten oder.be- 
kennen, den gleichen Genuß der bürgerlichen und po⸗ 
litiſchen Rechte. Die Juden waren von einer förm⸗ 
lihen Emanzipation noch ausgefchloffen, inveffen 
‚wurde ihr bürgerliher Recdtszuftand in Beratpung 
genommen, und jegt werden fie au, mit Ausſchluß 
ihrer Religionsangelegenheiten, zu allen bürgerlichen 
Nechten gelangen. Ä 
Das Staatsbürgerrecht, welches die Benen- 
nung Staatsbürger begründet, bezieht ſich daher 
auf den Verfaffungsvertrag in den Staaten, die einen 
ſolchen befiten, alfo in allen conftitutionelfen 
Staaten, wo das Volk Die Regierung mit dem Herr⸗ 
ſcher theilt, ed an der Souveränetät vermöge des 
Derfaffungsvertrages Antheil hat, und denfelben durch 
feine Repräfentanten in den Kammern zur Gültigkeit 
beiugt. Das Unterthanenrecht bezieht fih in a b⸗ 
foluten Monarchien nur auf die eingeführten Ge⸗ 
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feße und auf Gewohnheitsrechte; der Unterthan hat 


.. zwar auch den Rechtsboden unt die Meinung für fich, 
- aber nicht Antheil an Gefeggebung, Steyererhebun- 


* 


gen, Finanzverwaltung, und andern auf den Staat be⸗ 


züglichen Einrichtungen; er wird hier behertſcht, ohne 


Rechnupgslegung feiner Obern, und kann hier in fo 
fern eben zu der Glückſeligkeit gelangen, als in con- 
ftitutionellen Staaten, wenn Die Regenten, welche nach 


. ‚einander den Staat beherrfchen, väterliche Geſinnun⸗ 


‚gen hegen, des Volkes Wohl berüdfichtigen. Seine 


Urrechte fließen hier mit der Staatsgewalt zuſammen. 


Dieſe bevormundet ihn, ohne feine freien Handlun- 


gen, fein Sittengefeg zu kränken, wenn er nur den 


Rechtsboden, den ihm die Regierung untergelegt hat, 


nicht verläßt, alfo die Geſetze achtet und fi) in das 


‚Unvermeivliche fügt, weldes die Diplomatie zum 


Schaden der Gewerbe und des Handels oftmals aus⸗ 
beutet. Er kann hier ſowohl, wie der eonftitutionefle 
Staatsbürger, der mit der Verfaflung nicht zufrieden 


iſt, den Staat verlaflen, wenn er die Bedingungen er- 
. füllt, Die ihm Die Gefege vorfchreiben; denn es kommt 


* 


hier darauf. an, ob der Unterthan, der den Staat ver- 


laſſen will, in Dienften deſſelben ſteht, oder nicht. Iſt 
das Erftere Der Fall, ift er zugleich Staatsdiener, fo 
kann er zwar feine Stelle niederlegen; allein ex ift 
verbunden, allen Schaden zu erfeßen, Der daraus er- 


folgt, wenn dieſe Nievderlegung gegen die Verabre⸗ 


dung ift, und wenn Die Erfeßung des Schadens nur 
Dadurch möglich wäre, daß er Das übernommene Ge⸗ 
ſchäft beendigte; er würde alfo dazu verbunden feyn. 
Angenommen, es wäre Jemand Führer einer bewaff- 
neten Macht, und diefe wlirde gerade gebraudt, eine 
Empörung zu unterdrüden, wodurch die Sicherheit Des 
Staates begründet ift, fo kann er in dem Augenblide 
feine Stelle nicht niederlegen, da dev Staat, der auf 
feine Hülfe vechnete, und deshalb feine andere Brrie- 
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- Bar bemerklich gemacht, indem bier Jemand ſeiner 
ftaatsbürgerlichen Rechte verluftig geworden feyn kaun. 
ohne dadurch aufzuhören, Pflichten als Unterthan zu 
haben. Man leitet dieſes aus der hiftorifchen Entfle- 
bung der Staatsverhältniffe her, da es, wie befamnt, 
früher nur Herren und Knechte gab; "ehe fich eine li⸗ 
berale Staatsverfaffung bildete; daher auch ‚die: fei- 
ber mehr als jett herrſchende Gewohnpeit, die unter 
einer Erbherrfchaft oder einem gewiſſen Gerichtöfes - 
henden Staatsbürger auch in diefer Beziehung: M⸗ 
tertbanen, ftatt Untergebene, oder mit beſtimmteren 
altveutfchen Ausprüden Holde, Grundholde, 
Unterfaß, Hinterfaß ꝛc. sc. (j. oben) zuwennen. 
Man hat neuerlich pafür die Ausprüde Erb», Guts⸗ 
Gerichts-, Amts-, Mediat-Unterthbanet, im 
Gegenfage von Immediat⸗Unterthanen ber 
eigentlihen Unterthanen, einzuführen gefwät, 
um das wahre Sachverhältniß zu bezeichnen ; indeſſen 
möchte bei dem conftitutionellen Syfteme, welches jeht 
die beiden größten Staaten Deutfchlande, Preußen 
und Oeſterreich, für ihre Völker angenommen ,: ad 
eine Verfaffung, nad) Zufammenberufung einer Ra⸗ 
ttonalverfammlung, deren Mitglieder von Urwählern 
(in Preußen) gewählt worden, berathen laffen, wehl 
der Titel Staatsbürger für Unterthan allgenei⸗ 
neren Anklang finden, um fo mehr, da auch Die Ver 

hältniſſe der Landleute zu den Gutsbefigern Dabei res 
gulirt werden follen, und es nun bloß freie Landlene, 
wie es freie Städter aiebt, geben fol; es wird dann 
alfo, nach dem ronftitutionellen Syfteme, bloß Staats» 
bürger geben. Um nun Untertban oder Staatsbür⸗ 
ger in einem Staate zu feyn (f. Pierer' 6 Univerfals 
Lericon, Th. 24, Altenb,, 1835, &. 520 und 21), 
gehört nicht bloß, daß derjenige, der es ift oder wer⸗ 
den will, fi) in dem Territorium deſſelben aufpäkt, 
fondern er muß auch ausdrücklich oder ſtillſchweigend 


unterthan m 


rflch der Unterthänigkrit unter bie Landeshoheit unler- 
orfen haben, pas beißt, er. muß dem Regenten und 
ner Conftitution des Landes huldigen. Dies Jegtere 
mird in der Regel von Jedem angenommen, ber Ach 
sn ein gewiſſes Gebiet begiebt, wenn nicht völkerrecht⸗ 
Aiche Grundfätze etwas Anderes beſtimmen. So z. B. 
ſind durchmarſchirende Truppen und das Ge⸗ 
ſandiſchaftsperſonal fremder Mächte nicht der Landes⸗ 
: Bode Des Staates, worin fie ſich befinden, unterwor⸗ 
fon wie mit demjenigen tritt ein anderer Fall ein, 
Une bei der Regierung feines Staates als Geſandter 
Avoneinem fremden Hofe accreditth wird, wie: dieſes 
»eüffeinen fürftlichen Höfen, bei Handelsconfuln frem- 
„vor. Mächte vorfommt. . Diefen Berfonen: ſteht als 
ANuterthanen in Abfücht ihrer Privathandlungen Feine 
:@xritsbefreiung zu; aber in’ Hinficht der —** 
geſandiſchaftlichen Handlungen genießen ſie der. Ex⸗ 
territoralitaͤt, das heißt, des Rechts der Unabhängig⸗ 
ufeit eines fremden Geſandten von der oberſten Gewalt 
desjenigen Staates, in deſſen Tetritorium er als ®r- 
ſandier lebt, und die Geſchäfte ſeines Hofes befergt. 
ı Dieſe Ausnahme von der Unterthänigkeit haben ſelbſt 
bie: Geſandten fremder Staaten nur vi adınissionis, 
das heißt, vermöge-befonderer Zulaſſung des Staates, 
in welchem ſie als Gefandten accredirt find; daher ſteht 
es ihnen nicht in denjenigen Staaten zu., in welchem 
Fe ſich nicht in Diefer Qualität, ſondern nur zufällig, 
EB. auf der Durchreife, befinden. — Die. Untertha- 
nen eined Staates find entweder Untertbanen im 
eigentlihen Sinne des Wortes, die für immer darin 
zu bleiben befchlofjen haben (Subditi perpetui), und 
Daher allen. Geſetzen des Staates unterworfen find, 
oder fie find es nur für einige Zeit, zeitige Unter- 
‚thanen (Subditi temporarii), z. 3. für vie. Zeit 
der Durchreiſe, oder während fie. Geſchäfte art einem 
De: haben, . Diefe ſind nicht allen, :fonbein: atr 
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man auch das Hauptwork die Unterthänigkeit: . 
—Ihc bitte in tieffler Unterthäntgkeit. - ..: 
Untercheil, das Diminut. Untertheilchen, das un- 
tere Theil eines Dinges zum Unterfchlede vom Ober⸗ 
theil. So ift 3.3. bei dem menſchlichen Körper der- 
jenige Theil von dem Geſchöße abwärts, als Leiden 
und Beine, der Untertheil, im Gegenfage des Ober⸗ 
theiles, welder den Leib oder Rumpf mit Kopf und 
Armen enthält. Bei einem Baume ift der Stamm: mit 
den Wurzeln .der Untertheil, und die Nefle And 
Zweige der Dbertheil. Bei der Säule iſt das Po- 
ſtament, Unter= oder Fußgeftell, der untere Theil’ der 
Säule, und das Kapitäl der obere. So bat auch das 
Poftament wieder feinen Untertheil,; nämlich ven 
Grundſtein unter dem Würfel, und der Deckel über 
dem Würfel iſt der Obertheil, auf dem die Säule 
fteht. Auch die Säule felbft hat ihren Ober⸗ und Un⸗ 
tertheil. Der Leptere ift das .Schaftgefimfe, und der 
Erftere das Kapitäl, welches den Schaft deckt und zur 
Zierde der Säule dient, wie dieſes auch der Fall mit 
dem Poftamente ift, da die Säule auch ohne Polla- 
ment auf einer gewifjen Erhöhung ſtehen kann, da fie 
das Schafigefimfe hat. Auch das Haus hat feinen 
Unter- und Obertheil: der Untertheil ift das Souter⸗ 
rain oder Kellergewölbe, nebft dem Parterre,oder er» 
ſtem Stockwerke, und der obere Theil das fette Stock⸗ 
werk mit dem Dache, wenn nämlich das. ®ebäude aus 
mehreren Stockwerken beſteht; ift diefes nicht der Fall, 
fo ift das Kellergewölbe der untere und das Dad Ter 
. obere Theil, welche dem Hauptgebäude, das die Woh⸗ 
nungen enthält, zum runde und zur Dede dienen; 
und fo findet man den Untertheil vielfältig bei Gegen⸗ 
fländen der mannigfaltigften Art befonders ausgezeich- 
net. So z. B. bei einem Gewehre ift der Untertheil 
der Kolben, ‚beim Weinglafe ift ver Untertheifi der - 
Fuß, worauf der Obertheil, der den Wein enthält, 
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Grad bezeichnet, als unterdrücken, aber im Hoch⸗ 
deutſchen nicht mehr ſo gangbar iſt, als dieſes. Auch 
in der Bibel kommt es an vielen Stellen vor. Laß 
mich nicht untertreten werden vonden Sigi: 
zen. Pſ. 36,12. In Deinem Namen wollen 
wir untertreten, die fih wider uns fegen, 
Bf. 44,6, wo es in der noch ungewöhnlicheren Be⸗ 
deutung des Ueberwindens fteht. So auch die Un⸗ 
tertretung. Das Hauptwort der Untertreler, 
welches auch noch in der Deutſchen Bibel. vorkommt, 
ift, außer in der dichterifchen Schreibart, noch unge» 
wöhnlicer. 

Untertruchfeß, der zweite Truchſeß, im Gegenſatze des 
Obertrudpfeffen, da, wo nod ein zweiter Truch⸗ 
feß angeorpnet worden, ein Stellvertreter des Erſten. 

Unterturniervost, f. unter Turnier, Tb. 190. 

Untertufchen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, 1 
etwas untertufchen oder vertufchen, in der Stille 
unterdrüden, damit es Niemand erfährt. Eine 
Sache untertufdhen, machen, daß fie nicht bekannt 
werde. So aud die Untertufhung — 23) Uns 
tertuſchen, mit Tuſch etwas anlegen, 3. B. ein⸗ 
Landfihaft, ven Riß eines Gebäudes ıc., indem man 
leicht mit Schwarzer, jedoch gehörig mit weißer Farbe 
erhellter Tuſche, 3. B. eine Landſchaft anlegt, und fie 
dann weiter in Licht und Schatten ausführts es ift 
aleihfam nur Die Contour, die untertmfcht wird. Auch 
legt man das Ganze oft auf diefe Weife an, und über⸗ 

. fährt es dann, oder tuſcht es aus. Ä 

Untervafallen, in der Rechts wiſſenſchaft, ſ. unter 
Zehen, Th. 69, ©. 95 u. f. 

Unterverdeck, das untere oder unterfte Verdeck in einem 
Schiffe, welches auch der Unterlauf genannt wird, im 
Gegenfage des Oberverdeckes oder Oberlaufes. 

Untervormund, der zweite Bormund, dem Range nach, 
zum. Unterfchiede von dem Obervormunde; auch 





168 unterwagen.ni— 


wiſſe Zähigkeit befigen, damit es ah leicht anFillgticher 
aufſpringt, wenn man Nägel einſchlägt. Baker iſt 
Buchen⸗ und Virkenholz zum:lntergefielle verzugs- 
weiſe zu empfehlen, und wird auch vom Stellmacher 
+ dazu genommen; aber auch das Eichen-, Elfen», &in- 
den⸗ und Fichtenholz-findet: Anwendung in Den: Bfag- 
ner⸗ oder Stellmacherwerkſtätten. Die Achſen, welche 
die geſammte Fracht ſammeln und auf die vier Räder 
vertheilen, werden von Buchenholz zugehauen, dund 
"jede. Achſe wird vom Schmid. mit zwei: Achſenblechen 
oben und unten, und mit eben fo vielen Ringen Yon 
flarfem Eifen befihlagen. Da der Kranz des Unter⸗ 
wagens vorzüglich beim Ummenden der Reibung farl 
ausgefegt ift, fo wird er mit eifernen: Riugen belsgt. 
Ein folder Ring wird in zwei Hälften: glatt: gefehmie- 
det, mit dem Hammer gebogen, nach dem hälzernen 
Kranze abgemeflen, zuſammengeſchweißt, in das Holz 
rothglühend verfenkt, und. mit Nägeln befefliget. Aus 
eben der Urfache liegt nad) der Laͤnge des Schemelg, 
waran der Kranz befeftiget iſt, und der Fläche des 
obern Geftelles, die den Schemel unmittelbar bexührt 
das Stahlblech. Durch die Mitte diefer Hölzer 
iſt ein großes Loch gebohrt, worin der Spannnagel 
ſteckt, der das obere Geſtell mit dem Unterwagengu- 
ſammenhält. Um die beiden Arme der Deichſel, welche 
dieſe halten, wird ein ſtarkes Eiſenblech, das Scheer⸗ 
band, der Feſtigkeit wegen, gelegt. An dem vordern 
Ende der Deichſel werden zwei Bleche, unten und 
oben, wie bei der Achſe, aufgelegt, und auf 
äußerſte Spite wird ein. Ring aufgetrieben. Dieſen 
und auch die Deichſel durchbohrt ein ſtarker Stift. der 
die ſtarken Riemen an den Geſchirren der. Pferde Feft- 
hält. Die Sprengmwage wird an jedem Ende mit der 
Streichſtange, wenn fie vorher anf den Armen: der 
Deichfel mit ſtarken Schrauben befefliget worden; feſt⸗ 
gehalten. An dem Ende jeder Achſe ift ein Köth⸗ 











276 Unterwalden. 
putheten des Kantons zur Tagſatzung ernend. ' Die 


höchſte Gewalt beruhet auf der allgemeinen. Lanwes- 


. gemeinde. Ob dem Walpde,:mit 14,000 Einweh 


nern (Hauptort Sarnen, mit 3500 Einwohnern), 
wird durch eine Bunvesgemeinde (allgemeine 
Boltsverfamminfig) regiert, zu der fich alle un⸗ 


beſcholtene zwanzig⸗ und mehrjährige Einwohner zäh⸗ 


len. Sie tritt am legten Aprilſonntage zuſammen, 


‚Kann aber auch durch den Landrath anßerordentkidnbes 


rufen werben; fie entfcheidet über die Annahme vor⸗ 


— 
. ie 


‚gefchlagener Gefege, beftimmt die Steuer: und Das 
Indigenat, wählt die Beamten, und ernennt bie Ge⸗ 


ſandten. Alle dieſe Gegenflände werden vom Bands 


rathe zur Berathung eingegeben, welcher aus dem 


* Sandamman, - Statthalter, Säckelmeiſter und anderen 
- Beamten, wozu noch fünfundfechzig von der Landetge⸗ 


meinde gewählte Perfonen kommen, beſteht. Ber 


Landrath hat die vollziebende polizeyliche und richter⸗ 
lihe Gewalt, ertheilt den Geſandten WBorfchriften, 
prüft Die Rechnungen, revidirt Urtheile, und ruft ben 


zwei⸗ und dreifachen Landrath in nöthigen Fällen zu⸗ 


“fammen. Jede Gemeinde hat ein Stebenerge- 


richt; außerdem beftehen auch noch Geſchwornenge⸗ 
richte. Das Landgericht wird vom Landrathe bei offe- 
nen Thüren gehalten. — Auch im Nid dem Walde, 


welches 10,000 Einwohner zählt (Hauptort Stanz, 


mit 2000 Einwohnern, and der Bildfäule Arnmolds 
von Winfelried, deſſen Wohnort man noch an 
einem Felſen fieht), ift die Verfaffung demokratiſch; 
jeder vom ©efege nicht für unfähig erklärte Land⸗ 


- Mann gehört zur Landesgemeinde; außerdem beſteht 


eime gefepgebende Nachgemeinde, mehrfache Land- 
räthe, Wochen», Extras, Kriegs⸗, Santtätsrath, Blut- 


gericht, Siebener- und Friedensgericht. Das gefammte 


Yundescontingent befleht in 382 Mann, wozu Ob 
dem Walde 221 Mann, und Nid dem Walde 161 





179 Umfermeged.: unterweiſen. 


Unterweges, ein Nebenwort, welches aus unten We- 
ges zuſammengezogen worden, and richtiger gehheilt 
geſchrieben wird. Cs kommt nur in der gewöhnlithen 
s- und vertraulichen Sprechart vor, und badeutet 4,):anf. 
, dem Wege, während des Weges oder der Keiſe. 
Unterweges bei Jemandem einſprechen, auf 
.. der Reife. Unterweges feyn, auf dem Wege/ 
auf der Reife. Range unterweges ſeyn, auf der 
- Reife. — 2) Figürlich ift unterweges Laffenfo 
viel als unterlaffen, welches Lebtere Dapansı zuſam⸗ 
mengezogen worden, aber in der feinern — 
* ſprache üblicher if. Ehemals ſagte mar: auch und 
terweges bleiben, wofür jetzt unterbfeiben: allge⸗ 
:mein iſt. u erne te 
Uinterweilen,. ein Nebenwort der Zeit, un biswei⸗ 
Sen, zuweilen, welche im Hochdeutſchen üblicher 
‚: find, befonders Das Letztere. Unterweilen If ein altes 
‚Nebenwort, welches fchon bei den ſchwhiſchen Dich» 
tern vorkommt, und jegt mehr in den gemeiaen Sprech⸗ 
arten nod vorkommt; BL IE 
Unterweifen, ein unvegelmäßiges thätigen Zeitwert, 
durch Weifen oder Zeigen unbefannte Hanpgeiffe der - 
Fertigkeiten beibringen, Es fteht daher für Ipbaegs 
Ein Kind im Lefen, Schreiben, Zeigen 
und Rechnen unterweifen. Jemanden Im 
Zanzen, Fechten, Turnen, Reiten, in..ber 
Mufil unterweifen. So unterweifet der Mei⸗ 
ſter feine Lehrlinge. Jemanden im Malen un- 
terweifen, ibn die Kunft lehren, mit Farben que 
Zeichnung auszuführen. Hauptfächlich braucht Ban 
dieſes Zeitwort in Beibringung wiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe und Begriffe, 190 e8 dann mit unterrickten 
‚. gleichbedeutend if. Yemanden im: Chriften- 
thume, in der Geſchichte, Erpbefhreibung, " 
Mathematik 1. unterweifen, : Auch in der 
Bibel kommt es in diefem Verſtande vor. . Hart, 


174 Unterwerfungsvertrag 


fen ſeyn. Die Tugend iſt nicht dem: Wechſel 


der Zeit unterworfen, wicht pon demſelben ab⸗ 
hängig, wird nicht davon beſtimmt. Vielen Un⸗ 


glücksfällen unterworfen ſeyn. Der Feuers⸗ 






gefahr unterworfen ſeyn, wenn man ich fo 
wohnt, Daß man von den feuergefährlichen Gewerbe⸗ 
betrieben der Nachbaren leicht in. eine folche Geſahr 
kommen kann, z. B. bei der Palverbereitung, Wen 
tung der Schwefelfäure und Salpeterſäure, bet’iner 
Branntweinbrennerey und Brauerey a... days 
Rebensgefahr unterworfen feyn, auf Schif- 
fen bei. Stürmen auf dem Meere; is brennenden 





- Häufern; beim Hevabfteigen in Gruben, Yypnaem ıc. 


Sp aud die Unterwerfung, jedoch muer in, der 


‚eigentlichen Bedeutung. Die Unkcerwerfang 


a 


eines. Landes. Die Unterwerfung. unter 
einem Könige ıc. ©. auch unterwärfig. and 
Unterwärfigfeit. Mae 2327 TBE ee 

nterwerfungevertrag, Paetum subjectionisy in 
der Rechtswiſſenſchaft, derjenige Beryag wo⸗ 
Puch fi) Jemand in den Willen eines Andern bes 
giebt. Belonders verfteht man aber darunter den 
bürgerlichen Unterwerfungsvertrag, Pao- 
tum subjectionis civilis, indem fi Die Menſchen, 


: nachdem fie ſich zur Bildung eines Staates verriniget 
. haben, alfo einen Bereinigungsperteag.kf. die- 


fen) eingegangen find, aud den entworfenen Ge⸗ 
fegen unterwerfen wollen, jeder Einzelne alfo Die 
Erflärung gegen das Ganze abgiebt, -fih alle bie 
rechtlichen Mittel gefallen zu laſſen, welche zur Er⸗ 
reichung des Staatszweckes erforderlich find, ſich alſo 
einer hoͤchſten Autorität zu unterwerfen. Um nun Dies 
fen Untermwerfungsaft als Rechtsmittel zu beweiſen, 
muß hier Folgendes angeführt werben, So Inge 
ver Menfch außer der Vereinigung mit anderen Den» 


ſchen Lebt, alſo iſolirt daſteht, iſt su.uur dem Sitten⸗ 


- 164 Untertbeil. 


man auch das. Hauptwork'vie Unterthäwigfeit: . 
: Sch bitte in tiefſter Unterthäntgfeit. :-...: 
Unterrhbeil, das Diminut. Untert heilchen,: dus vn⸗ 
tere Theil eines Dinges zum Unterſchiede vom Obrt⸗ 
theil. So iſt z. B. bei dem menſchlichen Körper der⸗ 
jenige Theil von dem Geſchöße abwürts, als. Leuden 
und Beine, der Untertheil, im Gegenſatze des Ober⸗ 
: theiles, welcher den Leib oder Rumpf mit Kopf :und 
Armen enthält. Bei einem Baume ift der Stammimit 
den Wurzeln:der Untertheil, und die Aefte And 
Zweige ver Obertheil. Bei der Säule ift das Po⸗ 
ftament, Unter- oder Fußgeftell, der untere Theil der 
Säufe, und das Kapitäl der obere. So hat auch daß 
Poſtament wieder feinen Untertheil, nämlich ven 
Srundflein unter dem Würfel, und: der Dediaf: Aber 
dem Würfel ift der Obertheil, auf dem Dies @&ufe: 
ſteht. Auch die Säule felbft hat ihren Obrr⸗ und Un⸗ 
. testheil. Der Lestere iſt das .Schaftgefimfe, umbider 
Erſtere das Kapitäl, welches ven Schaft deckt uwlize 
Zierde der Säule dient, wie Diefes auch der Fallluit 
.dem Poftamente ift, da die Säule auch ofme ! | 
- ment auf einer gewiſſen Erhöhung fliehen kann, da fie 
das Scafigefimfe hat. Auch das Haus hat felgen . 
Unters und Obertheil: der Untertheil ift das Souter⸗ 
rain oder Kellergewölbe, nebft dem Parterre, ober er⸗ 
ſtem Stockwerke, und der obere Theil das letzte Stock⸗ 
:: wer? mit dem Dache, wenn nämlich das Gebäude ans 
mehreren Stockwerken befteht; ift diefes nicht ver Fall, 
fo ift das Kellergewölbe der untere und das Dad: ver 
obere Theil, welche dem Hauptgebäude, Das die Woh⸗ 
nungen enthält, zum Grunde und zur Dede dienen; 
und fo findet man den Untertheil vielfältig bei Gegen⸗ 
fländen der mannigfaltigften Art befonders ausgezeic- 
net. So z. B. bei einem Gewehre ift der Untertheil 
ven Kolben, beim Weinglafe ift der Untertheift der 
Fuß, worauf der Obertheil, der den Bein enthält, 


S 


— 





178 Unterwerfungädvertrag. 


‚den Werth einer Handlung nad) den Triebfedem, bie 
fie hervorgebracht haben, ganz ohne Rückſicht auf ihre 
Folgen. Das NRechtsgefeg nimmt Feine Rüdficht.auf 
die Sefinnung des Handelnden; nad ihm wird nidt 
unterfucht, ob die Handlung aus einer guten Abficht 
- entfprungen, fondern nur, ob fie ein Eingriff in bie 
Freiheit eines Andern fey. Um nun dieſes durch ein 
Beifpiel zu erläutern, diene Folgendes: Es verhält 
Jemand ein Darlehen, und. verfpricht, die ihm gelies 
bene Summe Geldes auf eine beftimmite Zeit zurück— 
zuzahlen. Diefe Zeit erfcheint, der Schulpner ift aber 
nicht im Stande, ohne große Opfer das gegebene 
Verfprechen zu erfüllen, hat aber die Hoffnung, ſol⸗ 
ches in Furzer Zeit ohne großen Schaden thun zu kön⸗ 
nen, Er ftellt feine Lage dem Gläubiger vor, und 
bittet nur um kurze Friſt; dieſer aber, obgleich ex. den 
Aufſchub leicht gewähren Fann, ohne Dabei etwas ain- 
zubüßen, befteht firenge auf der Erfüllung des. Ver⸗ 
ſprechens. Diefe Handlung ftreitet num nicht gegen 
das Nechtögefeß, wohl aber gegen das Gütengefeg, 
das Gefeg der Billigfeit; Denn durch das Rechtsgeſetz 
ift e8 dem Gläubiger überlaffen, mit feinem Eigen. 
thume jede Art von Verfügungen zu treffen, alfo auch 
fein Darlehen zu ver beftimmten Zeit zurüdzuverlan- 
gen; da nun dieſes nad) dem Rechtsgeſetze geboten 
ift, fo fann es gleichwohl noch andere Gefege geben, 
Die das beflimmen, was Das Rechtsgeſetz unbeftimmt 
gelaffen hat, und daß dann. eine Handlung gegen Diefe 
Geſetze ftreiten könne, Die dem Rechtsgeſetze nicht ent⸗ 
zogen ift, und dieſes zeigt fi) bei vem Sittengeſetze; 
denn dieſes fagt: der Gläubiger foll durch Die prompte 
Zurüdforderung der Schuld den Schuldner nicht un⸗ 
glüdlich machen, wenn diefer ihn um Auffchub bittet; 
thut er es doch, fo iſt feine Handlung zwar rechtmä⸗ 
fig, aber unmoraliſch; fie freitet gegen das Gefühl 
ber Billigfeit. Hieraus ergeben fih nun die freien 





184 Unterzahn. Unterzeichnen. 


'eme:ibeflere Stellung, beffere Bevingungen: pe. er⸗ 

halten etc. ıc. 

Unrerzahn, Unterzähne, die Zähne im dent — 
Kinnbacken, zum Unterſchiede ven den Oberzãbnen; 
fe unter Zahn in 3. 

Unterzehenter, ein vem Oberzehenter nr and am. 
„ geotdneter Zehenter. 

Unteegeichnen, ein regelmäßiges tätiges "Fe 
V Ein Zeichen unter etwas fepen, Agniren, Das Hit 
fein Handzeichen, Signum, auch die Signatur; vn 
man nämlich ftatt feines völligen Namens nur die 
UAnfangsbuchftaben deſſelben, oder dem abgrkürzten 
Namen mit beſonderen Schnörkeln darunter Jetzd, am 
das Nachahmen zu verhindern; fo auch die Unterzeich- 
nung mit einem Kreuze für den, der nicht ſchreiben 
kann; dieſes Alles zum Unterſchiede von dem Unter» 
ſchreiben, wo der Name mit den Vornamen ganz aus⸗ 
geſchrieben wird. Alle Concepte werden in den Kan⸗ 
zelleyen unterzeichnet oder fignirt, die Originale aber 
urterfchrieben. Preußiſche, auch andere Beamte fchrei- 





ben oft da, wo ihr ganzer Name ausgefchrieben wer⸗ 
den foll, denfelben abfichtlid fo undeutlih, dag er 


186 ac Ünteftiete ori 


cinemn Orunde ungültig ift; im Zweifehsfalle ih die 
Vermuthung für ihn, daß er Erbe fey, fo: langemicht 
sehr Undeser beweifet, daß ein Teftament: vorhanden 
iſt in welchem er zum Erben eingefet worden ; wenn 
nber diefes bewiefen ift, fo iſt die Vermuthung für den 
::.Keftamentserben fo lange, bie der Imeſtaterbe mit 
Gründen bemweifet, daß das Teſtament ungültig iſt. 
Mer daher als Unteficter eine Erbſchaft erhaltem will, 
muß im Falle des Widerſpruches beweitm: 1) daß 
derjenige, von beffen Erbſchaft Die Rede iſt, geſtorben; 

- 2) bei dem Vorhandenſeyn eines Teſtamentes/ daß 
fviches aus irgend einem Grunde ungültig fey; mund 
B) daß er als Verwandter das Recht ab intestato: zu 
rrbeli habe, und zwar, wenn wider einen andern Ver⸗ 
wandten geklagt wird, muß der Kläger beweifen; daß 
er dem Verftarbenen näher im Grave, als der Be⸗ 
lagte, oder gleih nahe verwandt ſey, weiches durch 
Stammbäume und Taufſcheine gefipleht: Uebrigens 
bat der Inteftaterbe alle Rechte und Verbindlichkeiten, 
wie der Teſtamentserbe; denn auch er ift verbunden, 





die ihm von dem Erblaſſer in Codicillen oder nad) der 
Vorſchrift der L, fin. e. de fideicomm. auferlegte 





186 Ania inteliekisenel 


‚atmen Orunde ungültig iſtz im: Zweifelefalleriin ns 
21Vermuthung für ihn, Daß dr; Erbe fey, forkangtwicht 
stein: Anderer beweiſet, daß ein Teſtament: vo 
re shit, in welchem er zum Erben eingeſetzt / worden arm 
sn aber dieſes bewiefen iſt, fo iſt die Vermuthung färben 
25 Teſtamentserben fo lange, bis Der Yutefitechfinit 
Gründen beweiſet/ daß das Teſtament us iſt. 
nıllßer daher als Unteſtirter eine Erbſchafterh 
ms im Falle hes Widerſpruches beweihen:: } 
iderjenige, von beſſen Erbſchaft Die Rede iß,geſtor 
:: 3) bei dem Vorhandenſeyn eines Teſtainccirn 
‚solches aus ichend: einem Grunde ungültigtfey) gab 
113) daß er als Werwaudter das Recht absintentstargd 
ıetbeil babe) und zwar, wenn wider —2 
wandten gellagt: wird, muß:der Kläger bereiſege daß: 
ac dem Berſtäcbenen näher im GOrude uls ya \ 
te$lagte, oder gleich nahe verwandt ſeyn webches Nice 
Btammbäume.und Taufſcheine gefchteht: n Ad 
Guhat den Inteſtaterbe alle Rechte und Vorbin⸗ 7 
n.nsie der Teſtamentserbe; denn auch erh ‚ 
de ihm von dem Grblafler in Codicillen gperräudiäßner , 
u Worſchrift ver Li fin. o. de fideioommsimuferiägte: 
 Wermächtniffe und Fideirommiſſe zu entrichten) amd In 
:ı vielen Yällen muß er fogar die in einem un 
+ Teftamente enthältenen Verorpnungen‘ dus‘ 
befolgen, befonders wenn Letzteres mit ver. Codicillar⸗ 
»Maufel verfehen iſt. — Wenn daher ein 
als folches für ungültig erflärt, oder vermöge-Der Co⸗ 
dieillarflanfel ale Codicill aufrecht erhalten: wirwyfe 
ift der Erblaffer als Unteflirer oder. Inte ſtanus 
vi geftsrben, weil man in dieſer VBorausfegung.auieiuund - 
daß. der Teſtirer Feine Erben geradezu eingefegt, ſon⸗ 
»Irpern nur felne Inteftaterben gebeten habe, dem in dem 
in Toſtamente eingefegten Erben die Erbſchaft ats Fidei⸗ 
commiß abzutreten. Mur wenn im Teſtamenternein 
onſbe geiadeza (direote) cingeſetzt if; und. cieſer 





































490 Unsheilborkeit der Güter. 


‚. gung. mit ihnen, wenn fie auf Revers ftehen, das heißt, 
wenn fie im Boraus dem Butsinhaber die freie Ver⸗ 


fügung durch eine diesfallfige verbindliche ſchriftliche 


: Erklärung (Revers) zugefichert haben. — Man it 


immer noch nicht ganz Darüber einig, ob es für den 


- ‚Staat vortheilhaft ift, wenn der Boden unter geßßere 


m 


Befiger vertheilt jey, fo daß zwar weniger Familien 
im Staatsgebiete leben, tiefe fi aber eines um fo 
größeren Wohlftandes erfreuen; oder ob man ben 
Boden ohne Einfchränfung, nad dem. Gutbefinden 


der Beſitzer, in fo viele und fo Fleine Iheile zerſtük⸗ 
. £eln laffe, ale man will. Die fi für das Erſtere er- 
‚. Hären, haben die abfolute Monardie im Auge; 


hier, wo der Adel um den Monarchen und deſſen Thron 
einen gemwiflen Glanz verbreiten foll, wo ex felbft Die 
eriten Stellen im Staate einnimmt, die einen gewiſ⸗ 
fen Aufwand erfordern, iſt es auch nöthig, daß er die 


. Mittel dazu befige, da dev Gehalt, den ihm feine: Stel- 
. lung im Staatsdienfte einträgt, -Dazu nick: hinreicht, 


am würdevoll bei allen eierlichfeiten an einem. glän- 
zenden Hofe zu erfcheinen; und dann fey dieſer Auf- 


wand auch dem Handel und den Gemerben in Den 


. Städten vortheilhaft, wo der Adel fich ven Winter 


über aufhalte; auch Wiffenichaften und Künſte fönn- 


. ten fi nur durch feinen Aufwand in Slor erhalten, 
da er fie thätig unterflügte. Würde man uun bier 


‚Re Theilbarkeit den Güter zulaffen, jo würden bei einer 


Seneigtheit zum Aufwande und zur Verſchwendung 


leicht die Güter dismembrirt und die ehemaligen Be- 


ſitzer derfelben in Schulden und Armuth gerathen. 


Um diefem vorzubeugen find die Familien⸗Fideicom⸗ 


‚mifle, wie fie oben genannt, errichtet worden. Ver⸗ 


möge diejer Zamilien = Fideicommifje haben die zur 
Erbfolge in denfelben beftimmten Perſonen nur. bie 
Adminiftration und den Nießbraud, fo lange fie leben. 
Mach ihrem Tode muß es demjenigen, dev nach der 
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- aber auch durch die ihm verliehene Macht Folie wie- 
der aufheben und den Verkauf ‚geftatten, wenan es 
- für des Staates Wohl für zweckmäßig hält. . Ach 
dem Edikte vom Jahre 1807, „den erleichterten: Behr 
und den freien Gebraud des Grundeigenthumes / fo 
wie die perfönlichen Verhältnifie der Landbewohner 
betreffend”, find die Familien» und Fideicommiß⸗Siu⸗ 
“tungen in den Preußifchen Staaten zwar nicht aufge 
- hoben worden, aber doch nad) $. 9 können — 
einen Familienbeſchluß beliebig abgeändert oder gäzig- 
lih aufgehoben werden, wie foldes in Abſicht ver 
Oſtpreußiſchen (mit Ausfhluß der Ermeländiſchen) 
Lehen ſchon im Oftpreußifhen Provinzial» Nechtssu- 
ſatz 56 verordnet if. Indeſſen ift es auch fchon frũ⸗ 
- ber gefihehen, daß dergleichen Fideicommiß-, Meajo- 
rats- 90. Güter verkauft worden find, jedoch nur mit 
. der Zuftimmung und Einwilligung derjenigen, Die 
ein Succeſſionsrecht daran hatten, und mis Genehmi⸗ 
. gung des Landesherren, wie folches auch ia der: Pro- 
vinz Schlefien vorgefommen iſt. Diejenigen, die fich 
Daher für die Aufrechthaltung der Unthellbarkeit der 
Güter erklären, haben die oben angeführte Abſicht im 
. Auge; aud bei den gefchloffenen Bauerngätern nie - 
- In der Regel in Deutfchland bis auf die neuere: Zeit 
- antheilbar waren, weil man dadurd den Wohlſtand 
: in den einzelnen Familien gefichert glaubte. — Diejes 
nigen, die Dagegen die Aufhebung der Fideicommiſſe 
und Majorate, überhaupt eine Zerthellung aller Guͤ⸗ 
tee wünfchen, wollen dadurch nicht nur Die Produkli⸗ 
vität Des Bodens durch eine größere Kultur befördert 
feben, fondern auch eine größere Bevölkerung dem 
platten Lande Dadurch zumweifen, indem durd) Die Theis 
lung des Orundeigenthumg weit mehr Individuen zur 
Betreibung des Aderbaues angezogen werden; nur 
feyen bei ven Diemembrationen die auf den Gütern 
haftenden Laften an Lehengeld, Erbzins, Frohnen, 
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derfelben immer Foftbarer, als die Bermaltung“ ber 
Privatgüter ift, und .eine Zerfiidelung: derfeibeh: in 
erbliche Pachtungen den doppelt großen Vortheib hat, 
erſtens: die Verwaltung bei weitem wohlfeiler * 
machen, und beſonders die großen Bankoſten aufzuhe⸗ 
ben, an welchen faſt alle Dale 
den, und fegte man: nun die Erbpachtgelder in Datu- 
. volien und mäßig an, fo gewährten fie fihere Einmh- 
. men; zweiten erhöhete man dadurch Die Sterver⸗ 
quoten dee Erbpachter Durch Die Steuereinkünfte niul- 
len Klaſſen der öffentlihen Abgaben: rundfleuer, 
Einfommenfieuer ꝛc. Gegen diefe Vortheile follen 
die meift nur eingebildeten Nachtheile, 3. B. Daß’ die 
Kammergüter oder Domninen dann leichter veräußert 
werden fünnten, gar nicht in Betracht kammen. Uebri⸗ 
gens hat die Erfahrung da bewiefen, wo mau bie Yar- 
r cellirung der. Büter eingeführt hat, daß fie wiche überall 
in gleihem Grade einzuführen ſey, und wie Theilmg 
nicht in zu Heinen Zheilen gefchebe. DieRefultate:wa- 
ven in einigen Provinzen Wohlftand, vermehrte: Pro⸗ 
duktion und Induſtrie; in anteren dagegen Uebewöl⸗ 
kerung, Verarmung und Auswanderungen. Ein 
Mehreres hierüber findet man in der Abhandlun vos ha 
Friedrich Bülau: „Der Staat und des Lan 
Leipzig, 1834, S. 21 u. f. — Ein untheißbanes 
Vermögen, ein Vermögen oder eine Hinferlaffen- 
ſchaft von KRapitalien oder baarem Gelde, welches nicht 
vertheilt werden kam, fonbern welches der Befiker 
oder Vermächtnißmacher fo geftellt hat, Daß nım'die 
Zinfen davon gezogen und getheilt werden Fünmen, 
nie aber das Kapital, welches als eifern zu betrachten 
iſt. — Ein untheilbares Gefhäft, bei eiker 
Handlung, einer Fabrik oder Manufaktur ꝛc., zudes 
ven Betreibung fih mehrere Unternehmer verbunden 
. und ihre Geld eingefchoffen haben, dieſes Geſchäft kann 
bei der Auflöfung der Kompagnieſchaft nicht. geiheilt 
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Untragbar, Bei- und Nebenwort, 1) nicht tragbar, 
keine Früchte tragend oder bringend, ſowohl bet Thie⸗ 
ven, als Gewächſen. Eine untragbare Kuh, eue 
Kubh, die ganz unfruchtbar, gelt iſt, ober die unr v 
einem Jahre nicht getragen. hat. Ein untragba- 
rer Baum, der Feine Früchte bringt oder trägt. — 
2) Eine nicht fortzubringende Laſt; eine untrag- 
bare Laſt, die man nicht forttragen fann. Daͤeſer 
SakmitMehliftuntragbar, kann anf. dem Wal: 
fel nicht fortgetragen werden, indem die Laſt zu gooß 
it. So aud die Untragbarfeit. on 
Untreu, Bei- und Nebenwort, der Gegenfas von treu, 
und in deſſen fämmtlichen Bedeutungen. 1) Mangel 
an Uebereinſtimmung mit der Wahrheit. Jemand 
ift untreu in feinen Erzählungen, wenn et fie 
nicht mit der Wahrheit übereinfommend vorträgt, fon- 
dern von der Wahrheit abweicht. Daher auch die Un⸗ 
treue eineg Geſchichtſchreibers, auf deſſen 
Wahrheit man fich nicht verlaſſen kann. Ein un- 
treues Gemälde, welches nicht mit der Wahrheit 
übereinfommt. Der Maler ift in der Darſtel⸗ 
lung feiner Gemälde untreu, faßt die Begen- 
fände, die er darftellt, nicht richtig auf; diefes kommt 
ſowohl bei dem. Portrait- Maler, als bei dem Maler 
hiftorifcher Gegenftände und auch bei vem Lanpfhafts- 
maler vor. Bei dem Portraitmaler, wenn er die Ge⸗ 
ſichtszüge nicht richtig aufgefaßt hat, und fo auch Det 
Farbenton des Geſichts, ſo daß fi der Charakter 
darin nicht ausfpricht, auch Das Geficht zu jugendlich 
‚oder zu alt nad dem lebenden Originale gehalten 
worden, furz die Aehnlichkeit fehlt, fo daß das Por- 
trait, wenn es Befannten des Portraitirten vorgehef- 
ten wird, diefe ſich erft lange befinnen müflen, ebe fie 
es erkennen. Treu ift die Auffaffung und Ausführung 
dagegen, wenn es fogleich für die Perſon, Die es dar⸗ 
ftellen fol, erfannt wird. Dan darf aber nicht immer 
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eine. größere Trauer zurück, indem fie: Zweiſel über 
das eigene Handeln, über den eigenen: moralikdhen 
Werth erweden, der diefen Berluft nach fich gezogen 
haben könnte, oder fie erweden ein Mißtrauen wider 
die Borfehung, ftellen die himmlische Liebe in. Zwei- 
fel. Noch eher wirken Erheiterungen-.mancherlei Art 
auf ein verwundetes Gemüth, wenn fie fo. herbeige- 
. führt werden, daß der Untröftliche nicht die Abſicht 
merkt; denn wäre diefes der Fall, fo würde er ſith je- 
der ihm zugedachten Erheiterung zu entziehen ſuchen, 
und man hätte das Vertrauen bei ihm eingebäßt. 
Daher. ift dieſer Gemüthszuſtand von fo zarten Art, 
daß man nicht Vorſicht genug bei der Tröſtung an- 
‚wenden kann, um nit den Schmerz noch zu web 
größern. Ä De 
Untroͤſtlichkeit, f. den vorhergehenden Artikel. 
Untröglich, f. Untrieglid. : 
Untüchtig, Bei- und Nebenmort, der Gegenfag von 
tüchtig. Die in einem hohen Grade zu einer Be⸗ 
flimmung oder einem Gebrauche nöthigen Eigenſchaf⸗ 
ten entbehrend. Ein Verſchnitteneriſt untüch— 
tig zum Beifchlafe. Untüchtig zum Ackerbaue 
feyn, nicht die nöthigen Kräfte Dazu befigen. Gin 
zu Intriguen untüdhtiger Diplomas, ber nicht 
die gehörigen Kigenfchaften zu intriguiren beflgt. — 
Zueinem Amte untüdtig feyn, nicht Die nöthi- 
gen Fähigkeiten dazu befigen. Er hat ſich ſtets 
untüchtig zudenihbmaufgetragenen Geſchäf— 
ten bewieſen, nie die nöthigen Fertigkeiten und 
Linſichten dazu gezeigt. So auch die Untüchtig— 
eit. 


Untugend, in der Philoſophie, der Gegenſatz von 
Zugend. In der gelinderen und engeren Bedentang 
iſt Untugend nicht gerade Lafter, fondern nur, wie Un⸗ 

. art, eine üble Angewohnheit, welche dem angenom⸗ 
menen Begriffe der Vollkommenheit zu einer gerofffen 
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eine größere Trauer zurüd, inder :neflen werde 4 
das eigene Handeln, über den -"‚feit. 
Werth erweden, der dDiefen 7° set, was nicht iber⸗ 
haben könnte, oder fie erwr Dazu aufgewendein 
die Borfehung, ftellen dir . hinreichen; daher ein 
fel. Noch eher wirken " " ;, ein unüberwind— 
auf ein verwundetes ® ",, unüberwindlider 
führt werden, daß BP --rwindlicher Verluſt, 
merft; denn wäre Di - .ijmerzen und erſetzen Tann. 
der ihm zugedachte ‚plihe Leidenfhaft, melde 
und man hätte ’. fit, daß er ihrer nicht Her 
Daher ift dieſer errſchen kann. — Den Namen 
dag man nicht FAÄNden Flotte führte in Spanien 
wenden Fann 1, Urmada, welde König Ppi- 
größern. Ge je wider die Engländer ausrüflete, 
Untroͤſtlichf gung fih auf 60 Millionen Zhaler 
Unteögli na ’ngene von dem Herzoge Medina Gi- 
Untuͤchtig 2. &, und lief im Mai 1588 aus dem Ha- 
tüchti⸗ — 2 — aus, hatte aber das Unglück, von den 
ſtimm RP eile gefchlagen, theils von Stürmen 
ten € up „werben; fo daß nur wenige Schiffe Davon 
tig Ark zurückkehrten. Philipp ſoll den aus— 
fe richt dieſes Unglücefalles von dem zit- 
 mirale bei ver Audienz mit fcheinbarer Kälte 
m ya mo demfelben geantwortet haben: „Faſſen 
ng, HELROG; ich habe Sie gegen Menſchen, und 
gr en Stürme und Klippen geſendet.“ — So 


/ 
zu ge „und Xup 
a Fnüberwindlichkeit. 


Di zu Umgange nöthigen Eigenſchaften befigenp. 
Mu mgänglid feyn. Ein unumgänglider 
Fenſch ein unumgängliches Betragen. — 

Heflen man nicht Umgang haben kann, in wel⸗ 
gem Berflande umgänglich nicht üblich iſt. Es iſt 
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umgängiid nothwendigte: Einumn- 
bes Bedürfniß. Wir müſſen un- 
R: y wieder fort. So auch die Unum- 
„eit in beiven Bedeutungen, 
% ‚emque, das Nämliche, ein und daſſelbe. 
raͤnkt, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenſatz 
amſchränkt, durch nichts eingeſchränkt, welthes 
sHäufigfien der Gewalt und Macht nach gebraucht 
ardzuneingeſchränkt. So herrſcht ein Regent 
„unumſchräukt, wenn fein Wille durch Vertnäge 
himitfeinen Unterthanen nicht eingeſchränkt worden; er 
adfo ſon verain iſt, ein abfoluterMonard. . ine | 
nauusifränkte Negierung.. Die. unumfchränf- 
rıden Megierängen: in Deutichland, die nur zum Theil 
15 Wach Landſtände, und auch nur locker, gebunden wa⸗ 
wen „haben heit ber Franzöſiſchen Revolution 1789, 
nl hiſonbers aber immenerer Zeit / große Veränderungen 
tiekfäeen; indemer Abfolutismus verſchwunden, und 
Hreiak benfkktutionelle Regierungsfornn an deſſen Stelle 
m HR, welche die Gewalt zwiſchen Herrſcher und 
Teile. Der-unumfchränfte Monarch kann, wenn 
— exiſtiren, ſeinen Willen dennoch zum 
bi} ‚und aus dem Kabinette herrſchen, das 
— ſelbſt in Juſtizſachen, erlaſſen, 
zals eine despotiſche Maaßregel, von je her 
Anwillen erregte. Die unumſchränkten 
ßßegisungen wurden von je her in kultivirten Staa⸗ 
sei alt etdas Gechãſſiges betrachtet, weil fie ſich mit 
zıeriuchprünglichen Idee des Staates, als eines Ber: - 
milsdgesizpiichen dem Sebietenden und den Gehorchen⸗ 
Iabei, wicht vertragen, ber natürlichen Freiheit per. Men⸗ 
sAfkheistenigegen fiehen, Ben Herrſcher ſelbſt über. das 
Auen cheban, und fo ver Willführ Thür und Thor 
——— nicht. der Regent ſelbſt ein: vorurtheils⸗ 
iſt, der bei ſeiner ihm übertragenen Macht 
X rein freies Handeln nadden: enkmäartuarı 
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beffen Größe mit den Augen nicht gemeffen werden 
fann. So aud die Unüberfehbarkfeit. 


Unüberwindlich, Bei- und Nebenwort, was nicht über: 


wunden werden Tann, wozu die Dazu aufgewendeten 


- Kräfte nicht zur Meberwältigung binreichen; Daher ein 


unüberwindlideg Heer; ein unübermwind- 


- Sicher Feldherr. Kin unüberwindlider 
- Schmerz, Ein unüberwindlider Verluſt, 


welchen man nicht verfohmerzen und erfegen Pann. 
Eine unüberwindlihe Leidenfhaft, melde 
den Menſchen fo fortreißt, Daß er ihrer nicht Herr 
werden, fie nicht beherrfchen Fann. — Den Namen 
der unüberwindlichen Flotte führte in Spanien 
die Kriegesflotte oder Armada, welche König Phi⸗ 
lipp der Zweite wider die Engländer ausrüflete, 
und deren Ausrüftung fih auf 60 Millionen Zhaler 
belief. Sie wurde von dem Herzoge Medina Si— 
donia geführt, und lief im Mai 1588 aus dem Ha- 
fen von Liffabon aus, hatte aber das Unglüd, von den 
Englänvdern theils geichlagen, theils von Stürmen 
zerfireut zu werden; fo daß nur wenige Schiffe Davon 
nad Haufe zurüdfehrten. Philipp foll ven aus- 
führlichen Bericht diefes Unglüdsfalles von dem zit 
ternden Admirale bei der Audienz mit fcheinbarer Kälte 
angehört und demfelben geantwortet haben: „Hallen 


Sie fi, Herzog; ich habe Sie gegen Menſchen, und 


u 


nicht gegen Stürme und Klippen geſendet.“ — So 


auch vie Unübermwindlidfeit. ..- 

numgaͤnglich, Bei- und Nebenwort, der Gegenſatz 
von umgänglich. 1) Abgeneigt, Umgang mit Un- 
deren zu pflegen; dann auch Mangel an den zum ges 
felligen Umgange nöthigen Eigenſchaften beſitzend. 
Unumgänglih feyn. Ein unumgänglider 
Menſch; ein unumgänglidhes Betragen. — 
2) Defien man nicht Umgang haben kann, in wel⸗ 
chem Berflande umgänglich nicht üblich iſt. Es iſt 
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and vom Bolfe gebilligten Befegen geſtattet, ohne fich 
egend einen Eingriff oder einen Machtſpruch beidem 
‚gefällten Urtheile zu erlauben, als nur das Recht der 
Begnadigung, oder wenn fih der Verurtpeilte an 
ihn, als an die höchſte Behörde des Staates, wendet, 
und um eine nodmalige Revifiön feines Prozeſſes 
Dittet, weil das Urtpeil ihm ungerecht erfheint, er 
ſolche veranlaßt, als der rechte Arın ver Richter, nicht 
aber als ihr Meifter, und als die Stüge des Volkes, 
“wenn foldes ſich im Rechte zu befinden glaubt; denn 
Der Regent handelt im Namen des Volkes, um nicht 
nur Jeden, der ſich weigert, den Ausſprüchen der Rich- 
ter zu gehorchen, mit Gewalt dazu anzuhalten, fon- 
dern auch, um jeden Eingriff in die Rechte der Staats⸗ 
bürger zu verhindern, und fo für die innere Ruhe zu 
forgen. Diefd Gewalt oder Macht des Regenten, un⸗ 
terftügt durch / phyſiſche Kräfte, eine bewaffnete Macht, 
giebt nun die: Unumſchränktheit, und Tann auch leicht 


eine conftitutionelle Regierung in eine unumfchränfte 
zurüdführen, wie wir folches in England bei Crom- 
well und in Sranfreih bei Napoleon gefehen ha- 
ben; denn beide verhalf die bewaffnete Macht zur Un- 
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und vom Volke gebilligten Geſetzen geftattet,' ohne ſich 
irgend einen Eingriff oder einen Machtſpruch bei dem 
gefällten Urtheile zu erlauben, ale nur das Recht ver 
Begnadigung, oder wenn fid der Verurtheilte an 
ihn, als an die höchſte Behörde des Staates, wendet, 
und. um eine nodmalige Revifion feines Prozefles 
bittet, weil das Urtheil ihm ungerecht erkcheint, er 
folche veranlaßt, als der rechte Arm der Richter, nicht 
aber als ihr Meifter, und ale die Stüge des Volkes, 
wenn folches fich im Rechte zu befinden glaubt; Denn 
der Regent handelt im Namen des Volkes, um nicht 
nur Jeden, der fich weigert, ven Ausſprüchen der Rich» 
tee zu gehorchen, mit Gewalt dazu anzubalten, fon- 
- dern auch, um jeden Eingriff in Die Rechte der Staats⸗ 
bürger zu verhindern, und fo für die innere Ruhe zu 
forgen. Diefe Gewalt oder Macht des Regenten, un- 
terſtützt durch: phyfifche Kräfte, eine bewaffnete Rachıt, 
giebt nun die Unumfchränktheit, und Tann auch leicht 
eine conftitutionelle Regierung in eine unumfchuänfte - 
zurüdführen, wie wir folcyes in England bei Ergm- 
- well und in Frankreich bei Napoleon geſehen ha⸗ 
ben; denn beide verhalf die bewaffnete Macht zur Un 
umſchränktheit, die aber Feine Dauer bat, da fie ſich 
nur auf eine Kafte flüßt, und die Liebe des Volles 
entbehrt, und entbehren muß, da jene oft begünfligte 
Macht anmaßend wird, und fo in Konflikt mit dem 
Volke aeräth, weldes fie erhält. — Die unumſchränkte 
Regierungsform Ift erft wieder in neueſter Zeit fo an- 
gefeindet worden, obgleich fie längſt ihr Grauenbaftes, 
die unbefchränfte Willkühr, durch Die feigenbe Rultur 
und den Zeitgeift verloren hat; denn felbft in Frank» 
reich, vor der Revolution 1789, wo man fo fehr über 
Willkühr Klage führte, wo man die Lettres de ca- 
chet verabfcheuete, über die große Beſchränkung der 
Prefie, das Kundſchafterweſen, die Peinigungen der 
Gefangenen in der Baſtille, fo wie überhaupt in den 
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des Defpotismus finten, die immer mit einer ſolchen 

Regierung ale unzertrennlich ‚gedacht werden. Eine 

.: milde Cenſur, die nur die. Preßfrechheit übermadke, 
und die Unzüchtigfeit in Schriften und Abbildungen 

hinderte, damit nicht Öffentlich ven guten Sitten Hohn 
gefprochen wurde. Es Fonnte über Politik und HRsll- 

: gion Alles öffentlich gefchrieben werden, wenn ſich ber 
Schrififteller nur innerhalb der Grenzen des Awflan- 
des und der Schiclichfeit hielt, und feine Aufſtellun⸗ 
gen mit Gründen belegte; nicht aber in der Pokltik 
die Regenten und Regierungen fremder Staaten dn- 
griff und fchmähete, ihre Handlungswelfe bitter 4a- 
delte, die Staatsverwaltung des eigenen Landes her⸗ 
abfegte, und über die Religion ſpottete; ſelbſt Pus⸗ 
quille und Carricaturen anf hohe Perfonen wurden 
nicht beachtet, wenn fie eine Seite bloß felltew, die 
beladyt werden Fonnte, wenn nur die Einkleideng 
wigig und nicht gemein war. Von Berbrennung der 
Schriften war. gar nicht die Rede, und das Verbo er⸗ 
ſtreckte fich nur anf wenige, die befonders den Charak⸗ 

- ter des Pasquills an fih trugen. Bon Polizeyfplo- 
nen wußte man nichts, menigflens wurde Die freie. 
Rede nicht belaufcht, wohl aber wachte man über Beu⸗ 
telfchneider, falfche Spieler und andere Betrieger. 
Das Nichteramt wurde mit großer Unparteylichkeit 
geführt, und die Prozeſſe, wenn gleich etwas ſchlep⸗ 
pend, mit einer feltenen Genauigkeit und Schärfe 
durchgeführt, wie fie wohl felten in irgend einem 
Staate nad) Recht und Billigkeit durchgeführt worden. 
Die Abgaben, mit Ausnahme der indireften, waten 
fo mäßig, daß in den großen Städten die Nichteigen⸗ 

thümer von direkten Abgaben, wie Gewerbeſtener, 

Miethsſteuer ıc., gar nichts mußten, und nur die 
Hanseigenthlimer in einigen Stadttheilen, wie z. B. 
in Berlin, einen Grundzins, dann Gervisgelderär. 
as entrichten hatten. Die indivelten Abgaben, die auf 
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die Nahrungsmittel gelegt waren, wie die Acciſe, wa⸗ 
ren ſo mäßig, da Gewerbe und Handel blüheten, daß 
fie. gar nicht beim Brode, dem Fleiſche, Biere ꝛc. em⸗ 
. pfunden wurden, außer bei einer Thenerung in einem 
unfruchtbaren Jahre; bloß Luxusartikel waren etwas 
hoch impoſtiri, da fie aber die Reichen und Bemittel- 
ten tenfen, wenn fie fid) fremdländiſch kleiden, und 
. fremde und überſeeiſche Produkte genießen wollten, 
. po erzeugten fie feinen Drud, wohl aber der Staats⸗ 
‚Saffe eine Einnahme zur Verwaltung des Ganzen. 
Der Landmann. wurde nicht gedrüdt, und die Fort- 
ſchreitung des Zeitgeiftes wirkte auch auf jede Verbef- 
ferung feiner noch hier und da beengten Lage, Hierzu 
gehörte die fo ſehr gewünſchte Gewerbefteiheit, der 
man jeßt wieder entgegen tft; die Aufhebung der Erb⸗ 
unterthänigfeit, und die Separation der Güter: Die 
Berbefierung des Schulweſens, befonders auf dem 
Sande; die Verminderung des Mülitairs, welches 
fchon fo merklid war, daß man die meiften Thorwa⸗ 
hen 3 B. in Berlin batte eingehen Taffen, fo aud 
mehrere Stadtwachen ꝛc. ıc. Diefes iſt nun eine furze 
: Meberfiht des unumfchränften Preußiſchen Staates 
bis zur Ummandlung in einen conftitutionellen, 
von dem wie nun die geträumte Glückſeligkeit erſt zu 
erwarten haben. So tie es nun mit diefem unum⸗ 
ſchränkten Deutſchen Staate fand, fo fand es auch 
mit den übrigen unumfchräntten Deutfchen Staaten ; 
wenn fie auch nicht in dem Vollgenuß aller der er> 
wähnten Sreiheiten des vorhergehenden waren. Hier⸗ 
aus gewahrt man nun, wie meit der Jeitgeift bei den 
umumſchränkten Regierungen fchon vorgefchritten, und 
an eine Steigerung des Mißbrauchs der Gewalt nicht 
mehr zu denken war. Das Schredensgefpenft des 
Defpotismus, welches man mit der unumfchräntten 
Monarchie verband, war längſt verſchwunden, und 
einzelne Erhebungen von Beamten uud bevsemann 
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.matik, eine beſtändige Größe, welche immendenſel⸗ 
. ben Wert. behält, während andere ihren Werth ver⸗ 
. , andern. Wan bezeichnet fie. mit den erfien Buſta⸗ 
.: ben des Alphabets. In der Gleichung für. die; Para⸗ 

bel y?=px iſt p der Parameter, D ie beſtͤndige Geißr: 


in der Gleichung für die Ellipſe y2 =: ; (a? x?) 


ſind a und b die beiden Halbachſen, * Sebi 
‚Größen. ! . 
-  Üinveränderlide Kraft, in der Megan, 
die Kraft, welde aus der Vereinigung zweier aber 
„mehrerer in verſchiedener Richtung wirlender ſerafte 
entſpringt. 
Umeraͤnderlichkeit, ſ. den vorhergehenden Arte: 
Unveränderte Augsburgiſche Confeffion, —* 
»burgiſche Confeſſion, wie fie bei der Zrennung:Bii 
evangeliſchen Lutheriſchen Kirche von der katholiſchen 
„von den Wittenbergifchen Theologen: MartimBn- 
there, Philipp Melanchthon, Job: Buggken⸗ 
hagen und Zufl. Jona entworfen, und dem Seiler 
Karl dem Fünften am 20ften Junius 1580 Auf 
dem Reichstage zu Augsburg von den proteflirenden 
Ständen übergeben worden. Der Kaifer hatte näm⸗ 
lich bei dem Ausfchreiben zum Reichstage befoplen, 
daß die proteſtantiſchen Stände ihre Meinung und 
Lehren in Schriften ſtellen und übergeben :follten. 
Der Churfürft Johann von Sachſen Abertrug ba- 
ber den oben genannten Zheologen ven Entwurf zu 
‚ner neuen Lehre. Luther hatte Schon anf Verlangen 
. eines Convents der Proteftauten in Schwabach einige 
Artikel (Schwabachiſche Artikel) diefer Lehre vor dem 
kaiſerlichen Befehle entworfen, und fie ven protefldn- 
tiſchen Ständen dafelbft übergeben laflen, und vieſe 
wurden bier zum ©runde gelegt. Die Schrift:ber 
Wittenbergiſchen Theologen wurde zwar haupifächlic 
von Luther verfaßt, allein von den oben angeführ- 
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: behielt der Kaiſer für fich, uud ſchicte es nach Bräffel, 


das Deutfhe Exemplar erhielt der Ehurfiurf. von 


Mainz als Reichskanzler in's Reichsarchiv. Nahen 


die Uebergabe der Confeſſion ſchon erfolgt war; wa 


terzeichneten fie noch die Reichsſtädte Kempten, Heil⸗ 


bronn, Winsheim und Weißenburg. Dieſe Confehlon 


wurde nun 1530 in 4to zu Lindau oder Coſtnitz (der 
Drudort fehlt darauf) gedrudt. Diejenige Ausgabe, 
wobei der Ort (Wittenberg) angezeigt worden; wutde 
in Lateiniſcher Sprache mit einer Vorrede 1591 von 
Melanchthon beforgt, die auch fehr bald in aubere 
Sprachen überfegt worden. Der Kaiſer felb-Tießifie 
in’s Spanifche, Portugiefifche und Italieniſche, auch 
der päbftliche Legat fie noch befonders in’s Italieniſche 
übertragen, und fo wurde fie an die Höfe geſchickt. 
Bald hernach wurde fie auch in’s Franzoͤſiſche, Pol⸗ 
nifche, Böhmifche, Niederländifhe, Wendiſche und 
Eroatifche, und zufegt auch in's Griechiſthe Kberfegt. 
Hierdurch wurde fie fehr verbreitet, und Die darin vor⸗ 
getragene Lehre überall befannt. — Dieſer unver⸗ 
änderten Confeſſion (invariata), die Inden - 
tberifhen Kirche als ein fymbolifhes Bud, 
und zwar als das erfie und richtigfte, angenom⸗ 
men worden, fleht nun die veränderte (varie&h) 


entgegen, die Melanchthon als eine neue Ausgabe 


1540 herausgab, und worin er Mandes von den 
feftgeftellten Lehrfäßen der älteren Ausgaben verän- 
berte, welches ihm aber von den firengen Evangeliichen 
nicht gut geheißen wurde; denn da man, wie ſchon 
bemerkt worden, die Üübergebene Eonfeffion als ein 
ſymboliſches Buch der Kirche betrachtete, fo hatte auch 


‚Niemand die Freiheit, Darin etwas zu ändern, fondern 
was einmal angenommen worden, mußte bfeiben. 
Auch warfen die Katholiten den Evangelifchen dor, 


daß fie von ihrem Belenntniffe abgemwichen feyen, und 
fie fi deshalb der ihnen zugeflandenen Freiheiten im 


214 uUnveräußerliche Hechter"; 


Unveräußerliche Rechte, in der Recht swiſſen⸗ 
Schaft, Rechte, deren fich Fein Menſch begebentann, 
ohne auf feine Menſchheit Verzicht zu thun, And die 
aus dem Naturrechte aller Menſchen fließen, und ya 
denen daher alle Menfhen gleich berechtiget find. 
- Diefes bezieht fi) beſonders auf Pen vermelnlen 
Sklavenſtand des Menſchen, der in der Natur 
nicht begründet iſt; indem der Schöpfer, bei der Er⸗ 
ſchaffung des Menſchen, dieſen frei in die Nalitege⸗ 
ſtellt, und ihn mit der Vernunft ausgerüftet bat, 
Diefe zu feinem Leiter in feinen Umgebungen 44 
brauchen. Dieſer Zuſtand iſt nun Das erſte Hk 
des Menſchen, das ihn auch als Menſch charakleriſſte. 
Kein Menſch kann ſich daher dieſer Urrechte begeben, 
ohne aufzuhören, ein freier Menſch zu ſeyn, wenn er 
ſich nämlich einem Andern in dieſer Beziehung umter⸗ 
wirft. Man wird dieſe Behauptung, auf das Nauur⸗ 
recht angewendet, richtig finden, will man aber darun⸗ 
ter verfiehen, Daß das Rechtsgeſetz eine folche Eutfa- 
gung verbietet, fo ift fie unrichtig. Die Frage käch 
der Rechtmäßigkeit einer folhen Entfagung zu Gun⸗ 
fien eines Andern, oder was dafielbe tft: die Frage 
nach Rechtmäßigkeit des Sklavenſtandes, enthält, nad) 
Leisler *), zwei verfchiedene Fragen in füh, ho 
wird daher immer unrichtig ausfallen müſſen, wenn 
man fie, ohne auf die Berfchiedenheit Röckſicht zu 
nehmen, im Allgemeinen beantworten-Wöllte. Die 
Frage Fann nämlich zuerft das Verhäliniß des Skla⸗ 
ven und Herren zu anderen Menfchen, oder zweitens 
das Vrrhältniß, worin der Sklave und Here zu ein- 
ander felbft ftehen, betreffen; jenes fann man das 
‘ Außere, diefes das innere Verhältniß nennen. 
Was das Aufere Berhältnig des Sklavenſtandes bes 
trifft, fo gewahrt man feicht, dag dieſes nicht dem 


*) Populäres Naturrecht, Th. 1, S. 56 u f. 
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Nechte find daher die Urrechte des Menſchen, Die 
mit dem gefellfchaftlihen Zuſtande defjelben, ‚Ipnem 
Staatsleben, nicht aufhören; denn wenn gleich die ur⸗ 
fprüngliche Freiheit des Menfchen hier befchränk win, 
und befchränft werden muß, damit die Freiheit: Aller 
erhalten werde, fo bleibt ihm immer.noch ein Theil 
derfelben übrig, und biefes find feine Urrechte mwter 
dem Rechtsgeſetze. Betrachtet man nun den Sklaven 
als Sklave, fo ſteht man demfelben Feine Urrechte au; 
er ſteht alfo nicht unter Dem Rechtsgeſetze, weil en faufl 
Urrechte haben mußte. Das Verhältniß des Deryen 
zum Sklaven iſt daher ein ſolches, worauf pas Rechts⸗ 
geſetz gar nicht angewendet werden kann, ohne dies 
Verhältniß aufzuheben; fo lange es daher mit Be- 
willigung des Sklaven fortvauert, fo iſt eg; weder 
rechtmäßig, noch unrechtmäßig. Verlangt aber, der 
Sklave nad) Freiheit, will er feinen Sklavenzuſtand 
gelöfet fehen, fo kann ihn der Herr nicht zwingen, 
darin zu verbleiben, weil die Sklaverey Fein folder 
Zuftand ifl, woraus Rechte entftehen können. (in 
Recht erlangt der Here oder Sklavenbefiger erſt da⸗ 
durch, Daß er das Rechtsgeſetz auf das zwifchen ihm 
und dem Sklaven beſtehende Verhältniß anwendete, 
und thut er dies, fo ſteht er auch dem Sklaven Ur⸗ 
vechte zu, und erklärt Dadurch felbfi, daß der Sklave 
feine Sache, daß er nicht Sklave, fondern sin ver⸗ 
nünftiges Wefen fey. Da nun jedes vernänftige We- 
fen unter dem Rechtsgeſetze ſteht, ſobald es im Staate 
mit Anderen in Gefellfchaft lebt, fo flieht audy- der 
Sklave darunter; er hat alfo aud das Recht, von 
dem Herren zu verlangen, daß er ihn als vernünfti- 
ges Wefen anerkenne. Da nun die mit Bewilligung 
des Sklaven entfiandene Sklaverey aufhört, fobald 
der Sklave nidht mehr darin bleiben will, fo fünmen 
eben fo wenig Rechte aus einem mit Gewalt ⸗ 
führten Sklavenſtande entſpringen, und eine dritte 
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unverboten, kannſt Du begehen, ohne auf-l& Ber- 
bot zu achten. u Een 
Unverbrennlich, Bei- und Nebenwott, ver et 
von verbrennlich, was dem Berbrennen wivberſtehl 
nicht leicht verbrannt werden Fann, alſo Dem euer 
ausgefegt, nicht verbrennt. Daher auch Die Umver⸗ 
brennlichfeit. So find die Metalle unverbrennlich, 
wenn fle auch im flärkften euer nach den Seaden 
ihrer Härte fhmelzen, in Fluß gebracht werden, fih 
auch einige verpflüchtigen und in Dampf verwandeln, 
fo brennen fie doch nicht; fo auch viele Steine mb 
Erden, außer den Brenzen oder Erdharzen, Der Stein 
kohle, Braunkohle, vem Torfe sc. c. — Um: Kötger 
unverbrennlidh au machen, haben mehrere: hfttre 
Schriftſteller Mittel angegeben; ob fie aber die Pru⸗ 
fung beftehen; erfordert einen Verſuch. Da fi Ta⸗ 
ſchenſpieler und Gaufler an einzelnen Körperihrilen 
unverbrennlich gezeigt haben, 3. B. glühendes Ei 
‚mit den Händen anzufaflen, über eine al 
Eifenftange mit bloßen Füßen zu Taufen, fo Mieten 
fie von diefen Mitteln Gebraud) gemacht zu haben. 
Nach dem Albertus Magnus nimmt' man dazu 
gleiche Theile Haufenblafe oder Fifchleim mit Maun, 
mifcht Beides untereinander und gießt Eſſig darüber. 
Nachdem es fich aufgelöfet hat, beftreicht man Namit 
denjenigen Gegenftand, den man unverbreuntiih ma- 
hen will, und man erreicht feinen Zweck⸗ Beftreicht 
man die Hände mit zerriebenen Miftelbetren der wei- 
Ben Miftel (Visoum Album), oder au) mit dem 
Safte der zerriebenen Beeren des malvenartigen Ibiſch 
(Malva viscus), morunter man Eyweiß mifht, und 
überftveicht nachher die Hand mit aufgelöfetem Alam, 
fo kann man ohne Schaden in der Hand Feuer tra- 
gen. Den legteren Saft mit dem Weißen vom Ey, 
dem Samen vom Flöhfraute, Kalk und Nettigfaft gb 
"einer Salbe gemifcht, damit den ganzen Leib, Hände 
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eine Auflöſung von phosphorſaurem Ammerium 
taucht und dann trocknet. Salzlaugen, z. B. Patt⸗ 
aſchlauge und Sodalauge, ſchützen die Leinwand, auch 
andere Zeuge, mehr oder weniger vor dem Verbren⸗ 
nen, wenigſtens vor dem Verbrennen mit Flamme. 
S. auch unter Leinwand, Th. 76. — Unvar⸗ 
brennliches Papier aus dem Asbeſt. Man fößt 
den Asbeſt fo lange in einem Mörfer, bis er in Flok⸗ 
Ten zerfällt, die man durch ein Fupfernes Drabtfieb 
fihtet, Das enge genug und wie die Papierform bes 
ſchaften iſt, womit der Schöpfer in den Papierfabri⸗ 
Ten das Papier fchöpft. Der Flodenzeug wird num 
im Waſſer hinlänglicy umgerührt, auf die Form aus⸗ 
gefehüttet, und wie anderes Papier behandelt, jedoch 
: mit Schnelligkeit, weil der Asbeft leicht zu Boden 
finft. Man fann auch ein unverbrennliches Papier 
maden, wenn man viel Bitriol, oder auch Pottafche 
und Vitriol, oder phosphorfaures Ammonium, oder 
borarfaures Natrum, unter die in der Bütte befind- 
liche Papiermafle rührt. Diefes Papier läßt ſich ſehr 
ſchwer in Brand fegen, und wenn es Feuer fängt, ſo 
: brennt es doch nie mit Flamme, fondern verfohlt nur 
‚ohne diefe. Auch ein Gemiſch von Alaun, Schwefel- 
fäure und Waſſer unter den Papierbrei gerührt, giebt 
ein ſchwer entzündbares Papier. Ein foldes Papier 
gebraucht man auf Kriegsfchiffen zu Kanonenpatro⸗ 
nen, weil glimmendes Papier bei einer abgefenerten 
Kanone umhergeflogen und noch glimmend in die Pul- 
verfammer gerathen iſt, das Pulver entzündet und das 
Auffliegen des Schiffes veranlaßt hat. Auch zu Ta⸗ 
‚peten, zu Borhängen und Kouliſſen im Theater kann 
ein folches Papier Nupen gewähren, weil dieſe Ge⸗ 
genftände, von gemwöhnlichem Papiere angefertiget, 
ihon oft Feuersbrünſte veranlaßt haben. — Zu 
Hausbededungen, als Ziegel, ift ein Paper 
brauchbar, das mehrere Male nacheinander mit einer 
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— die durch nichts erfihüttert wird. Friſch 
ſah dieſes Wort nur ols ein Nebenwort any und 
glaubte, es habe Feine. Analogie vor ſich, weil es we⸗ 
der von Verbruch, welches nie üblich geweſen, mod 
von Brüche, Strafe, herkommen könne. Nach Abe⸗ 
lung ſtammt es aber von der jetzt veralteten. Been⸗ 
tung verbrechen ber, nach welcher es auch fürdas 
einfache brechen tm. figürlichen Verſtande üblich wer 
welche noch in der Deutſchen Bibel vorkommt. hr 
habtden Bund Leviverbroden, Mala. 2,8, 
Sie haben den erften Glauben verbroden, 
1. Tim. 5, 12. Von weldem Zeitworte dann au 
Hauptwort Verbruch für Bruch üblich geweſcn 
ſeyn foll, von welchem das veraltete verbrüchlich 
und deffen Gagenfag un verbrüchlich gebildet wor⸗ 
den. Auch kann das Letztere, nach Ipeluns, aus 
unverbrechlich verderbt worden ſeyn. 

Unverdächtig, Bei⸗ und Nebenwort, nicht verbä, 
was nicht mit der Schuld des Mitwiſſens belafer 
werden kann, wenn von einem Vergehen open. een 
- Verbrechen die Rede ift; daher ein unverdädti- 

ger Zeuge, und fo auch die Unverdächtigleit. 

Unverdammlich, Bei- und Nebenwort, nicht verdammt. 
lich, was nicht verdammt, nicht für ftrafbar erflärt wer⸗ 
gen kann. Er ift bei allen Anjoulbigungen 
unverdammlich, verdient nicht DerDanmME Je Taer 
ben, weil das angefchuldigte Verbrechen ipn n Sara» 
virt, nicht als ftrafbar bezeichnet. So and die bar 
verdammlichkeit. 

Unverdaulich, Bei- und Nebenwort, nicht: verdauich, 
was gar nicht, oder doch ſehr ſchwer verdauet werden 
kann; daher eine unverdauliche Speiſe, welche 

ſehr unverdaulich if. Unverdauet iſt dagegen, 
was noch nicht verdauet iſt; was von den Diagenfäf 
ten noch nicht aufgelöfet worden, noch nicht in Yen 

Nahrungsſaft (Ehylus) übergegangen if. So auch 
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vom Schlafe nach der Mahlzeit, in wie ferner die 

- Verdauung befördert! an, daß das Verdaumgtge⸗ 
ſchäft auf Doppelte Art fehlerhaft ſeyn kann, er 
‚entweder alfolut oder relativ. -Abfolusfeb: 
lerhaft kann die Verdauung genannt werdert;, wenn 
der Grund einer fehlerhaften Verdauung in dem Ma⸗ 
gen jelbft liegt, diefer duch Schwäche oder ſonſt einen 
widernatürlichen Zuftand zum Verdauen untüchtig ges 
macht worden. Relativ fehlerhaft wird die Ver⸗ 
dauung genannt, wenn die Urfache der ſchlechten Wer, 
dauung nicht im Magen liegt, fondern in der Quun⸗ 
tität oder Qualitaͤt der genoſſenen Speiſen. So 4.8. 
bei einem empfindungsreichen Mädchen, das nach Dem 
Verhältniß der Leibesconſtitution keinen ſchwachen 
Magen hat, das Verdauungsgeſchäft dennoch in: Un⸗ 
ordnung gerathen kann, wenn daſſelbe das gewöhnlliche 
Maaß im Eſſen überſchreitet, ſchwer zu verbauenve 
Speiſen genießt, oder ſonſt diätetiſche Fehler begeht, 
wodurch das Verdauungsgeſchäft geſtört wird. Der 
Magen einer ſolchen Perſon würde nach Werhält- 

- niß der genoffenen Speifen zu ſchwach feyn, um fie 
- gehörig zu verbauen, und fo entſteht nun eine fehler 
hafte Verdauung, die deshalb relativ zu nennen iſt, 
weil fie nur beziehungsweife auf das Genoffene foh⸗ 
lerhaft ift. Diefer fehlerhaften Verdauung kann / man 
num durch eine zweckmäßige Diät leicht abhelfen, wird 
fie aber vernachläffiget oder gar dDurdy--fortdauernde 

- Diätfehlee unterhalten, fo Fann fie leicht in die ab⸗ 
folute übergehen, und dann ift die Heilung des 
Uebels weit fchwerer. Die Regeln der Diätetik find 
daher wohl zu beachten, wenn man eine gute Ber 
dauungsfraft behalten will. Hierher gehört nun auch 
der Schlaf (oder wenigſtens die Ruhe des Körpers) 
nach der Mahlzeit, die dazu beiträgt, daß die Ver⸗ 
dauung ruhig von Statten geht. Mehrere Aerzte wol⸗ 
: Sen Dies zwar nicht zugeben, befonders ftellt Die Sa⸗ 
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Cireculation lebhafter wird, fo firdmt auch dem Ma⸗ 
gen mehr Blut zu, wodurch er mehr Stärke und 
Spannfraft erhält, feine wurmförmige Bewegung 
wird alfo lebhafter, und die Speifen werden: daher 
‚beffer verarbeitet. ine zweite heilfame Wirkung, 
welche durch die Bewegung nad der Mahlzeit & er⸗ 
warten ſteht, iſt dieſe: daß nämlich durch die Bewe⸗ 
gung das Blut in größerer Menge nach dem ragen 
ſtrömt, wodurch die natürliche Wärme deffelben ver- 
mehrt wird, die Speifen befier aufgelöfet werden, und 
die Verdauung befördert wird. Diefes ift der vorzüg⸗ 
fichfte Grund, worauf der diätetifhe Grundfag‘ge- 
bauet ift, daß die Bewegung nad der Mahlzeit, Die 
Verdauung befördere. Ein Paar Erfahrungfäheige- 
ben num diefer dee ein vorzügliches Gewicht, namlich 
erſtens, daß der gefunde Menfh bei Tage kaum 
fünf bis ſechs Stunden, ohne vom Hunger-zum Eſ⸗ 
- fen aufgefordert zu werden, feyn kann, da er.dagegen 
: die ganze Nacht ohne Speifen zubringt, welches man 
bloß der Bewegung zufchreibt, die der Menſch den 
Tag über hat, wodurd die Verdauung ſchon sa fünf 
bis ſechs Stunden vollendet ift, daher fich auch: die 
Eßluſt nach dieſer Zeit wieder einftellt. In der Nacht, 
wo man gar feine Bewegung hat, geht daher Die, Ver: 
dauung weit langfamer von Statten, und manempfin⸗ 
det während der Nacht Feine Eßluſt. Zweitens 
lehrt die Erfahrung, daß man des Mittags ſchwerere 
Speifen und in größerer Menge mit weniger Gefahr, 
eine Unverdaulichfeit zu erleiden, genießen könne, als 
des Abende, wo man fi) an minder ſchweren Spei⸗ 
fen, und in geringerer Portion genoffen, fhon den 
Magen verderben würde, welches man fi dann auf 
dieſelbe Art erflären kann, als das Erſte. Hieraus 
iſt nun der falſche Schluß entflanden, jede Törperliche 
" Bewegung unmittelbar nad der Mahlzeit befördere 
am fo befjer die Verdauung, je ſtärker und anhalten- 
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nicht des Abends der Fall, mo der Menſch durch bie 
- Zagesanftrengung fid) träger und ermatteter- fühlt, 
and der Magen nicht mehr fo viel Verdauungsẽkraft 
‚befigt, ald am Tage, daher man auch um biefe Zeit 
nur leicht verdauliche Speifen, und nur wenige ge- 
nießt, weil ſchwere Speifen leicht eine Unverdaulich⸗ 
keit verurfachen würden. | 
Man meide daher während der Verdauung jebes 
ermüdende Geſchäft, damit der Körper die gehörige 
Ruhe genieße, und die Verdauung vollkommen von 
.. Statten gehen Fünne; gehe aber in der Beobachtung 
dieſer Regel nicht zu weit, fondern folge der Stimme 
ber Natur, die und gemeiniglich nach der Mahlzeit 
zum Schlafe einladet, und welche Erfcheinung wir 
auch bei den Thieren wahrnehmen, die nad) der Füt- 
terung ſich dem Schlafe überlaffen. Indeſſen ift nicht 
bei allen Menfchen und in-allen Fällen der Schlaf 
unmittelbar nach dem Eſſen beilfam, fondern nur bei 
denen, die anftrengende Arbeiten vornehmen; diefe 
Tonnen einen Mittagsfchlaf don einer bis anderthalb 
Stunden halten, ehe fie wieder an die Arbeit geben, 
bei Andern, mo diefes nicht der Fall ift, die nicht fo 
beftimmte und ermüdende Berufsgefchäfte haben, mehr 
yon fih abhängen, kann er auch unterbleiben, und 
diefe Nichtbefolgung ja fogar vortheilhaft auf die Ver- 
dauung wirken, wenn man nämlich bei der Mahlzeit 
erheiternde Zifchgefpräche führt, ja dieſe auch nach der 
Mahlzeit fortfegt, wobei gefcherzt und gelacht, auch 
wohl gefungen wird, wenn es eine geladene Tiſchge⸗ 
felfchaft iſ. Wo überhaupt die Unterhaltung fo ge⸗ 
führt wird, daß die Seele heiter und froh, fie zum 
Lachen und Scherzen aufgelegt ift, da wird auch Reine 
Unverdaulichkeit Plab greifen; denn eine frohe und 
heitere Stimmung des Gemüths befördert die Ver⸗ 
bauung „, und durch das Sprechen werden die Bauch- 
muskeln gelinde bewegt, fo wie auch durch das Lachen, 
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sorzüglich nöthig ift, wenn man mehr ale gewöhnlich 
oder ſchwer zu verdauende Speifen genoflen hat; al⸗ 
lein diefe Regel ift falfch, und beruhet auf einem blo- 
Ben Vorurtheile; denn gerade nach dem Benuffe vie⸗ 
ler Speifen, und oft ſchwer verbaulicher, ift jede Be⸗ 
wegung des Körpers der Verdauung hinderlich. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß Perfonen nad dem Ge⸗ 
nuſſe ſchwer verdauficher Speifen, nach einem Schmaufe, 
fih vecht ermüdende Bewegungen gemacht haben, um 
dadurch der Unverdaulichfeit zu entgehen, und: haben 
fie fih dadurdp gerade zugezogen; ihnen wäre Auhe, 
ein kurzer Schlaf, dienlicher gewefen. Das Vorur⸗ 
theil, daß ein mit Speifen belafteter Magen einer 
ftarfen Bewegung des Körpers bedürfe, um folde 
befier zu verbauen, beruht auf fehr feichten Gründen; 
denn gerade da, wo der Magen nicht fähig ift, die ges 
nofjenen Speifen gehörig zu verarbeiten und zu ver 
dauen, ift Ruhe nöthig; denn wenn dev Magen ſchon 
nicht genug Verdauungskräfte befigt, um die Speiſen 
zu verarbeiten, fo werden biefe Kräfte noch mehr durch 
eine anhaltende Bewegung des Körpers geſchwächt, 
weil dadurch dem Magen ein Theil Des Bewegungs» 
ftoffes entzogen wird, dadurd) die Bewegung deſſelben 
fhwächer und träger wird, die Speifen bleiben des⸗ 
halb zu lange im Magen liegen, und die Folge davon 
iſt geftörte Verdauung und Unverdaulichkeit, wobei es 
gleich ift, ob das Unvermögen des Magens, die Spei- 
fen zu verdauen, im Magen felbft, oder in dev Quan⸗ 
tität und Qualität des Genoflenen liegt, da Beides 
die nämlichen Folgen hat. — Man beruft fih ferner 
auf die Erfahrung, daß der Landmann ſchwere Spei- 
fen in großer Menge genieße, und von der Mahlzeit 
gleich wieder zu feineg harten Arbeit übergehe, ohne 
jemals Befchwerden Davon zu erleiden; man irrt ſich 
aber, wenn man die Urfache der guten Verdauung des 
Landmannes in der ſchweren Arbeit furht, die er ſo⸗ 
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keine ber eben erwähnten ſchweren Arbeiten zu ver⸗ 
richten haben, thun wohl, wenn fie den Bewegangs⸗ 
Hoff fo viel, als möglih, nur allein auf die Ber- 
dauung verwenden, welches dadurch. am: fiherfien ges 
ſchieht, wenn fie den Körper nad) der Mahlzeit in der 
ungeftörteften Ruhe erhalten, wozu der Schlaf am 
fähigſten ift, und um fo mehr, da die Natur ſelbſt dazu 
einladet, fobald wir unfere Mahlzeit genoflen haben; 
eine Stunde, wie ſchon bemerkt, ift dazu hinreichend, 
nicht viel Darüber, da ein zu ange anhaltender Schlaf 
nad dem Eſſen Zrägheit und allgemeines Uebelbefin⸗ 
den verurfacht. Der Körper muß fi während des 
Schlafes nicht in einer völlig horizontalen Lage befin- 

. den, fondern diefe muß fo feyn, daß fie das Mittel 
: zwifchen Sigen und Liegen hält. Nach dem Schlafe 
teinfe man ein Paar Zaffen recht guten Kaffee ohne 
Milch, und wer diefes nicht kann, gieße etwas Mil 
hinzu, und man wird, ohne ein Gefühl von Unverdau⸗ 
lichkeit zu fpüren, wieder an die Arbeit geben können. 
— Auch kaltes Waffer, mäßig getrunfen, ift aa der 

- Meberladung des Magens mit Speifen ein gıres 
Mittel die Verdauung zu befördern, und die .üblen 
Folgen der Ueberladung abzuwenden und zu heben. 
Ein ähnliches Verhalten müffen alle diejenigen beob⸗ 
achten, deren Reibesbefchaffenheit nur ſchwach if; oder 
die von Natur nicht ſtark, oder Durch Kraukheit oder 
auf eine andere Art geſchwächt worden; hierher gehö⸗ 

. ven auch alle Wiedergenefende, bei denen ein kurzer 
Schlaf gleich nad der Mahlzeit außerordentlich ers 
quickend iſt. Diefes gilt vorzüglic von ſolchen Per⸗ 
fonen, die durch einen ftarfen Blutflug entfräftet wor- 
den find; auch diejenigen, die einen hagern und trod- 
nen Körper haben, fo wie alle Perfowen, melde zur 
Hypochondrie geneigt und von cholerifchem Tempe⸗ 
-ramente find, nur mit dem Unterſchiede, daß Diefe 
Perſonen ſtatt des Kaffees einige Taſſes Thee nach 
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eine Perfon, die durch Feine Art von Vorfpiegelungen 

in’s Verderben geflihrt werden kann, fich keiner böfen 

nat bingiebt. So auch die Unverderb⸗ 
eit 

Unverdient, Bei⸗ und Nebenwort, nicht verdient. Je⸗ 
mandem ein unverdientes Lob ertheilen, 

das er nicht verdient hat. Eine unverdiente Be— 
lohnung. Er hat den Orden unverdient ers 

halten; durch Gunſt, gute Fürſprache, ohne ihn durch 
ſeine Werke, ſein Wirken verdient zu haben. 

Unverdroffen, Bei⸗ und Nebenwort, nicht verdrofſen, 
das heißt, ſich durch keine Beſchwerden, keine Lang⸗ 
wierigkeit der Arbeit von deren Vollendung abhalten 
laffen, fondern emfig dabei aushalten. Ein unver⸗ 
droffener Mann. Unverdreoffen bei der Ar- 
beitfegn. Daher die Unverdroffenheit. 

. Unverehlicht, Bei und Nebenwort, nicht verehlicht, 
noch im fedigen Stande, unverheirathet feyn. ine 
unverehlihte Jungfrau oder Jungfer. 

Umnvereinbar, Bei« und Nebenwort, was fich nicht ver 
einen, mit anderen Dingen nicht verbinden, auch wohl 
nicht zufammen reimen läßt. So find Del und Waſ⸗ 
fer nnvereinbare Körper, und wenn man fie auch gleich 
duch Scütteln auf Augenblide vereint, fo treunen 
fie fi) Doch fchnefl wieder, wenn man mit dem Schüt⸗ 
teln nachläßt und das Gefäß hinftellt, welches man 
am beften in einem Glaſe beobachten kann. So find 
Feuer und Waffer unvereinbare Körper; denn das 
Waſſer löſcht das Feuer, und das Feuer verdunſtet 
das Waſſer, löſet es in Dünſte auf. So auch die 
Unvereinbarkeit. | 

Unverfsbren, Bei- und Nebenwort, nicht verfabren, 
weiches nur im Bergbane üblih if. Ein un- 
verfahrenes Feld, wo noch nicht auf Erze gebauet 
worden; ſ. Unverbroden. 
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ſchaden geſchieht. Der Richter ftellt unwerfängfige 
Fragen an ven Befchuldigten, um ihn auf dem gera⸗ 
“den Wege zur Eingeflebung der Schuld zu * 
»Die unverfänglichen Fragen werden den: ver⸗ 
fänglichen entgegengeſetzt. Bei dieſen Letztcren 
ſucht man den Zeugen irre zu machen, daß er nicht 
: weiß, wie er antworten foll, um richtig verſtanden zu 
werden; fie werden vom Richter oder Rommiffanius 
verworfen, oder wentgfiens, ehe fie dem. Zeugen gur 
Beantwortung vorgelegt werden, verbeflert. Das 
iſt mir unverfänglich, Fann mir keinen Nachrpeil 
bringen. 2 rd 

Unvergänglich, Bei⸗ und Nebenmwort, nicht vergäng« 
lid, was dem-Aufhören, feinem gegenwärtigen: Zu⸗ 
ſtande nach, nicht unterworfen ifl. - So: wird Wert in 
der Deutfchen Bibel mehrmals unyergänglidsige- 
nannt. Auch in anderen Bedeutungen kommt es hier 
vor, als ein unvergänglides Priefterifapm, 
Ebr. 7, 24. Da es nämlich feinen Grund in der Re⸗ 
ligion hat, fo ift es unvergängli, und kann naemit 
diefer aufhören. Die unvergänglide Wels- 
heit, Weish. 6, 13. — In weiterer Bedeutung, dine 
ungewöhnlic lange Dauer haben; daher ein unver⸗ 
gängliher Zeug, eine unvergängliche Farbe, 
die nichts von ihrer Schönheit und ihrem Glanze ver⸗ 
liert, wenn man fie der Luft ausfeßt, oder bei gefärb- 
ten Zeugen der Wäſche. Ein unvergänglider 
Knoten, der fo gefhürzt worden, daß ex nicht zu Sff- 
“nen ift, ohne den Bindfaden oder das Band-zu zer⸗ 
: weißen. Eine unvergänglide Sreundiihaft, 
die eine lange Fortdauer hat; fo aud eine unver⸗ 
gängliche Liebe. So aud die Unvergänglid- 

- teit. Ueber die Unvergänglidfeit (Incorrupti+ 

bilitüt) der Seele, f. unter Unſterblichkeit. 

Unvergeblich, Bel. und Nebenwort,- nicht vergeblich, 
was nicht vergeben werden Bann. Gin unvergeb- 


® 





hei, weiges nicht mur reih an Tugenden; fon- 
dern auch die liebenswürdigfien gefelligen Eigenſchaf⸗ 
ten-befigt. Über auch im entgegengefeßtem Sinne 
wird es zuweilen gebraucht, alfo ironijch. Ein un⸗ 
vergle ich licher Geiger, der die Geige ſo ſtreicht, 
Baf man daron laufen mochte. Ein uuverg le ich⸗ 
licher Adootat. ein Rabulifi der mit allen Knif- 
fen und Ränken jeine Gegner zu befiegen ſucht. So 
aud vie Invergleihlihkeit. — Ja der Pomo⸗ 
bogie oder Dbfitunde keiamen zwei Apfelſorten 
vor; welche ten Namen unvergleichl iche Rei⸗ 
nette führen und zu den: Reinenen gehören Die 
eine Art läuft im Baue ciwas ſpitig zu, hat eine 
glatte, gelbe, zattpunktitte Schale, ftarke Warzen, ſon⸗ 
nenmwärts öfters eine ſchõne Zeichnung, und ein: fafti- 
ges, jüßes, etwas weinartig ſchmeclen des Fleiſch. Sie 
dauert lange. — Die andere Art hat eine rauhe, 
grünlichgelbe, blaßbraun getüpfelte und gefledte 
Schale, ein grünlichgelbes mildes Fleiſch, feinen Ge⸗ 
ſchmach, und reift im Januar und ſpäter. — Auch eine 
Birnenart, bieunvergleichlihe Bergamotte, 
komme vor. Ob dieſe Obftarten unter den Sorten, 
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fand zuleiften. Unvermögend, fih'aufzu- 
richten, zu geben, zu eſſen c. Das Alter 
macht unvermögend. Er giebt. Se ger 
nug den Unvermögenden, Eſ. 40, 2 n⸗ 
vermögend ſeyn, die Koſten zu beſtreiten, 
fie nicht aufwenden können. Daher vie Unverd- 
genhett, der Zuftand, Da man unvermögend if;ida- 
gegen das Unvermögen, nah Adelung, den Man⸗ 
gel der Kraft felbit bezeichnet. Unvermöglich und 
die Unvermöglichfeit find im gemeinen Leben 
gleichfalls gangbar, doch beziehen fie ſich nur anf den 
Mangel der Kräfte des Leibes. ut 
Unvermucher, Beis und Nebenwort, nicht vermuihet. 
Eine unvermuthete Gelegenheit. Das am 
ung ſehr unvermutpet, ohne Daß wir es nermm- 
theten, ohne irgend eine Vorkehrung dazu. Ich hbin 
unvermuthet zu Gelde gefommeny es: ikiak 
eingegangen, ohne daß ich es vermuthete, ohne Das 
zu denken. Are I 
Unvernebmlich, Bei- und Nebenwort, nicht. vernehm⸗ 
lich, was nicht vernommen werden kann. Einem 
vernebmlidhe Stimme; ein unvernehmlicher 
Laut oder Ton, der nicht vernommen werben kaun, 
das heißt, der entweder fo ſchwach iſt, daß man Ihn 
nicht recht hört, oder undeutlih if. Gebr unver- 
nehmlich ſprechen, dag man recht aufpaffen muß, 
um das Herausgebrachte zu verſtehen. Daber Die 
Unvernehmlidfeit. 
linvernunft, der Gegenſatz von Vernunft, die Abwe⸗ 
ſenheit derſelben. S. Vernunft, unter V. Man 
ebraucht Unvernunft am häufigſten 1) in engerer 
Beveutung von dem Mangel.der Vernunft. Etwas 
aus Unvernunftthun, aus Mangel an Vernunft 
Deine Unvernunftift Schuld daran, iſt daran 
Schuld, dag Etwas zum Schaden ausgefallen if. — 
2) Eine unvernünftige Handlung Es ifl 











248 ‚Alnverfehrl. Unverforgksii:: 
Unverfebrt, Bei: und Nebenmwort, nicht verſehrt. Es 
‚tft noch Alles unverfehrt, noch unangegangen, 
unverdorben. So auch die Unverfehrtheit. — 
»In der Botanifift unverfehrt, Inoolumis, was 
in feiner. Ausbilvung in Feinerlei Weiſe geftört iſt, der 
Segenfat von Abortivus, Diminutus, Impeditas, 
Mutilatus etc. Er 2 2237, 
Unverföhnlich, der Gegenfaß von verfähnlich,:ab 
geneigt, fi mit-feinem Beleidiger zu verſöhnen. Un 
verföhnlidhieyn. Ein unverſöhnliches Herz, 
ein hartes, welches Feine Beleidigungen zu vergeffen 
geneigt iſt. Sich unverſöhnlich zeigen, ohne 
mit Jemandem auszufühnen. So aud die Unver⸗ 
ſöhnlichkeit. Unverföhnt beveutet:. noch ahht 
verſöhnt. Unverföhnt dahin fterben, ohne: fh 
ausgeföhnt zu. haben. m. 
Unverforgt, Beis und Nebenwort, nicht verſorgt, at 
feiner Verforgung verfehen, das heißt, noch nicht ſo 
weit in einem Gewerbe oder in einer Kunſt vage 
fohritten, um davon fein Brod zu genießen. ' Man 
gebraucht e8 gewöhnlich von Kindern im elterliche 
Haufe, wenn fie noch unterfügt werden müffen, meh 
nicht felbftftändig auftreten können, alfo noch von ber 
Unterftüßung der Eltern leben. So iſt: ein junger 
Studierender, der die Univerfität verläßt; fo lange 
noch) unverforgt, bie er ein Amt erhält, oder. Ah ale 
praftifivender Arzt niederläßt, wenn er Medizin flu- 
diert hat; oder als Philologe eine Schule errichtet, 
wenn er nicht als öffentlicher oder Privallehrer fn- 
giren will. Der junge Kaufmann, der. Oekonom, der 
Künftler, der Handwerker, wenn fie ihre Lehrſeit be⸗ 
endiget haben, und nun ſelbſtſtändig auftreten können, 
fey es nun bei einem Prinzipale als Gehülfe, oder im 
eigenen Geſchäfte. So lange fie dieſes aber. nicht: 
können, und noch die Hülfe ihrer Eltern in Anferach 
nehmen müfjen, find fie unverforgt. Jeder, der ein 













250.  Unverftändig. Unverträglich. 


Uneintgfeit, Mißpelligkeit, in welcher Bedeuntung es 
aber längſt veraltet ift. u 
Unverftdndig, Bei und Nebenwort, der Gegenſatz von 
verſtändig, Unverftand habend. Unverftänpig 

feyn. Ein unverftändiges Kind. Ein un; 
 verffändiges Betragen. Gfn unverftändi- 
ger Einfall. Daher die Unverftändigfeit, 
die Eigenschaft, da eine Perfon oder Sache unverſtaͤn⸗ 
Dig ift; Dagegen Unverftand die wirkliche Abweſen⸗ 
beit oder den unterlaflenen Gebrauch des Verſtandes 
bezeichnet. ' | F2F 

Unverftändlich, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenfa 

von verſtändlich, was nicht verſtanden werden kam; 
daher unverſtändlich reden, fo reden, Daß. man 
nicht verfianden werden kann, daß man die Rede ſich 
nicht vecht auszulegen weiß, fie nicht recht begreift. 
Das ift mir unverſtändlich, verftehe ich nicht 
Ein unverftändlidher Sag, der ſchwer auszufe- 
gen ift, da der Inhalt dunfel iſt. So auch die Un⸗ 
verſtändlichkeit. 

Unverfücht, Bei⸗ und Nebenwort, nicht verfucht; nad 
nicht in Ausübung gebradt. Ein noch unverfüd- 
tes Mittel, was noch nit nad) feinen Kräften ge- 
prüft worden ift, noch Feine Anwendung gefunden hat. 
Nichts unverſucht laffen, ohne es anzuwenden 
-und feine Kräfte zu prüfen. 

Unvertrdglich, Bei- und Nebenwort, der Gegenſatz 
von verträglich, unfähig, fi mit Anderen zu ver⸗ 
binden, mit ihnen in Eintracht zu leben. Unver⸗ 
träglich feyn, fih mit Niemandem vertragen kön⸗ 
nen; immer Händel und Zanf ſuchend. Gin un- 
verträgliher Menſch. Ein unverträglides 
Verfahren. In weiterer Bedeutung if ein Ding 
mit dem andern underträglidh, wenn es mit 
demſelben nicht beſtehen kann. So auch die Unver⸗ 
träglichkeit. 
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ſchaft, die nie vergeht, nie aufhört. Unverwelk⸗ 
lihe Blumen zu einem Kranze flechten, ges 
machte Blumen, die fange dauern. 

Unverwerflich, Bei- und Nebenwort, was nicht ver- 
worfen werdenfann. Ein unverwerflider Zeuge, 
gegen deffen Zeugniß man nichts mit Grund einwen⸗ 
den fann. Eben fo ein unverwerfliches Zeug- 
niß, deſſen Inhalt volle Begründung hat, gegen das 
nichts auszuſetzen iſ. Ein unverwerflidheg Al 
tenftüd, weldes folde Thatfachen enthält, die zur 
Aufklärung eines Prozeſſes durchaus nothwendig find. 
So aud die Unverwerflichkeit. Unverwerf— 
lid fommt befonders in der Rechtswiſſenſchaft 
vor, iſt nur hier gebräuchlich; in anderer Beziehung 
findet man ee felten angewendet. 

Unverweelich, Bei: und Nebenwort, der Verweſung 
nicht ausgeſetzt, was alſo nicht verweſen, durch Fäul⸗ 
niß nicht getrennt werden kann, ſondern ſeine Geſtalt 
behält, wenn dieſe auch zuſammengeſchrumpft erſcheint. 
Es iſt daher nicht Die Rede von der durch die Kunß 
bervorgebrachten Unverweglichfeit der Körper, 
welche die Aegyptier verfianden, indem fie die Körper 
(Leihname) einbalfamirten, fie durch künſtliche Mit- 
tel zur Mumie madten (f. den Art. Mumie, 
Th. 96, ©. 656 u. f., und die daſelbſt nachgemiefe- 
nen Artifel), fondern von den Leihnamen, die ohne 
Einbalfamirung unverweslich blieben, jedoch nur an 
Drten, wo die Trodenheit ıc. Die Verweſung verhin⸗ 
derte, wie man auch bei Leichnamen in den Afiatiſchen 
und Afrikaniſchen Sandwüſten findet, die vom Sande 
darin verſchüttet worden, und die man ganz gut erhal⸗ 
ten aufgefunden hat, indem ſie in dem trockenen heißen 
Sande zur Mumie geworden waren. So findet man 
in dem Dorfe Bud, bei Berlin einen unvermefeten 
Leichnam eines Herren von Pöllnitz in einem Ge⸗ 
wölbe ver dortigen Kirche, der über hundert Jahre alt 
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nes an den Blattern geſtorbenes Kind iſt in fo fern 
noch merfwürdiger, indem man die Merkmale der au 
° Händen und Füßen aufgebrochenen Beulen dentlid 
fiebt, obgleich man aunchmen müßte, daß Die Füulniß 
. bei Diefer Rranfpeit:einen fo jugendlichen Körper nur 
. zeritören fönnte. Die beiden anderen Leichen fin» eben 
- fo merkwürdig. Man hat in dieſem Gewölbe Welſche 
- Hühner, Habichte, Wiefel und andere Thiere, Einige 
ſeit undenklichen Zeiten, aufgehangen, die ſich noch gan; 
gut erhalten haben, Haut, Schnabel, Federn, Alles if 
. unverändert geblieben. Man weiß Feine andere Ur⸗ 
ſache, ale die große Trockenheit des Ortes anzuführen. 
Außer den bier vorhandenen Körpern werden Zöne 
: anderen hier aufbewahrt. — So fand man in den 
- Grüften eines Klofters zu Paris im Januar 1804 
den Leichnam eines im Jahre 1641 verftorbenen ** 
nes, der ſo friſch ausſah, als wäre er erſt vor 
Tagen begraben worden. Mehrere —— 
ſpiele findet man unter Teiche, Th. 73, S: 384 u f. 
- -— Die Unverweslichfeit der Körper liege baßer. in 
einigen Körpern felbft, oder in dem Orte, wo fie atıf- 
bewahrt oder beigefeßt werden, wenn biefer ſehr trol⸗ 
fen ift und Zugluft hat, fo daß die Körner ſthnell aus⸗ 
trocknen können, die fonft verweslichen Theile fdmell 
antrodnen, fich befeftigen. ©. auch den eben erwähn⸗ 
“ten Theil, ©. 373 u. f. — Auch in der Deutichen 
Bibel fommt diefes Wort vor. Es wird geläet 
verweslih und wird aufitehen unverwes- 
lich, 1. Cor. 15, 42, 53. An einer anderen Stelle, 
4. Mof. 14, 19, kommt dafür das ungewöhnliche 
unverwefentlich vor. So aud die Un verwes⸗ 
lichkeit. 
Unverwindlich, Beis und Nebenwort, was men nicht 
verwinden, das heißt, verſchmerzen und erſetzen Tann. 
Es kommt nur im gemeinen Leben vr. Ein un» 





BE ©: Unpolllommen 


& 


woran oder worin Man nicht Alles das antrifft, was 
zu feiner VBollftändigkeit gehört. Ein unvollism- 
mener Wuchs, ver nicht Die gehörige Ausbildunh 


- von der Natur erhalten hat, oder verwahrloſet in ſei⸗ 


. ner Ausbildung worden iſt. Hierher kann man auch 


: die Unvollfoinmenheit des Körpers rechnen. 
- Ein unvollkommenes Gebäude, was in feinen 


. 
—4 


doch den Wünfchen des Bauherren entſpricht; eu: 


heilen nicht vollſtändig ausgebauet worden iſt, würen 
noch Diefes oder Jenes fehlt. Diefe Unvollkommen⸗ 
heit kann ſowohl im Aeußern, wie im Innern ſich zei⸗ 
gen. Im Aeußern, duch ſymmetriſche Fehler bei’ den 
Fenftern, Thüren 3c.; im Innern Durch die Zimmer⸗ 
einrichtung, ZTreppenftellung ıc.; denn zur Bolliim- 
menheit eines Gebäudes gehört: daß es ganz Aa 
den Regeln der Baukunſt conftruirt worden tft, und 








gewünfchten Einrichtungen darin und Daran angebragt 
findet. - Wo diefes nun nicht angetroffen: wird „de if 
der Bau unvollfommen. — Ein unvolllomme- 
nes Geſicht, weldes Feine regelmäßige Ausbildung 
hat, worin die Theile gegeneinander entweder zu Bein 
oder zu groß find, aud wohl etwas fchief liegen, wir 
bei den Augen, wo das Eine etwas niedriger liegt, ale 
das Andere, Die Nafe fi) gegen den Mund etwas 
ſehr verkürzt, wie 3. B. die Stumpfnafe,. Stäunafe ;. 
das Kinn zu fehr vorfieht, und der große: Mund ein- 
fällt, tief liegt ꝛc. Auch wo die Backenknochen zu ſtark 
gegen die eingefallenen Wangen hervortreten; zu lange 
Ohren gegen ein Eleines Geſicht ꝛc. So ift eine 
Skhönheitunvollfommen, wenn ihr die Srazie 
fehlt, der Liebreiz, wodurch ein Geſicht erſt anziehend 
wird, fonft) bei aller Regelmäßigkeit, kalt läßt. So 
auch der Wuchs, wenn er nicht in ein ſchönes Ver⸗ 
hältnig durd feine Bewegung tritt, wohl gehörig 
ausgebildet, aber fteif und unbiegfam ift; Feine ges 
fällige Form annimmt, die ihm erſt Leben giebt. — 
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eigentlich mit dev Ehe verbunden find. So iſt z. B. 
eine nicht vollfommene Ehe, die bloß kirchlich m 
lid (ratum tanfum) oder bloß bürgerlicy gültig 
(legitimum tantum) if. — Unvollfommene 
Früchte, inder Botanik, Früchte, die noch nicht die 
gehörige Reife erlangt haben und abfallen, oder auch 
fonft auf irgend eine Weife in der Bildung gegen die 
vollfommenen zurüdfiehen. — Unvollfommener 
grauer Duedfilberfalf, Aethiops, f.. unter 
Duedfilber, Th. 119, ©. 385. — Unvolifom- 
mener Tonſchluß, unvolllommene Capdenz, 
. in der Muſik, die halbe Caden;, tie das Gehär wicht 
in einen vollfonımenen Ruheſtand verfegt, fondern 
nur einen Stillftant bewirft, bei dem man, ohne einen 
Drangel zu fühlen, nicht gänzlidy aufhören, aber doch 
eine Zeitlang ruhen fann. ©. Cadenz im Sup⸗ 
plement. Unvollfommene Zap, in ver Ma⸗ 
thbematif, eine gebrochene Zahl, ein Bruch. : Und 
fo findet man das Unvolifommene nod in verfie- 
denen anderen Gegenftänten, die hier nicht: alle m 
mentlich angeführt werden können. 


Unvolltommene Ausweichung, f. oben, ©. abr 
— — Bluͤthe, ſ. daſelbſt. 

— — Cadenz, ſ. oben. 

— — Conſonanzen, f. daf., ©. 257. 

— — Ehe, ſ. daſelbſt. 

— —r grauer Queckſi lhertait, ſ. bafelot 
— —r Rörper, f. daf., ©. 256. 

— —.e Schönbeit, f. dafelbft. 

— —s Gebaͤude, |. dal. 

— —8 Geſicht, ſ. daſ. 

— —r Tonſchluß, ſ. oben.. 

— — Bruch, ſ. daſelbſt. 

— — e Zahl, ſ. daſ. 
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unvollſtändiges Kartenspiel, welches nicht ale 
52 Blätter enthält, fondern nur 32, wie man fie in 
dem Solo-, Piquet-, Dariage- ıc. Spiel gebraudt. 
— Ein unvollfändiges Kaffee» oder Thee- 
ſervice, weldes nit alle dazu gehörigen Taffen ır. 
enthält. — Sin unvollſtändiges Gericht, in der 
—Kochkunſt, bei dem noch Nebengerichte fehlen. — 
In der Botanik iſt un vollſtändig, Incompleius, 
wenn einem Theile oder einem Vereine von heilen 
etwas zu einem Ganzen fehlt. So heißt eine Scheide 
wand unvollftändig, wenn fie nicht von der In- 
nenwand des Fruchtgehäuſes bis in vie Achſe -der 
Höhlung reiht, wie bei Papaver und Asarum, eine 
Blüthe, wenn fie nur eine einfache Blüthendecke (ein 
Perigon) befigt, wie bei Lilium und Tulipa,. ein 
MWirtel (Kelh, Blume ꝛc.), wenn ein oder mehtere 
Theile defjelben febfen, 3. 3. bei Delphinium, Aco- 
nitum und Amorpha, wo ein, drei bie vier Blumen⸗ 
blätter vermißt werden. — In der Paftellmale- 
vey,einunvollftfändigerPaftellfarbenkaften, 
der nicht alle Farben-Schattirungen enthält. — Eine 
unvollftändige Mufif, die nidt mit den gehöri⸗ 
gen Inftrumenten befegt worden. Ein unvoliftän- 
diger Geſang, in welchem einige Stimmen fehlen. 
— Ein unvollftändiger Begriff, in ver Lo—⸗ 
gitk, wenn man von den Merkmalen einer Sade nicht 
deutliche und klare, fondern nur undentliche Begriffe 
bat. — Unvollſtändige Aften, in den Gerich— 
ten und Regiftraturen, an denen noch Aktenſtücke 
fehlen, die nody in dem Prozeffe zu ergänzen find. — 
. Ein unvoliftändiges Regiment, Bataillon, 
eine unvollffändige Kompagnie, beim Milt- 
tair, woran noch Die nöthige Mannfchaft fehlt; und 
fo jedes Unvollftändige; daher auch die Unvoll⸗ 
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meiften von Zeitwörtern, vermittelft des Suffixi lid 
gebilveten Beiwörter, auch diefe Wörter in leidender 
Bedeutung gebraudt werden, was fich nicht vorgrei⸗ 
fen oder vorfchreiben läßt; man hat aber Wörter die⸗ 
- fer Urt genug, die thätig gebraucht werden, wie z.B. - 
das gleichbedeutenne und im Hochdeutſchen üblichere 
unmaaßgeblih, verderblid, nachdrücklich, 
unaufhörlich, erbaulich, betrieglich zc. ꝛc. Die 
beiven angeführten find aber in der Hochdeutfchen 
Sprache unbekannt, und möchten auch wohl nicht ein- 
geführt werden. 
Unvorfäglich, Bei- und Nebenwort, welches in thäti- 
ger Bedeutung gebraudt wird, im Gegenſatze des 
vorfäßlich, mit feinem vorhergegangenen Vorſatze 
verbunden. ine unvorfäglide Sünde, die 
ohne vorhergegangene Ueberlegung und Wahl began- 
gen wird. Jemanden unvorfäglich beleidigen. 
So auch die Unvorſätzlichkeit. Ä 
Unvorfichtig, Bei- und Nebenwort, der Gegenfag yon 
vorfichtig, nicht vorfichtig zu Werke geben, nicht die 
nöthige Vorficht im Handeln beobachten, und dadurch 
benachtheiliget werden, ſich in Verlegenheiten bringen, 
denen man durch Borficht entgangen wäre; Daher ein 
unvorfidtiger Menſch, eine unvorfidtige 
Handlung Sich unvorfidtig in’s Unglüd 
fürgen, ohne Anwendung der nöthigen Klugheit füch 
in Unternehmungen einlaffen, denen man wicht ge- 
wachen ift, fowohl in Hinficht der dazu nöthigen 
Kenntniſſe, als des nöthigen Kapitals. Sich unvor⸗ 
fihtig äußern, Aeußerungen über die Regierung, 
die Behörden öffentlich machen, die Einem Nachtheil 
bringen. Ein unvorfidhtiger Tadelꝛe. Go auf 
bie Unvorfichtigfeit. Durch Unvorſichtigkeit 
umfein Vermögenkommen, indem man nicht die 
nöthige Vorficht bei der Verwaltung beifelben anwen- 
dete. Sich durch Unvorſichtigkeit das Bein, 
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den Arm xc. brechen, indem man nicht Acht anf den 
Gegenſtand hatte, worüber man fiel. Dan begebt 
eine Unvorſichtigkeit, wenn man bei feinem Han- 
deln benachtheiliget wird, oder um zum Zwecke zu ges 
langen, bie nöthigen dazu führenden Kanäle umgeht. 
— Aud) in der Deutſchen Bibel fommt es vor: Die 
Unfürfidtigen (Unvorfidtigen) werden. 

Klugheit lernen. Eſ. 32, 4. Unfürfidtig 
Cunvorfichtig) herausfahren. Sprichw. 12,18. 

 — Die Unvorfictigfeit bezeichnet immer ein zu raſches 
Handeln ohne gehöriges Nachdenken, ohne Ueberle- 
gung. Sie ift eine ſich ſchnell thürmende Welle, vie 
den zwar gefaßten, aber noch nicht reifen Entſchluß 
mit fich fortreißt, und erft zur Ruhe (Beſinnung) ge- 

‚ langt, wenn der geftiftete Schaden oder Nachtheil ge- 
ſchehen ift. 

Unwahr, Bei⸗ und Nebenwort, ‚der Gegenſatz von 
wahr, was der Wahrheit entbehrt, nicht mit der. vor- 
gebraten Begebenheit übereinftimmt, wo man ed 

. oft, nach Adelung, als einen glimpflihern Ausdruck 

- für die härtern falfch, erlogen ꝛc. gebraucht. Cine 
unwahre Geſchichte, die, wenn fie auch nicht ganz 

. erdichtet ift, Doc in wefentlichen Dingen mit den Be- 
gebenheiten ſelbſt nicht übereinftimmt; unridhtig ift 
fie, wenn fie nur in Nebenumftänden von der Wahr- 
beit abweidt. Etwas für unwahr halten, für 
nicht wahr. So and) die Unwahrheit, ald Gegen: 
fag von Wahrheit. Die Unwahrheit einer 

. Erzählung, daß nämlich die Begebenheiten, die ſich 
darin zugetragen haben follen,, erdichtet, eine Erfin- 
dung des Erzählers find, Der Weltmann wird nicht 
fo leicht durch eine Unwahrheit in einer Erzählung ge: 
täufcht, weil er den Gang ter Begebenheiten, alle 
Wechſelfälle des menfchlichen Lebens Eennt, und daher 
leicht jede Webertreibung, jede Erdichtung von Der 
Wahrheit zu fondern weiß; nicht fo ver Jüngling, der 
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auch den Erdichtungen Glauben beimißt, da er die 
Welt noch nicht von der Seite des Gefchäftslebensg, 
der Intriguen ıc. kennt, und glaubt, es müffe fo zuge: 
ben, wie das Leben, die Begebenheiten hier geſchildert 
worden. Aus diefem Irrthume entftehen nun fo viele 
Hirngefpinnfte, die er zu realifiven gedenft, womit er 
ſich befchäftiget, ohne die Abiwege zu bemerfen, wohin 
fie ihn führen, bis er durch eigenen Schaden feine Ver 
irrungen einfteht, und die Wahrheit von Der Unwahr⸗ 
beit zu unterfcheiden lernt. Selbſt der Roman fol 
die Begebenheiten, die er vorträgt, aus dem Leben 
greifen; er fol das wirkliche Leben in einer anziehen- 
den Einkleidung fehildern, jedoch da mit der nadten 
Wahrheit hervortreten, wo er Nuten fliften und Jer⸗ 
thümer aufdeden fann. Bloße Phantafienbilder, die 
von der nadten Wahrheit abweirhen, können wohl, 
wenn fie in einem blühenden Style gefchrieben find, 
unterhalten; allein fie nügen nicht der Jugend; denn 
ſelbſt Schiller's Räuber find von der Ingend 
ganz anders aufgenommen worden, als es in Der Abs 
ficht des Dichtere lag. Die tief greifende Moral des 
Stüdes wurde überfehen, und nur die glänzende 
Außenfeite des Räuberlebens beachtet. So haben die 
Spieß'ſchen Räuberromane mehr geſchadet, als 
der Leſer an Unterhaltung gewonnen hat. — Die Un⸗ 
wahrheit ſchadet immer, mag ſie ſich nun unter wel⸗ 
chem Deckmantel es auch ſey, produciren; wohl aber 
muß man den Irrthum davon trennen, deu man be⸗ 
geben kann, wenn man ſich täufchen läßt, oder den 
Segenftand, um den eg fich handelt, aus einem ande- 
ven Geſichtspunkte anfieht, fich ſelbſt in Hinſicht der 
Wahrheit täufcht, und fo eine Unwahrheit verbreitet, 
die von Andern als folche gerügt wird. Der Kor 
fiber nad) Wahrheit, dem es Darum zu thun if, feinen 
Mitbürgern zu nügen, fie aufzuklären, wird auch Als 
les thun, um das Unmahre zu entfernen, und jede Be: 
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ich fo Tange Zeit mit dem General Bonaparte, and 
fpäterhin mit vem erften Konful und dem Kaiſer fand, 
haben mid) in den Stand gefegt, die Pläne und Be⸗ 
gebenheiten jener Epoche zu beobadten und zu wür⸗ 
digen. Ich fah nicht nur, wie fie in dem Kopfe bes 
vollendeten Mannes, den die Natur jemals hervorge⸗ 
bracht, entftanden, reiften, und von ihm ausgeführt 
wurden, fondern fand auch, troß meinen faft ununter: 
brochenen Gefchäfte, Gelegenheit, die wenige Muße, 
die Bonaparte mir geftattete, dazu anzuwenden, 
meine Bemerfungen aufzuzeichien, die oft fo ſchwer 
auszumittelnde Nichtigkeit der Thatfachen für Die Ge⸗ 
ſchichte zu regiſtriren; und vor allen Dingen die tiefen 
glänzenden, fchneidenden, und faft immer merkwürdi⸗ 
gen Züge zu fammeln, welche in den Ergüſſen eines 
vertrauten Umganges Bonaparte’s glühender Seele 
entfchlüpften. Faſt möchte ich fagen, id) hätte, im Bes 
fige fo vieler Erinnerungen, feit id mich von den öfe 
fentlihen Geſchäften zurüdzog, die Hälfte meines Le⸗ 
bens damit zugebracht, auf Fragen zu antworten. Es 
war fo natürlich, felbft die unbevdentendften Kleinigfei- 
ten aus dem Leben eines großen Mannes Tennen’ zu 
lernen, der einzig in feiner Art daſteht. Immer hieß 
es, wenn ich mit meinen Erzählungen zu Ende war: 
„Zie follten doch Ihre Memoiren ſchreiben.“ Dies 
war auch ſtets meine Abſicht; allein eben fo war es 
auch ftets mein fefter Entſchluß, fie erſt dann heraus⸗ 
zugeben, wenn es mir möglich ſeyn würde, die reine 
Wahrheit zu ſagen. Deshalb mußte ich, als Ra⸗ 
poleon auf der höchſten Stufe ver Macht ſtand, ſei⸗ 
nen dringenden Aufforderungen, fo wie den infländi- 
gen Bitten der beventendften Perfonen jener Zeit wi- 
verfieben. Die Wahrheit Eonnte damals für Schmei- 
cheley gelten, auch war es nicht ohne Gefahr, fte zu 
fügen. Als fpäterhin der Gang der Begebenheiten 
Bonaparte aufeine entfernte Infel des Oceans ver⸗ 
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erſchienenen Schriften wimmeln; allein ich gab fie 
bald wieder auf, da eine ſolche Arbeit für mic höchſt 
mühſam, für den Leſer höchft langweilig gemefen wäre. 
Ich werde jene Irrthümer nur aufdeden, in fo fern fie 
mit Begebenheiten zufammenhängen, dic ich beffer als 
ein Anderer zu Eennen glaube.” Dann fagt derfelbe 
an einer anderen Stelle: „Nur felten werde ich Dinge 
erwähnen, die ich nicht ſelbſt ſah und hörte, und :die 
nicht durch officiele Dokumente begfaubiget find. 
Vielleicht gelingt es mir, Wahrheit, Die man bisher 
bezweifelte, zu begründen, oder offenbare Irrthümer 
zu berichtigen. — Allein dennoch werden ihm von als 
len Seiten Univahrheiten und Irrthümer auch von 
glaubhaften Männern vorgeworfen. Go fagt 3. B. 
der gemwelene GStaatsminifter. Graf Boulay de la 
Meurthe in einem Briefe an A. B.: „Ich habe nur 
die erften Lieferungen der Memoiren Bourrienne's 
durchblättert, und der Widerwille, welchen mir das 
Lefen verurfacht, ift fo ftark, daß ich nicht den Muth 
befiße, fie zu beendigen. Nicht, daß ich mid über if 
ren Inhalt verwundert hätte; nein, ich hatte ihn er- 
wartet, ald man deren Bekanntmachung mit fo viel 
Nachdruck und Marktichreierwefen anfündigte. Aber 
was ich bewundere, ift das, Daß Bourrienne, wel» 
cher fo fehr Urfache hat, fich fern zu haften und.in Ver⸗ 
geffenpeit zurückzuziehen, es wagt, fi dem Publikum 
darzuftellen, in der Abfiht, Napoleon und feine 
ganze Familie zu erniedrigen. Das war wahrhaftig 
der Mann nicht, welcher in Bezug auf fie der am wes 
nigften glaubwürdigfte ift, und man daher kein fchlech- 
teres Werkzeug wählen konnte. Wer wird nicht die 
Achſeln zuden, der in ihm überall den wichtigen, den 
gefhickten Mann, und was nod) fchlimmer ift, den 
Moraliften fpielen fiebt? Gr bat ſich zwar noch mit 
einem Schatten von Unparteylichfeit zu bededen ges 
fucht, indem er Napoleon hier und da einige Lob- 





270 Unwahrhaft. 


von Stein, Cambaceres. Gefammelt von. B.“ 
Aus dem Franzöfiihen. Bd. 2, Leipzig, 1830, - 

S. 35 u. f. — Wie benimmt fih nun hierbei der Ges 
fhichtsfchreiber, um die Wahrheit von der Unwahr⸗ 
heit zu fcheiden? Hier treteten fo viele Männer auf, 
um Einen Irrthümer und Unwahrbeiten zu zeihen, vie 
er begangen haben foll, und diefer Eine ftand doc 
Napoleon fehr nahe, als Kabinettsferretair, und 
als Freund, um nicht Glauben zu verdienen, und auch 
die andern Männer find zu erhaben, um hier etwas 
auszubeuten, was Jenem in Hinſicht feiner Glaub» 
würdigfeit Nachtheil bringen muß, wenn es fich nicht 
fo verhielte, wie er ed angegeben. Wie ift num hier, 
wie fhon bemerft worden, die Wahrheit an Das Licht 
zu ziehen, dag heißt, bei Begebenheiten, die wichtig in 
der Sefchichte find, und Manches erhellen, was fonft 
dunkel geblieben wäre? Bergleihungen ber Anga- 
ben find zwar ein Mittel, weldes Würdigung vers 
dient; allein es gehört dazu viel Scharffinn und Lek⸗ 
türe, um die Charaktere der Mittheiler und ihre tel: 
lungen fo zu erfaffen, um ein Refultat auf die Bege⸗ 
benheiten zu erzielen, die in der Geſchichte hervorge⸗ 
hoben werden follen, und um die Motive, warum Die⸗ 
ſes oder Jenes fo und nicht anders gefcheben, feflzu- 
ftellen; indeffen mird es aus den Materialien zur 
neuern Geſchichte Flar, wie viel man auf Wahrheit 
und Un wahrheit in der Entfiehung einer Begeben- 
heit ꝛc. zu geben hat, und wie viele Unwahrheiten 
darin unterlaufen. 

Unwebrbaft, Bei: und Nebenwort, der Gegenfaß von 
wahrhaft. 1) Objektive, der Wahrheit nicht ge- 
mäß, wo es oft für unwahr gebraudt wird. Cine 
unwahrhafte Gefchichte. — 2) Am häufigfien 
fubjektive, eine Neigung und Fertigfeit befigend, bie 
Wahrheit zu verlegen. Ein unwahrhafter Ge⸗ 
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Geſtrüpp hindurch zu kommen; und da ſie wieder in 
viele Nebenwege auslaufen, fo verirrt ſich leicht der⸗ 
jenige, der darauf geräth, und nicht Beſcheid weiß, 
wie er wieder auf den rechten Weg kommen foll 
Daher fie auch. den Namen Irrwege führen, weil man 
fi) Darauf fo verirren fann, daß man ohne Führer 
nicht leicht wieder herausfommt, befonters bei einem 
viele Stunden umfaffenden Walde. Auf einem 
Unwegefeyn, auf einem falfhen Wege. In ums 
wegfamen Wüften umbherirren. Auch in der 
Deutſchen Bibel kommt es vor. Er macht ſie irre 
auf einem Unwege, da fein Weg iſt. Hiob 
12, 24. — Ummeg bedeutet etwas Anderes. — So 
auch unwegſam, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegen⸗ 
ſatz von wegſam, mit keinem gebahnten Wege ver 
ſehen. Ein unwegſamer Wald; unwegſame 
Orte, 2. Maccab. 13, 18. So auch die Unweg— 
f amfeit. 

Unweidmdnnifch, Bei- uud Nebenmwort, der Gegen⸗ 
ſatz des weidmänniſch, im Jagdweſen, den Ge⸗ 
wohnheiten und herkömmlichen Gebräuchen der Weid⸗ 
männer oder Jäger zuwider. Was nicht in dem 
Jagdbetriebe liegt. Sich unweidmänniſch 
ausdrücken, nicht den weidmänniſchen Ausdrücken 
gemäß. 

Unweigerlich, Bei- und Nebenwort, mit feiner Wei⸗ 
gerung verbunden, ohne alle Weigerung. Bel Eini- 
gen auch unverweigerlid. Unmeigerliden 
Gehorſam leiften. Dem Befehle unweiger— 
lid geborden. 

Unweife, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenfaß von 
weife. Ein unmeifeg Betragen. Als un» 
weife wandeln. Etwas unmeife begeben, 
thöriht.. Es war unmweife gehandelt, ſich in 
eine foldhe Verbindung einzulaffen, thöridt. 
Es kommt daher größtentheils für thöricht vor, und 
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fie ausplündern; fo auch Falſchmünzer, wenn fie zum 
- Schaden der Regierung und des Volkes Münzen und 
‚Staatspapiere nachmachen. Das Unweſen 'Deytet 
bhier immer auf etwas fehr Nachtheiliges und Grhfv- 
liches für den Staat und das Volk, wenn man: ih 
dieſes von .der Negierung getrennt denkt, indem Big 
- das Unweſen jeden Kinzelnen treffen faun, ‚Dem 
Unwefen fteuern. Unfug und. Unmwefen, au- 
xichten. ot 7 
Unwetter, ein ſchlechtes Wetter, eine rauhe, ungeſtüͤme 
Witterung, die ſich jedoch noch von Ungewittar un⸗ 
terſcheidet, worunter man ein Unwetter mit Donner 
und Blig, mit Sturm und Hagel verfieht. Unmgt- 
ter ift der Gegenfag von gutem, freundlichen: MBet- 
ter, alſo ein Wetter, welches feucht, Falt und raup.iß, 
ein vegnigtes Wetter, oder ein Wetter, bei weldem 
Schnee und Hagel fällt. 4 
Unwichtig, Bei⸗ und Nebenwort, nicht wichtig, imal⸗ 
len Bedeutungon dieſes Wortes. 1) Nicht dag zmglle 
Gewicht habend. Ein unwichtiger Dukatan, 
ber nicht das. volle oder gehörige Gewicht hat. mr; 
2) Eine nidt erhebliche Sache, die Fein Gewicht hat, 
‚ weyig Geltung. Ein unwidtigeg Gefhäft, 
welches nichts einbringt; ein un wichtiger Wann, 
ein unwichtiges Weib, die feinen Einflyg haben, 
Wie unmidtig ift Diefer Staatsmann durch 
die neueften Ereigniſſe geworden, wie ohne 
Einfluß ſteht er jest da, mie ift fein fonft langer Arm 
geſchwunden. Daher die Un wichtigkeit. 
Unwiderleglich, Bei- und Nebenwort, was fi nicht 
wiperlegen läßt. Unmiderleglide Beweiſe. 
So aud die Unwiderleglidfeit. ; 
Unwiderruflich, Bei⸗ und Nebenwort, was ſich nicht 
widerrufen läßt. Ein unwiderrufliher Befehl 
Die Rathſchlüſſe Gottes find unwiderrüf—⸗ 
lid. Ein unwiderrufliger Befig, ober ein 
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— betont ze frummien ; und- da fie wieder in 
z sen; fo verirrt fich leicht der⸗ 
—— aa, und wit Beſcheid weiß, 
we m zuerer our dem reden Weg Fommen fol, 
Dede: se anh ve Nommı Iemwege führen, weil man 
= — E das man ohne Führer 
erantfommt, befonders bei einem 
beten Walde. Auf einem 
ame fallen Wege: In un⸗ 
sen umberierem. Auch in der 
Ermadtfieirre 
a fein Wegiif Hiob 
12, 24. — Ummeg bedeutet etwas Anderes. - So 
aud unmegfam, Bei» und Nebemmert, der Gegen- 
fag son megjam, mit feinem gebahniten Wege ver⸗ 
ichen. Ein unmegfamer Balr; unwegfame 
Drie, A Much DI, S.So auch die Unweg- 
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willig, Unmillen habend und empfindend:, gehört 
auch hierher, wird aber mehr als Nebenwort gebraucht. 
Jemanden unwilligmaden. Unmwillig wer- 
den und feyn. Etwas unmwillig ihbun, meh 
Adelung, beffer mit Unmwillen. Eine unmwil- 
lige Miene, ein unwilliger Seufzer vräden 
hier etwas Anderes aus, indem bier unwilfig für 
Widermillen ſteht. Ein Seufzer, der ohne Willen 
herausbricht oder fich Luft macht. So auch die Un- 
willigkeit. 0 
Unwilllührliche Bewegung des Körpers, Be 
gungen, welde theils naturgemäß gefchehen, und dem 
Willen nicht unterworren find, wie die Berveguagen 
des Herzens und der Arterien, fo auch dev Gedärtke, 
theils folche, die durch einen frampfhaften over fol 
fremdartigen Reiz gegen den Willen des Menſchen in 
Theilen gefchehen, die fonft der Willkühr unterwör⸗ 
fen find. Hierher gehören die Zuckungen mustut 
fer Theile, durch Krämpfe, galvanifchen Netz, fehnelle 
Gemüihsbewegungen ꝛc. erregt; auch durch ariböre 
Einwirkungen lt 
Unwirkfam, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenfaß: von 
wirffam, nidt wirffam. Ein unwirkfames 
Mittel, in ver Medizin, das nicht die verlangte 
oder gehoffte Wirkung thut; daher un wirkſame 
Arzneyen. Sid unwirkſam bezeigem, wenn 
man etwas thun Fünnte, es nicht thut, sicht mit feiner 
Wirkſamkeit dabei hervortiitt. Alle VBorftellun- 
gen blieben unwirkſam, machten keine Wirkung, 
blieben wirkungslos. Daher die Un wirkſamkeik 
Unwirthbar, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenſatz von 
wirthbar, ein Wort, welches mit unbewohnbaär 
gleichbedeutend iſ. Ein unwirthbarer Boden, 
der nicht bewohnt werden kann, oder er müßte erſt 
wirthbar gemadt werben. Gin unwirtbbares 
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: auch das Wahre einzufehen, welches zu feinem Beſten 
dient. Ein unwiffender Menſch, dem es an 
einer gehörigen Ausbildung fehlt, der ſich Feine nüß- 

- . fihen Kenntniſſe erworben hat, im Gegenfage eines 
nicht unwiffenden. Go it Jemand unmwif- 
fend, wenn er weder lefen, noch ſchreiben kann; wenn. 
er die Lehren des Chriſtenthums nicht begriffen. hat; 
wenn er fich zu feinem Gewerbe qualificirt, es niht 
gehörig begreift. So auch die Unmwiffenpeit. 

- Seine Unwiſſenheit geftehen. Die Unwiſ— 
fenheit des Geſetzes. Die Unwiſſenheit in 
den Rechten. Aus Unwiffenheit fündigen. 
Es ift aus Unwiffenheit geſchehen, ohne daß 
man Das Begangene wußte, daß es fhädlich fey. — 
Dann nah 4) Es herrſcht noch viel Unwifſen— 
heit unter dem Bolfe; nod nit die gehörige 
Aufflärung, die.zu feinem Belten dient. Es herrfät 
Unwiſſenheit in vielen Stüden, felbft bei den 
Gebildeten, wenn fie die geheimen Fäden, die jo Man 
ches im Staatsleben bewirken, nicht einfehen, ihnen 
bier die Quellen verfchloffen bleiben. Ein Unmif- 
fender in der Politif, — Auch das Nebenwort 
unmiffentlich gehört hierher, weldes im gewöhn⸗ 
lichen Leben für unwiffend 1, ohne Bewußtſeyn, 
gebraucht wird, und vermittelft des Suffixi lich aus 
demfelben gebildet worden. Etwas unwiſſent⸗ 
lich thun, aus Unwiſſenheit, ohne Bemwußtfeyn. 

Unwitz, der, der Mangel des Wibes, Albernheit, Fläche; 
wenn Jemand wigig feyn will, aber nur Albernpeiten 
zu Zage bringt. Er hat feinen Wis, fondern Unwitz 
zu Zage gefördert. Der Unwitz bezieht ſich nur bier 
auf etwas, was wißig gefagt werden fol, oder womit 
der Ausbeuter glaubt wigig zu feyn, es aber.nicht ifl, 
fondern etwas ganz Alltäglides fagt, worin gar Fein - 
Wigfunfen, Fein Stapel liegt. Man findet diefes 
auch bei Epigrammen, worin oft ein ganz alltäglicher 
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in neuerer Zeit verloren, ba man vielen Betriegerkyen 
auf die Spur gefommen ift, die theils von Diebes⸗ 
banden, Balfchmünzern, theils von böfen Nachbaren, 
um das Haus für einen billigen Preis zu Fanfen, ver⸗ 
übt worden find. Dergleichen Spufhäufer, wie man 
noch in Berlin in diefem Jahrhunderte einige fahr, 
die baufällig und mit zertrümmerten Ferifterfcheißen 
daftanden, find jetzt verſchwunden, indem fie nieder⸗ 
geriffen und neue Häuſer an deren Stelle aufgebauet 
worden. Um die Feuchtigkeit aus den Häufetn zu 
entfernen, werden die Häufer da, two der Boden ſum⸗ 
pfig sc. ifl, auf Brunnenröhren, ſtarken Gewölben x. 
erbanet, fo daß die Feuchtigkeit des Bodens die Wäide 
nicht mehr fo durchziehen Fann. So au tie Un» 
wohnbarfeit. 

Unwuͤrdig, Bei⸗ und Nebenmwort, der Gegenfaß: Yon 
würdig. 1) Nidt würdig, im gewöhnlichen Leben 
unwerth. Einer Ehre unwürdig feyn,' fie 
nicht verdienen. Einem Unwürdigen Ehre dr, 
wetfen, der ihrer nicht würdig ift.. — 2) In enges 
ver Bedeutung, der Würde, dem Stande der Perſon, 

ſowohl des Subjefts, als Objekts, nicht angemeſſen, 
ein edler Ausprud, nah Adelung, für niedttg, 
niederträchtig, unanfländig. Ein unwürdi— 
ges Betragen, welches fomohl der Perfon, welche 
ſich deſſelben ſchuldig macht, als auch derjenigen, welche 
der Gegenſtand deſſelben iſt, unanſtändig if. Sich 
unwürdig bezeigen. Dieſe unwürdige Per— 
fon verdient feinen Glauben; wenn Jemänd 
fih durch feine Handlungen fo unwürdig gemacht hat, 
daß er Fein Zutrauen bei Anderen mehr befigt, man 
ihm daſſelbe nicht mehr fchenkt, ganz entzogen hat. 
So auch die Unwürdigfeit. S. and die Art. 
Würde und Würdigkeit in W. | 

Unris, Unxia, Linn., eine Pflanzengattung aus der 

natürlichen Familie der Zufammengefesten, Orbuting 
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willig, Unwillen babend un? eepindend, gehört 
auch dierder. wird aber nel abs NSr de arort gebraucht, 
Jemaneen ımmwillig maden Uaeilligme- 
ver m ierm Ermat zamilfig thum nd 
Moriumg, wer mir Urmillen Eine unmil- 
Übae Wiene, cn gmwille Seufzer vrüdın 

nous Andere ae, mem berunmwillig fir 

en mie Em Serufer, Ber ohne Willen 

ramebrir ter Fi dt oe En zug die Un- 
weiligfn:n. 

Imesilführiche Tewezumt Des Körpers, Bewe⸗ 
users, zeiße Geds raszmgrnitgeihehen, und dem 
Sir ui mm wer, were Bewe gungen 
— er der Bomeirn, fo au der Gedämite, 
Geis wie, vie meh nme frampfheften over fonft 
— — Go; geare er Bülee des Merſchen in 
Dear been, Dir iera Der Wilfühe unterwor⸗ 
. — arbiern vie Zecungen mustalö, 

galdeniſchen Reiz, ſchnelle 

erregt; amd; durch andere 
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und die Farbe weißlichafhgrau, gelb angelaufen, am 
Bauche heller. Der Kopf hat Fleine runde Flecken, 
und hinter jedem Ohre befindet fid) ein großer ſchwar⸗ 
zer Sled. Der obere Hals ift mit großen einzelnen 
Flecken, Rüden und Seiten mit Längsfleden von vers 
ſchiedener Form bezeichnet. Letztere berühren fich meh⸗ 
rentheils und laſſen in der Mitte die Grundfarbe frei. 
Am Unterleibe find die Flecken unregelmäßig, gyoß 
und voll; an den Beinen einzeln und Elein;- am 
Schwanze groß und unregelmäßig. Diefes Thier bes 
wohnt das mittlere wärmere Afien, oftwärts bis China 
und nördlich bis in die Bucharey und die altaifche 
Bergfette hinauf; auch an der Weftfeite Des Baikals 
trifft man ed an. Da man diefes Thier nicht nm 
zähmen kann, fondern eg fich auch ftreicheln läßt, über 
haupt fanftmüthiger zeigt, als die andern Kleinen Kay 
zenarten, jo hat man es ale nicht zum Katzengeſchlechte 
gehörend betrachten wollen; allein es gehört dennoch 
Dazu; denn es lebt auch vom Naube allerlei Eleiner 
Thiere, Die es aber erfi dann würgt, wenn es hungrig 
ift und fie verzehren will, Die Einwohner richten die 
Unze, wie wir unfere Hunde, zur Jagd ab, hauptſächlich 
zur Antilopenjagd in dem Theil Afieng, wo fie gefunden 
wird. Der Yäger nimmt fie dann hinter fich auf 
Pferd, und läßt fie log, fobald er eine Antilope er. 
blickt. Iſt Leptere nahe genug, fo figt ihr die Unze 
nad) drei bis vier Sprüngen auf dem Naden. Die 
Antilope ermüdet bald, wird vom Säger eingeholt, 
und die Unze überläßt den Raub ihrem Herren. Sie 
fol fo folgfam feyn, daß fie gleich auf den erften Auf 
ihres Herren zurüdfehrt und hinter ihm auf dag 
Pferd fpringt. — Die ſchwarze Unze, Felis Bra- 
siliensis, ift ſchwarz, auch dunkelbraun von Farbe. 
Die dunfleren apfelrunden Flecken bemerkt man nur 
gegen das Ficht gehalten. Das Vaterland iſt Süd⸗ 
amerika. Es herrſcht bei Diefen eben genannten Katzen⸗ 


\ 
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arten noch manches Dunkel, das bei einer genauern 
Unterſuchung derſelben vielleicht wohl eine oder die 
andere Art hieraus entfernen und zu einer andern 
- Gattung verfegen möchte. 
Unzeit, eine unfdidliche, unbequeme, ungehörige Zeit, 
als der Gegenfag der. fhidlichen und bequemen Zeit. 
. Etwas zur Unzeit thun oder verrridten, 
nicht zur rechten Zeit, wenn es gefhehen fol. Cine 
zur Unzeit gehaltene Rede, nicht zur ſchicklichen 
‚Zeit, wo fie hätte Wirkung machen fünnen. Haupt: 
ſächlich bei Volfsverfammlungen, wo man immer den 
rechten Zeitpunkt abyaflen muß, um das Volk für ir- 
gend eine Sache zu erheben oder zu begeiftern; befon- 
ders wenn man deſſen Beutel zu öffnen wünſcht. Die 
Erfahrung hat diefes mehr denn zu oft beiwiefen. Zur 
Unzeitfommen, nit gelegenen Zeit. So kommt 
Jemand zur Unzeit mit einer Rechnung, die bezahlt 
werden fol, wenn man nidt das nöthige Geld dazu 
hat. Oder er kommt, um Einen zu einem Spagier- 
gange einzuladen, wenn man mit Geſchäften überhäuft 
it. Zur Unzeit fhmweigen, zur unvechten Zeit, 
‚ wenn man reden fol. Hätten Sie nicht zur Unzeit 
geſchwiegen, fo wären Sie jegt aus aller Brrlegenpeit. 
. Ein zur Unzeit angebrachter Spaß, deſſen Ab- 
ficht falfch ausgelegt worden, indem er nicht die rich- 
tige Stimmung desjenigen getroffen, zu deſſen Belu- 
fligung er ausgeführt worden; ev hat alſo eine entge⸗ 
gengefegte Wirkung gemacht; denn immer muß ber 
Spaß aud die Stimmung desjenigen treffen, auf den 
er ausgeht. Cine zur Unzeit erfihienene Frucht, 
eine unzeitige Frucht, eine vor Ablauf Des regel- 
mäßigen Zeityunftes der Schwangerfchaft geborene, 
alfo eine noch nicht völlig ausgetragene Frucht; auch 
eine ungeitige Geburt, Abortus, ein Kind von 
ſechs, ſieben, ach Monaten. ©. unter Mifgebä- 
sen, Th. 91, ©. 486 u, f., und Shywangrte, 
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Th. 150, ©. 219 u. f. und 283u. f. Auch ſagt 
man eine unzeitige Frucht oder unzeitige Früchte von 
Baumfrüdten, die früher, ehe fie reif geworden, ab» 
gefallen find; unzeitiges Obſt; f. unter Obſt, 
zb. 103. — Auch dag Bei⸗ und Nebenwort unzei⸗ 
tig kommt häufig vor. 1) Was zur Unzeit iſt und 
geſchieht, von dem vorigen Hauptworte. Eine un- 
zeitige Großmuth; eine unzeitige Rede; ein 
unzeitiger Spaß ꝛc. — 2) Als der Gegenſatz von 
zeitig, reif, it unze itig, noch nicht durch Die Zeit 
zur gehörigen Reife gebracht; unreif. Unzeitige 
Trauben. Eine unzeitige Geburt. Das Obf 
ift no unzeitig. Daher die Unzeitigfeit. 

Unzengefpinnft, in der Waarenfunde, feines Gold 
und Silbergefpinnft in Strähnen. . 

Unzenperlen, Samenperlen. 

Unger, eine Eleine Wage, auf der nur Eleine Gegenftände 
gemogen werden, fo daß Das größte gebrauchte Ge⸗ 
wicht eine Unze ift. Ä Ä 

Unzers Digeftivpulver, Pulvis digestivus Unzerj, 
in der Pharmarie, ein Pulver, welches aus giels 
chen Theilen kohlenſaurer Magneſia, ſchwefelſaurem 
Kali und gereinigtem Salpeter beſteht, und als Säure 
tilgendes, die Galle dämpfendes, Cruditäten im Ma⸗ 
gen beſeitigendes, und gelinde abführendes und nieder⸗ 
ſchlagendes Mittel gebraucht wird. 

Unzerbrechlich, Bei- und Nebenwort, im Gegenſatze 
von zerbrechlich, was fih nicht, oder doch ſchwer 

zerbrechen läßt; fo find Metalle, Holz von einer ger 

- wiffen Dice unzerbrechlich, das heißt, fo daß man fie 
mit Händen nicht zerbrechen Fann; Go find Knochen 
unzerbrechlich, und fo viele andere Gegenſtände, felbft 
biegfame, wie Fif-t bein, Spantfhes Rohr ꝛc. Die 

Ungerbreplichkeit fiegt in dem Härtegrade und in der 

Fähigkeit der Materien, dann aud in der Stärke, 

So läßt ſich dünnes Holz (Stödfe von einem Zoll 
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leicht zerſtört werden kann. Ein unzerſtörbares 
Gitter, welches von Eiſen feſt gearbeitet worden. 
Eine unzerſtörbare Leinwand, welche aus gu 
tem Material, Flachs oder Hanf, fo feſt gearbeitet 
worden, daß fie ſowohl beim Tragen an dem Leibe 
. als auch zu anderem Gebrauche, nicht leicht zernenhl! 
: Ein unzerfiörbares Papier, was aus fo 
Stoffe gemacht worden ift, daß es, wenn es zum Wi- 
cherdruck, zum Schreiben bei Dokumenten ıc. gebraucht 
wird, nicht leicht Dur) Die Zeit und die Witterung 
zerftört werden Fanı. So aud die Unzerſt ör bar⸗ 
‚Zeit. oo. | Ber! 
Unzertrennlich oder Unzertrennbar, Bei- und Re 
benwort, was fi entweder gar nicht, oder doch Ahr 
ſchwer trennen oder zertrennen läßt, wovon das. (irfle 
: am üblichften iſt. So find Waffer und Wein zufahn- 
mengemiſcht unzertrennliche Körper, weil vos Se 
« som Wein nicht wieder abgefchleden werden kann. :©&o 
find Seele und Körper zum Leben und Handeln Mm 
zertrennlich, weil der Körper ohne Seele nicht wei, 
:ren kann. Ein unzertrennliches Band, fonspl 
> in der Freundfchaft, wie in der Ehe, mo es auf gejen⸗ 
feitiger Zuneigung, auf Sympathien beruhet, und fo 
leicht nicht zu trennen iſt. So auch die Unzertrenn- 
tichfeit und Unzertrennbarkeit. --.:' “ 
Unsertrennliche ' (Inseparabiles (Psittaces pulla- 
rius), f. Guineiſcher Sperling mir Papagey, 
Th. 106, ©. 458 u, f. Ste haben ven Namen Un- 
zertrennliche daher erhalten, wegen der Anhäng 
lichkeit beider Gefhlechter an einander: die ſo Weit 
geht, daß fie oft einerlei Bewegungen machen, das 
Weibchen dem Männchen Nahrung reicht; nwergoll 
die Anhänglichkeit Doch. nicht fo weit gehen, Daß, wenn 
" Einer von dem Andern getrennt wird, der Getrennie 
deshalb ſtürbe. m Paaren ı ae 
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und die Farbe weißlichaſchgrau, gelb angelaufen, am 
Bauche heller. Der Kopf hat kleine runde Flecken, 
und hinter jedem Ohre befindet fi) ein großer fchmar- 
zer Fleck. Der obere Hals iſt mit großen einzelnen 
Sleden, Rüden und Seiten mit Längsfleden von vers 
fchiedener Form bezeichnet.. Legtere berühren fich meh⸗ 
rentheils und laflen in der Mitte Die Grundfarbe frei. 
Am Unterleibe find die Flecken unregelmäßig, gyoß 
und voll; an den Beinen einzeln und klein; am 
Schwanze groß und unregelmäßig. Diefes Thier bes 
wohnt das mittlere wärmere Afien, oſtwärts bis China 
und nördlih bis in Die Bucharey und die altaifce 
Bergfette hinauf; auch an der Weftfeite des Baikuls 
trifft man ed an. Da man diefes Thier nicht m 
zähmen kann, fondern es ſich auch ftreicheln läßt, über, 
haupt fanftmüthiger zeigt, als die andern Kleinen Kaz⸗ 
zenarten, fo hat. man es als nicht zum Katzengeſchlechte 
gehörend betrachten wollen; allein es gehört dennoch 
dazu; denn es lebt auch vom NRaube allerlei kleiner 
Thiere, die es aber erfi dann würgt, wenn ed hungrig 
ift und fie verzehren will. Die Einwohner richten Die 
Unze, wie wir unfere Hunde, zur Jagd ab, hauptfächlich 
zur Untilopenjagd in dem Theil Aſiens, wo fie gefunden 
wird. Der Yäger nimmt fie dann hinter fich-aufs 
Pferd, und läßt fie los, fobald er eine Antilope er. 
blickt. Iſt Leptere nahe genug, fo figt ihr die Unze 
nad) drei bis vier Sprüngen auf dem Naden. Die 
Antilope ermüdet bald, wird vom Jäger eingeholt, 
und die Unze überläßt den Raub ihrem Herren, Sie 
ſoll fo folgfam feyn, daß fie gleich auf den erften Ruf 
ihres Herren zurückkehrt und hinter ihm auf: das 
Pferd fpringt. — Die fhwarze Unze, Felis Bre- 
siliensis, ift ſchwarz, auch dunkelbraun von Farbe. 
Die dunkleren apfelrunden Flecken bemerft man nur 
gegen das Licht gehalten. Das Vaterland iſt Sud⸗ 
Amerika. Es herrſcht bei dieſen eben gengnnten Kagen- 


\ 
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Th. 150, ©. 219 u. f. und 283: u. f. Und. Sagt 
man eine unzeitige Frucht oder unzeitige Frlichte: von 
Baumfrühten, die früher, ehe fie reif geworden, ab» 
gefallen find; unzeitiges Obſt; f. unter Obſt, 
Th. 103. — Auch das Bei⸗ und Nebenmwort ungel- 
tig kommt häufig vor. 1) Was zur Unzeit iſt und 
aefchieht, von dem vorigen Hauptworte. Eine un- 
zeitige Oroßmuth; eine unzgeitige Rede; ein 
unzeitiger Spaß ꝛc. — 2) Als der Begenfaß von 
zeitig, veif, iſt unzeitig, noch nicht durch Die Zeit 
zur gehörigen Neife gebracht; unreif. Unzeitige 
Trauben. Cine unzeitige Geburt. Das Ob 
iſt noch unzeitig. Daher die Unzeitigfeit. 
Unzengefpinnft, in der Waarenfunde, feines Gold⸗ 
und Silbergefpinnft in Strähnen. . 
Unzenperlen, Samenperlen. ZZ 
Unzer, eine Fleine Wage, auf der nur Feine Gegenftänte 
gemogen werden, fo daß das größte gebrauchte Ber 
wicht eine Unze ift. 
Unzers Digeftivpulver, Pulvis digestivus Unzeri, 
in der Pharmacie, ein Pulver, welches aus glel- 
chen Theilen Fohlenfaurer Magnefia, fhwefelfaurem 
Kalt und gereinigtem Salpeter befteht, und als Säure 
tilgendes, die Galle dämpfendes, Cruditäten im Ma⸗ 
gen befeitigendes, und gelinde abführendes und nieder- 
ſchlagendes Mittel gebraucht wird. 
Unzerbrechlich, Bei- und Nebenwort, im Gegenfage 
von zerbrechlich, was fi nicht, oder Doch ſchwer 
zerbrechen läßt; fo find Metalle, Holz von einer ge- 
- wiffen Dide unzerbrechlich, das heißt, fo vaß man fie 
mit Händen nicht zerbrechen kann. Go find Knochen 
unzerbrechlich, und fo viele andere Gegenftände, felbft 
biegfame, wie Sift bein, Spanifches Rohr ıc. Die 
Unzerbrecplichfeit fiegt in dem Härtegrade und in der 
Zähigfeit der Materien, dann auch in der Stärke. 
So läßt fih dünnes Holz (Stöcke von einem Zoll 
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leicht zerftört werden Fann. Ein unzerflörbares 
Gitter, welches von Eifen feft gearbeitet worden. 
- Eine unzerfiörbare Leinwand, welde aus gu⸗ 
:: tem Material, Flachs oder Hanf, fo feft gearbeitet 
worden, daß fie fowohl beim Tragen an dem Leibe, 
- als auch zu anderem Gebrauche, nicht Teicht zewweißl; 
Ein unzerflörbares Papier, was aus fo gutem 
Stoffe gemacht worden iſt, Daß eg, wenn es zum Bü⸗ 
cherdruck, zum Schreiben bei Dokumenten ıc. gebraucht 
wird, nicht leicht durch Die Zeit und die Witterung 
gertönt werden fann. So auch die Unzerftör Der 
‚fett. BE | 

Unzertrennlich oder Unzertrennbar, Bei- und Ne⸗ 
benwort, was ſich entweder gar nicht, oder doch frhr 
"Schwer trennen oder zertrennen läßt, wovon das Erſte 


am üblichften if. : So find Waffer und Wein zufem- 
- mengemifcht unzertrennliche Körper, weil das Waſſer 


+ vom Mein nicht wieder abgefchieden werden fann. So 
find Seele und Körper zum Leben und Handelt an 
zertrennlich, weil der Körper ohne Seele nicht exiſti⸗ 
‚ren kann. Ein unzertrennlihesBand, fomopl 
in der Freundſchaft, wie in der Che, wo es auf gegen- 
feitiger Zuneigung, auf Sympathien beruhet, und fo 
leicht nicht zu trennen ift. So auch die Unzertrenn- 
lichkeit und Ungertrennbarfeit. . -: " 
Unsertrennliche (Inseparabiles (Psittacns pulla- 
rius), f. Guineiſcher Sperling unter Papagey, 
Th. 106, ©. 458 u. f. Ste haben ven Namen Un- 
zertrennliche daher erhalten, wegen der Anhängs 
lichkeit beider Sefchledhter an einander, Die fo weit 
geht, daß fie oft einerlei Bewegungen machen, Das 
Weibchen dem Männchen Nahrung reicht; nur' Fol 
die AnhänglichFeit Doch. nicht fo weit gehen, daß, wenn 
* Einer von dem Andern getrennt wird, der Getrennte 
‚deshalb ſtürbe. an ee 
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x bei ven Schwäbifchen Dichtern für Unhöflichleit, un⸗ 
| gezogenes Betragen, und im Schwabenfpiegel, Kapi⸗ 
tel 62, heißt Un zucht ungefittetes Betragen vor Ge⸗ 
richt. Figlirlich gebraucht man es auch für Schande, 
Unehre. — 2) In engerer Bedeutung iſt die Un zucht 
der Mißbrauch des zur Fortpflanzung verorbneten 
Naturtriebes, alfo fo viel wie Hurerey. Unzucqht 
treiben, fich mit einer Perfon fleifchlich vermifchen. 
Sich der Unzucht ergeben, der Unkeuſchheit. 
So wie man überhaupt, um ſich feiner auszudrücken, 
fich dieſes letztern Wortes, ſowohl als Hauptwort, 
als auch als Eigenſchaftswort, bedient. Ein unken⸗ 
ſches Leben führen, ein unzüchtiges. Jeman— 
den zur Unzucht oder zur Unkeuſchheit verlei— 
ten; f. den Art. Unfeufchheit, Th. 198, ©. 487 
u. f. — In den Rechten, die fleifchliche Vermiſchung 
im Allgemeinen, alfo das Verbrechen der fleifh- 
lihen Bermifchung (Delictum carnis). S. ww 
tev Verbrechen, in V., wo dasjenige berührt wer 
den wird, was fi) auf die Beftrafung deſſelben be⸗ 
zieht. — Auch das Bei- und Nebenwort Un züchtig, 
Unzucht begehend, oder Dazu geneigt feyn, gehört hier⸗ 
ber, ſowohl in der erften Bedeutung des Hauptwor⸗ 
tes, als in der zweiten. Ein unzüchtiger Menfd, 
ein ungezogener; und dann auch ein geiler Menſch, 
ein Hurenbod. Unzüchtige Worte, Geberden, 
‚welche die Neigung der Unzucht verraten. Daher 
die Unzüchtigkeit, die Eigenfchaft, da eine Perfon 
unzüchtig ift, fich der Unkeufhheit hingiebt. —- In 
einigen Provinzen in Oeſterreich ift unzlichtig fo viel 
ale unreif, unzeitig. Unzüchtige Künbiffe, 
unreife. 
Unzuͤchter, eine Perſon, welche ſich der Unzucht in der 
oben angeführten zweiten engeren Bedeutung ſchul⸗ 
"dig macht; Daher auch im weiblichen Geſchlechte Un⸗ 
züchterin. Diefes Wort wird jedoch im Hochdeut- 
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- Yon einem gern fprechen, alfo unzugänglicdh. Da- 
ber au die Unzugängigfeit und Unzugäng— 
lichkeit. = 
Unsulänglich, Bei- und Nebenmwort, nicht zulängkid, 
zu einem Bedürfniffe, zu einer Abficht nicht zulangen!; 
Das Tuch if unzulänglih zu einem Node, 
oder zu einem Paare Hofen, veicht nicht hin. 
Eine unzulänglide Summe zu einer Reife, 
die nicht ausreicht, Diefe Koften zu beftreiten. Se aud 
die Unzulänglidfeit. = | 
Unzuldffig, Bei- und Nebenwort, was nicht zugelaffen, 
nicht geftattet, nicht erlaubt werden fann. Daher die 
Unzuläffigfeit. oe 
Unzünftig, Bei: und Nebenwort, von Handwerken 
und Künften, welche Feine geſchloſſene Innung dil⸗ 
den, fondern frei betrieben werden fünnen. Chemals, 
als die Zünfte und Innungen nod) blüheten, und N 
mand zu einem gefchloffenen Gewerbe oder ‚Hand 
werke zugelaflen wurde, er müßte es denn bet einen 
Meiſtkr zünftig erlernt und einen Lehrbrief aufzuwei⸗ 
fen haben, gab es noch Handwerfe und Fünfte, pie 
frei betrieben werden Fonnten, ohne daß man nötchig 
hatte, eine Beglaubigung dazu aufzumeifen, noch eine 
Eonceffion over einen Erlaubnißfchein zu löfen: Man 
hielt fih Sehülfen, und Fonnte auch junge Leut Darin 
unterrichten. Zu diefen Gewerben gehörten z. B. die 
Bildſchnitzkunſt, Formenfiehfunf, holz 
ſchneide- oder Stecherkunſt, Kupferſtecher⸗ 
kunſt, Gravierkunſt, Feuerwerkerkunſt, 
Stickerey in Zwirn, Seide, Silber und Gold, mit 
Flittern, in Perlen ꝛc.; dann das GStriden, Nähen, 
Tambouriren, Kantenfnöpfeln, Stopfen, Häfeln x.; 
die Mofatlarbeit, Zapifferiearbeit, Muſter⸗ 
malerey, Bleyftiftsfabrilation, Blumen» 
macherey, Arbeiten aus Pappe und Kork, Pinfel- 
Fabrikation, Siegelladfabriflation, Gyps- 
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verläſſiges Verſprechen. Daher die Unzu⸗ 
verläſſigkeit. 

Unzweifelhaft, Bei- und Nebenwort, der Gegenſatß 
von zweifelhaft, jedoch nur, in fo fern es objektiv 
gebraucht wird, woran man nicht zweifeln Tann und 
darf, wobei Fein Zweifel Statt findet. Ein un zwei⸗ 
felbaftes Zeugniß. Das ift unzweifelhaft 
wahr. In ähnlihem Verftande gebraucht man auf 

unſtreitig, unleugbar. Daher auch die Unz weis 

felhaftigkeit. 
Upang, im Münzweſen, eine große Japaniſche Gold⸗ 
münze, die länglich rund, ungefähr 54 Zoll fang, 
34 Zoll breit, und 100 Thlr. an Werth enthält, 
Upas, Bohun-Upas, Upasbaum, Giftbaim, 
“ Antiaris, ein Baum, welder in Oftindien auf Yaya 
und Celebes wähft, Blüthen wie Nefleln und eine 
Steinfrucht trägt, und das fürchterlichfie Gift liefert. 

Indeſſen find die Erzählungen, die fein Gift fo fürd- 
terlih machen, daß feine bloße Ausdünſtung ſcho 
tödte, erdichtet. Die Sage von diefem Baume war 
fhon lange verbreitet, bis endlich Förſch, der um 
1776 als Holländiſcher Wundarzt in Batavia lebte, 
und diefen Baum gefehen, und deſſen Wirkungen: er- 
fahren haben wollte, diefer Sage von Neuem Eingang 
verschaffte. Nach demſelben follte diefer Baum 27 Stun- 
den von Batavia, und 14 von Surafatra, der kaiſer⸗ 
lihen Reſidenz von Java, in einem tiefen, von kahlen 
Felſen umgebenen Thale wachen, und ein ſo wirkſa⸗ 

"mes Gift befiten, Daß der Neifende nicht näher als 
18 Englifche Meilen ihn zu umkreiſen wagte. Bier 

. traf nun Förſch einen Geiſtlichen an, der ſchon drei⸗ 
Big. Jahre dort wohnte, und die Verbrecher, die das 
Gift holen mußten, zum Tode vorbereitete; ihnen 

- auch zugleich den Weg zeigte, den fie dahin zu neh⸗ 
men hatten, fo wie die zu beobadıtenden Vorſichts⸗ 
maaßregeln beim Nahen zu dem Baume. Nachdem 
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das Daſeyn eines ſolchen Baumes nicht beftätiget. 
- Der Erſtere hat eine Unterfuchung über den berlichtig- 
ten Upas angeflellt, und nach. vielen Nachforfchungen 
: erfahren, daß es zwar auf Java mehrere vegetabilifche 
Giftarten, aber fein Gewächs giebt, das wegen feines 
ſcharfen. Giftes alle lebendigen Geſchöpfe, die fih ihm 
nähern, tödten ſoll, und daher vorzugsweiſe dieſen 
Namen verdiene. Nach ihm ſoll es ein gewöhrliches 
Pflanzengift ſeyn, worein die Kriſſe oder Dolchege⸗ 
taucht werden, daß aber dieſer Stich, wie jede andere 
‚Verlegung des Körpers, bei dem reizbaren. Zuſtande 
:..beffelben, in dieſen Gegenden leicht gefährlich und gar 
.tödtlich werden kann. — Die Nachrichten von Tombe 
sand Dech am ps über diefen Baum lauten gleichfalls 
"dahin, daß es wohl Giftbäume auf Java gäbe;. allein 
nicht von der Wirkung, wie der Upasbaum gefchilgert 
worden if. Zombe fonnte über diefen Baum von 
: den Einwohnern der Inſel, wo er fi) befand, Feine 
Auskunft erhalten. Nah Dechamps foll ver Baun 
- bloß in den öſtlichen Thälern der Inſel befannt fepn. 
— Dee Englifhe Wundarzt Horsfield, der nad 
der Beſitznahme Javas duch die Dritten dahin kam, 
gab: Förſch's Beichreibung des Baumes für eine Er⸗ 
. Dichtung an. Nach ihm foll es wohl einen Giftbaum 
.- auf Yava, Celebes, Malacca geben, aber nicht von der 
‚befchriebenen fürchterlihen Wirfung, daß er nämlich 
durch feine Ausdünftung Die Luft um fich her verpeſte. 

- Die Einwohner nennen diefen Baum Aupar. 
. gehört in die Zifte Klaffe des Linneifchen Pflan- 
zenſyſtems, und hat männliche und weibliche Blüthen 
geſondert und wie Neſſeln, und Steinfrüchte, Die ey- 
rund find, und in denen zolllange Nüſſe verborgen 
liegen. Der Stamm diefed Baumes if. eylinderför⸗ 
mig, 60 bis 80 Fuß hoch, und hat Uefle, die eine 
Krone bilden.: Die Rinde iſt weißlich und hat Lagge- 
' „Spalten, wie bei der Birke. Am Buße des alten Bau- 
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rigen, in dev es mit vielen anderen alten Sprachen 
übereinfommt. Es bedeutet hier eher, erſt, und iſt 
mit dem Gothifchen air, frühe, dem Griechifchen we 
die Morgenzeit und, der Frühling, «ex, der Anfang, 
dem Lateinifchen ora, der Anfang, genau verwandt. 
Dahin gehören das alte Uruns, der Diorgen, Oriems, 
. Urhab, der Anfang, der Urheber, Urfprung, Urs 
ahn ꝛc. ꝛc. — 4) Aus, aud eine alte Bedeutung, 
wie Urriuto beim Kero, ein Augrotter: jetzt And 
dafür die Zufammenfegungen mit er üblicher. 
guren diefer Bedeutung find nah Adelung 1) die 
Bedeutung der Endigung, wie in Urtheil, urthei⸗ 
len, Urfehde sc. ꝛc. — 2) Die Bedeutung der Pe⸗ 
raubung, wo er ehemals häufig für un gebragkt 
‚ wurde, wohin bie veralteten Urfuft für Unluft, Ur⸗ 
muoti, unfinnig, Urrecht, Unrecht, urwaffni, uw 
bewaffnet, uxfläg, klaglos, ur ſprach, ſprachlos x. 
gehören. — 5) Der ehemalige Gebrauch flatt Per 
Partikeln er und ver, wie in Notker's Urlöſi, 
Erlöfung, urſuochen, erfuchen, ingleicyen verſuchen; 
das alte urmar, verrufen, urbittig, erbötig, umfer 
Urlaub für Erlaubnig, Urkunde und Andere mehr. 
— 6) Ein bloße Intenfion, wo es als eine Figur 
der erſten, dritten und vierten Bedeutung anzıfefen 
und mit erz verwandt iſt. Uralt, urplötzlich ıc. 
— Dieſe Partifel ift von unferen Wortforfhern am 
. meiften unterfucht worden. Dietrich von Stade 
fol dieſes am forgfältigften getban haben, befondere 
in feiner Erklärung einiger Deutſchen Wörter aus 
Luther's Bibelüberfegung ; auch hat er eine Menge 
mit diefer Partikel zufammengefeßter veralteter Wör⸗ 
ter angeführt, mit welchen auch Diejenigen von Friſch 
in feinem Wörterbuche verbunden werden Lönnen. 
Der Lestere liefert zugleich eine Gefchichte der Mei⸗ 
mungen der Deutihen Sprachforſcher von dieſer Par⸗ 
Nkel! | m 
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Urakraſie, eine fehlerhafte Harnmifhung als Krankheit, 
Ural (Gürtel), ein Gebirge in Rußland, welches bei 
den Alten die Hyperboreifchen und Rypheiſchen Ge 
birge (Montes Hyperboraei oder Ryphaei) wa 

. ven. Diefes Gebirge bildet auf eine große Strede 
die Grenze zwifchen Europa und Afien, und burd; 
fchneidet die ganze Breite Rußlands von Süden ges 
gen Norden in einer Fänge von 300 Meilen, und 
theilt dadurch das Nuffifche Reich in zwei große Hälf⸗ 
ten. Es fängt von dem Eismeere an, und geht bis 
in die Kiraifiihe Steppe. Einige Geographen thei⸗ 
len diefes Gebirge in drei Theile, in den Kirgiſiſchen, 
ven erzreichen, welder Theil aud den Namen des 
MWerhoturifchen Gebirges, oder des Werqhe⸗ 
turifhen oder Jujoriſchen Uralg führt, und in 
den wüften, welcher fih bis an den Starifchen Meer⸗ 
bufen am nördlichen Eismeere erftredt. Der legte 
Theil, Nordural, der big fafl zur Nordgrenze der 

: Statthalterfchaft Perm reicht, ift meift unbemohnt ft 
... zum Theil noch ganz unbelannt. Die Augbeuteter 
Natur befteht in Moog und Torf, niederem Geftränife, 
und füdficher in diefem Theile findet man erſt Nadel⸗ 
holz. Der erzreihe Theil, ver bis zum. 57flen 
Grade nördlicher Breite reicht, ift vorzüglich. reich an 
Eiſen und Kupfer, dann Silber; auch hat man felt 
mehreren Jahren fehr ergiebige Goldadern sad Pla⸗ 
tina entdedt. Das Legtere hat man fowohl im auf 
geſchwemmten Lande, als auch in feinem Mutterger 
ftein, nämlich im fyenitifchen Grünſteinporphyr aber 
Serpentin gefunden, und foldes in Maſſen won: 18 
bis 21 Pfund. Die jährliche Ausbeute an Erzen fol 

- an 12 Diillionen Rubel betragen, wovon auf Das Bold 
über 14 Million und wohl eben fo viel auf Piakns 
fommen mag. Im Jahre 1823 wurden ‚länge den 
Uralgebirge 20,686,000 Pup Enud gewafchen, und | 
aus denfelben 112 Pud 23 Pfd. 2 Sol. reines Gold 
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einige abgeſonderte rauhe Berge verſtürkt wird, ia 
welchen der Granitfels, vorzüglich auf ver weſtlichen 
Seite, durch die fihieferartigen Schichten durchbricht. 
Bon da ab dehnt ſich die Kette, aber nur ſchwach un 
an Höhe abnehmend, bis zu den Quellen der Toucu 
aus, wird unterweges beinahe oft unterbrochen amd 
mit den fie begleitenden Schieferfchichten bedeckt, wobauf 
fie ſich auf's Neue ausdehnt, in hohe Berge aufrhik, 
und die Gegend bevedt, welche zwifchen dem Eunſe⸗ 
ben der Kama und Petſchora und der anderen Bewälr 
ſer liegt, die nady Often hin der Tawda  zufliehen. 
Zufegt endiget fie fih, ftets abnehmend, aber immer 
nod von Felfen umgeben, gegen die Ufer des 
meered hin, wo fle das große Vorgebirge bien, 
. „welches dem Dieerbufen bei dem Ausfluffe des Ob 
gen Weften liegt. Der höchſte Gipfel des Urafgebr- 
ges ift der Padwinskiſche Fels, 6379 Fuß über vum 
Kafpifchen Meere; dann find noch merkwürdige Hi 
hen: der Wetlan Kamen, Iremeltau, Irentick, Ge 
ſtroi Kamen und Andere, welche meift alle, wegen h⸗ 
‚rer nördlichen Tage, mit entigem Schnee bedeckt ab. 
Nebenzweige des Urals find der Obtfchi= oder Obtsſchei⸗ 
Sirt oder Gemeingebirge mit den Salzbergen-Mffa- 
gat-Schoogat, wovon das Sofgebirge ein Theil iſt; 
der Ulutau, ein Gebirgezug, der vom ſüdliche Ural⸗ 
gebirge bis zum obern Irtiſch oder bis zum Eee Zal- 
San geht, die Kirgifenfteppe durchfchneidet, Rd 
. vom Weften des Uralflufies bis zu den Duellen: 
Iſchim den oben angeführten Namen, welher'gso- 
Bes Gebirge heißt; von da öſtlich wird es vas Al⸗ 
ginsfifhe Gebirge, Zatarifch Kitgih genannt simag 
Mangiſchlakiſche und das Nomajafemliafhe Brbleke. 
Von den Gegenden an, wo die Uraliſche Gebirgolbite 
am beträchtlichften tft; geht fie gegen Den Miatay 
immer abnehmend bis über. den Jaik oder Usa: 
aus, und trennt fich dafelbft in kleine Aeſte von Schie⸗ 
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Drt, Etwas darüber zu fagen. Es war wohl fehr 
natürlich, daß fi) vie aufgeklärteſten Menſchen zu al 
len Zeitaltern mit der dee über die Entflehung ber 
Welt befchäftigen mußten; denn da man allen in der 
Natur fich gebildeten Körpern-ein Orundprinzip, einen 
Uranfang giebt oder zu.geben fucht, fo geſchah dieſes 
auch mit der Welt. Man war der Meinung im Alter⸗ 
thume, daß eine gewiſſe Materie, ein Körper, ygm 
. Ewigfeit her vorhanden gewefen ſeyn müfle, woraus 
entweder durd Zufall oder Abficht eines höchſt wer 
ſtändigen Weſens fid) Urkörper gebilder hätten, we 
aber noch formlos, ungebildet, dalagen, und fo des 
Chaos der alten Philofophen in ihren Cosmogey| 
nien oder Lehren von der Entſtehung des Weltges 
bäudes, und der Dichter in ihren Theogonien oder 
Lehren von dem Urfprunge der heidniſchen Gottheüm 
bildeten. Die Meinungen von diefem Chaos warm 
aber fo vielfach und von einander verſchieden, als Ne; 
Urheber derfelben felbit es waren. Diefe Meinng 
von einem Chaos oder formlofen Klumpen fin 
man überall verbreitet; denn ſowohl Dichter, als Weſ 
weife, gefittete Völker und Eufturlofe oder rohe Hab 
das Andenken von einem Stande der Nadıt und Ber 
wirrung formlofer Geftalten vor der Einrichtung Dies 
fer fihtbaren Welt erhalten; und dieſe köſtlichen Ueber⸗ 
reſte der Geſchichte einer fi) aus Urftoffen enmickel⸗ 
ten Welt, ungeachtet der Nebenbegriffe, die jedes Volk 
und jeder Philofoph fi Davon nad und nach gemacht 
hat, ift ein allgemeines Zeugniß für die Wahrheit ne: 
mofaifhen Erzählung. Vergleicht man aber das Chaes 
der Hebräer mit dem der Poeten und Philofophen-ap- 
derer Völker, fo findet man allerdings einen Unter⸗ 
fchied, indem in dem Erftern mehr Wahrheit liegt, gs 
in dem Legtern, welches feine Stügen mehr I Ben] 
Einbildungskraft hat. — Nach den Griehiihen Die - 
tern, befonders nach dem Orpheus, war. vie G 
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das Kalte ſtritt mit dem Warmen und das Trockene 
mit dem Feuchten; die harten Körper griffen die wi⸗ 
derſtandsloſen an, und die ſchweren unterdrückten die 
leichten. Die Gottheit endigte endlich den Kampf, das 
Ringen nach einer beſſeren Natur, und ſchied den 
Himmel von der Erde, dieſe von dem Waſſer, und 
--den Aether von der groben Luft. Nachdem nun Yas 
Chaos auf diefe Weile aus feiner Unordnung geriffen 
worden, erhielt jeder Körper den ihm gebührenden 
Play. Das Feuer, das leichtefle unter den Elemen⸗ 
ten, nahm vie oberfte Stelle ein; die Luft fegte' id 
darunter; die Erde erhielt, ungeachtet ihrer Schwerte, 
das Gleichgewicht, und das Waffer befam die untehfle 
Stefle. Nachdem nun die Grenzen, welche den ver⸗ 
ſchiedenen Körpern des Weltgebäudes zu Schranken 
dienen, gebildet worden, fingen bie Geſtirne, die bis 
- dahin in formlofen Klumpen im Chaos verſchloffen 
- gewefen, zu leuchten an, und damit endlich jede Ge⸗ 
gend des Weltalls mit belebten Wefen bevslhen 
wurde, fo erhielten die Sterne, als Bilder der Eh 
ter, an dem Himmel ihren Platz; die Fiſche bewopk- 
ten die Gewäffer, die Vierfüßer ıc. befamen die Eee, 
und die Luft blieb der Aufenthalt der Götter. :Ger 
Menſch entftand zuletzt, als das vollfommenfle gei⸗ 
ſtige und körperliche Weſen, und als Behertſchter ver 
Uebrigen. Seine Bildung geſchah aus göttlichem Sa⸗ 
men oder aus himmliſchen Theilchen, welche die vom 
Himmel abgeriſſene noch neue Erde in ihrem Schobße 
ſchloß, und Prometheus, der dieſe Erde mit Waſſ⸗ 
fer befeuchtet hatte, machte Daraus den Menſchen wach 
dem Bilde der Götter; und wenn alle übrigen € 
ihr Haupt zur Erde neigen, fo hebt es der Menfch 
allein zum Himmel auf, und wirft feinen Bi nach 
den Geſtirnen. Auf diefe Welfe erfchlen ein Städ 
Erde, das vorher nur ein unförmliher Klumpen 
mar, umter der Geſtalt eines Weſens, das bieher 
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theifte Bewegung, durch eindringende, belebende Kräfte 
ih zu den Elementen: geftaltete (man fehe hier auch 
den Artifel Uranfänge nad); indeflen tritt bier 
: mehr der Pantheismus hersor, mehr die Anſicht, 
daß Gott und die Natur oder die Welt Eins fey, und 
es Daher nach dem Tode Feine Fortdauer gäbe, als Die 
- ewige Negeneration:in der Natur, welche Anſicht and 
zum Atheismus, der Öottesleugnung, führt, Dez in 
der gegenwärtigen ‚Zeit, bei dem. hohen Steigen Ber 
Naturwiſſenſchaften, um fo mehr Platz greift. — Da 
fih in der Natur immer Eines des Erfchaffenen auf 
. das Undere bezieht, ein Theil fiets von dem andern 
abhängt, wenn er feine Kräfte anwenden und: nad 
. feinev Beflimmung wirken fol, und der Mangel einss 
Einzigen die Wirkungen der andern anfpebt, fo iſt 26 
auch natürlih, daß Alles in der Natur von einem 
höchſt verfländigen Weſen angeordnet worden, uud 
dieſes Weſen daher als der. Urfprung des Ganzen zu 
betrachten iſt; (denn da wir doch bei allem Nachveniee 
and Forfhen nicht ergrübeln Eönnen, wie ſich die Welt 
aus einem verworrenen Klumpen hat bilden, und wie 
aus demfelben fo viel Eörperlich meifterhaft Georbug 
tes, und fo viel Geiſtiges und Erhabenes hat entfliehen 
Eönnen, wir auch nicht im Stande find, trotz allen 
Fortfchritten in der Phyſik und Chemie, den gering- 
fien Naturförper zu erzeugen, zu fohaffen, wenn wir 
ihn auch zerlegen Pönnen, fo tritt une hier die Erfchaf- 
fung der Welt, wie ſie Moſes lehrt, glänzend entge- 
gen; denn nach feinem Berichte ſchuf Gott, der Welt⸗ 
. geift, im Anfange Himmel und Erde, und die Letzeere 
war wüſte und leer, alfo noch nicht fähig, Produkte 
zu erzeugen und gefchaffene: Weſen zu tragen; au 
‚war fie von dem Schlamme de6 Waſſers bevedt. 
. Weber dem Wafler ſchwebte Finſterniß, das heißt, efm 
Simmel ohne Licht, - womit der Schöpfer andenten 
molkte, daß es nur auf ihn ankommen werbe,, hie 
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:: Blumen, die durch ihre Wurzela Nahrungsſaft in der 
de ſuchten; aber eine ſtrenge Kälte hielt fie noch ab, 
ſich in die Luft zu erhebent:und ihre Blüthen .und 
.. Yelichte zu entfalten. .. Endlid am vierten Zage 
..ıbefreiete der Schöpfer. die Erde und Die Sterne: Yon 
‚ihren Banden; denn das Wafler, die Dünfte, Eur 
.. ale Materien, worein die Planeten noch verhüllt was 
.. ‚ven, zertheilten fih und nahmen ihre beſtimmte Stelle 
ein. Die in -Dünfte gehüllten Lichtförper wurden Bell, 

: und Gott ſprach, ſagt Moſes, es follen Lichter an der 
— Kefte des Himmels feyn, die Zag und. Nacht unter 
:: fheiden, und. Zeichen der ‚Zeiten, Tage und Jahre ans 
geben.. Und fo ſchien die Sonne auf die Erde, und 
der Mond, die übrigen Planeten und andere Sterne 

. gingen nun da auf, wo die Sonne nicht fchien. Wen 
. diefem- Tage fing die Sonne an ihre belebenpen Wir⸗ 
kungen auf die Pflanzenwelt zu äußern, und alle Blät- 
ter, Blüthen und Blumen thaten ſich auf,. und de 
ganze Erde ward ein grüner Teppich, mit den lebhaſ 

. teften Farben geihmüdt. Am fünften und ſechſten 
Tage nad der Erfchaffung fo vieler belebter, aber au 
‚den Boden gefellelter Weſen erfihienen eine Menge 
neu belebter Weſen, die fih frei nad) allen Gegenden 

-. hin bewegen fannten, und die Luft, das Meer, Zläffe 
und Seen, Wälder, Thäler und Ebenen, ja fogar die 
Felſen erhielten hierdurch ihre Bewohner; Minige 
zahm, gehorfam und gefellig, Andere wild, widerſpen⸗ 
„ſtig und einfam, wodurch ſich jede Art in ihren Gren⸗ 
: zen hielt und ihren Zwed erfüllte, fi) durch Frucht⸗ 
barkeit zu vermehren, wie pie Kräuter und Bäume buch 

. Samen. — Nach dieſem Schöpfungsafte. und nach Er⸗ 
ſchaffung des Menſchen am fechften Tage fing nun Alles 

. an, fih zuentwideln, zu bemegen und zu nühren, un fo 
den Zwed des Schöpfers, ſich gegenſeitig zu nüßen, zu 
erfüllen. Ein Schriftfteller fagt beidiefem Schöpfunge- 
alte; „Mofes und die Erfahrung fülen:lich azder 
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Uran, Uranium, $r. Urane, in der Mineralogie 
und Chemie,.ein von Klaproth im Jahre 1789 
entdecktes Foſſil, das bald zu ven Zinkerzen, bald zu 
‚ven Eifenerzen gerechnet wurde. Klaproth nannte 

dieſes neue Metall nah dem von Herfchel entved- 
ten Planeten, welcher von ven Deutschen Aftronomen 
den Namen Uranus erhielt, Uranium. Das Uran 
kommt in der Nattır felten und nicht gediegen vor, ſon⸗ 
‚dern immer in Verbindung mit Sauerfloff, und in 
diefer Verbindung theils vein, theils noch mit Schwer 
fel, Phosphorfäure oder manden Metallfalten gu 
miſcht. Das regulinifch hergeftellte Uranmetall iſt 
eiſenſchwarz, wenig glänzend, fehr ſchwer ſchmel 
und hat eine Eigenfhwere = 9. Das Oxid dieſes 
Metalles liefert gelbe und braune Farben, Die ins der 
Porzellanmalerey gebraucht werden. — Bis jept bet 
man das Uran in folgenden Erzen angetroffen. 1) Im 
ſchwarzen Uranerz oder der Pehblende...& 
kommt hier in mehreren Abänderungen von ſchwatzge 
Farbe vor, die oft in’s Bräunliche oder in’s Blare, 
auch wohl in’s Grünfiche übergeht, bisweilen auch tut 
angelaufen iſt. Es bricht derb und eingefprengez:i 

. zum Theil halb metallifh glänzend, zum Theil 

glänzende. Der Bruch ift unvollfommen mufchlißt; 
es ift halbhart, fpröde. Sein eigenthümliches Swicht 
beträgt 6,3785, in derben Stüden bis 7,500. : Das 
Uran befindet fi in demfelben im orivulidden Zu⸗ 
ftande, mehr oder weniger mit Eiſenoxid, Kupfei/ 
fchwefelhaltigem Bley und Kiefelerve verbimven. 
Klaproth fand in einem von ihm unterfuchten Exem⸗ 
plare von Joachimsthal folgendes Verhältniß zul 
Beftandtheile: Ze 
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geformt worben, wurde im befi nn Bebläfes 
gosez_andenshalb Stunden erhalten, jeim Deffuen 
des Tiegels fand man das Uran als eine (odere, zart 
Eaiefige, metalliſch ‚glänzende Maffe, die fehr licht 
Frceiblich mar, ſich in Salpeterfäure mit Entiwidelung 
wen Sulpetergas auflöfete,_ umd aus der Auflöjung 
wech Ammonium mit citrenengelber Farbe. gefällt 
wurde. Der gelungenfte Reduliionsperiuh von Bun: 
hal; war folgender: 100 Grau reines Uranozid wur ⸗ 
wen mit 5 Gran geglüheten Koblenpulver auf's In: 
nigſte gemengt, das Gemenge in ein Eleines. Ziegel- 
chen eiagedrůckt, mit einer Lage Koblenpulver über 
weht, und nachdem der Ziegel in einem gröhern-gejett 
merden, drei Stunden dem beftigften Gebläſefeuer 
angelegt. Nah dem Erkalten war bie Maſſe weit 
——— als in einem der übrigen Ver⸗ 

; fie war big auf den dritten Theil ihres anfünge 
lichen Volumens zufammengefunfen, hatte feinen me⸗ 
talliſchen Glanz, fontern fah nur erdig eifengran aus, 
und unter em Vergrößerungsglafe zeigte fie ſich als 





ein Haufwerk von feinen, ſchwach metaliiſch glänzen» 
den Nadeln. In Salpeterfäure löfete fie ſich unter 
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man nun diefes Drid in Salzſäure oder Schwefel: 
fäure auf, fo erhält man grünfich gefärbte Auflöfun- 
gen, aus welchen fi dur Ammonium graugrlne 
Niederfchläge fällen laſſen. Noch find wiederholte 
Verfuche nöthig, um auszumitteln, ob die verfchieden 
gefärbten Niederfchläge und Rückſtände verfchiedene 
Drivationsfiufen des Urans andenten, oder ob die 
angeführten Erfcheinungen nicht vielmehr durch andere 
Umftände verahlaßt werden. Die mit Waſſer ver⸗ 
dünnie Schwefelfäure bringt in der Siedhige eine 
kaum merklihe Wirfung auf das desoridirte Uran zu⸗ 
mege, nur nachdem ein bedeutender Antheil Wafs - 
fer verdunftet ift, foheint einige Auflöfung zu erfols 
gen; fie ift aber fo unbedeutend, daß die Flüſſigkeit 
kaum grünlichgelb gefärbt erfcheint, und Durch den Zus 
fag von Ammonium einen nur fehr unbeteutenden 
bläufichen Niederſchlag fallen läßt. — Behandelt man 
das metallifhe Uran mit Foncentrirter Schwefelſäure, 
fo findet die Bildung einer kaum merklihen Menge 
fhweflidter Säure und eine Spur des Angriffes uf 
Metall Statt; denn die mit viermal fo viel deſtillirtem 
MWaffer verbünnte Säure war faum merklich gelblich⸗ 
grün gefärbt, und ließ, mit Ammonium verfegt, bloß 
einige bläuliche Flocken fallen. — Die koncentrirte 
Salzfäure veranlaßte einen kaum mwahrnehmbaren 
Angriff auf Das Uran, und eine faum gelblich gefärbte 
Auflöfung, welche durch Ammonium einen eben fo ge- 
färbten Niederſchlag fallen lief. Das Metall [chim 
in feiner Farbe und in feinem Bolumen unverändert 
zu feyn. Die Salpeterfäure Töfete Dagegen das Uran 
bis auf eine Spur Kohliges, unter Entwidelung von . 
Salpetergas und Erhigung, auf. Man gewahrthieraus, 
daß die Verwandtfchaft des Sauerfloffs in der Salz⸗ 
fäure, Schwefelfäure und dem Waffer zu den Grund- 
lagen diefer Verbindungen größer, als zum Uranme⸗ 
tal fey; Daher wegen mangelnder Oxidation die Auf- 
Idfung des Metalles ſchwieriger it, wwrgeaen die Sal 
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orid. Auch wenn man geirodnetes, feingepulvertes 

gelbes Uranorid mit tropfbarflüffigem Ammonium Dis 
gerirt, zieht Erfteres einen Antheil Ammonium an, 
welder fih nur durch Glühen entfernen läßt, und 
wirkt gleichfalls desoridirend auf das Uranoxid. Die 
ammonifche Ylüffigfeit enthält übrigens feine Spur 
von aufgeläfetem Uranorid. — Im fohlenfauren Kalt 
und Natenm ift das Uranorid, wie ſchon oben bemerkt 
worden, auflöslich. — Wird Schwefel mit Uranoxid 
gemifcht, und Die Miſchung in einer Glasretorte era 
bist, fo entflebt ſchwefelhaltiges Uran; beide 
Körper zieben ſich jedoch nur ſchwach an, indem ſich 
der Schwefel bri ftärferer Erhigung faft gänzlich wie⸗ 
der entfernen läßt. — Die [hwefelhaltigen Al— 
Falien äußern gegen das Uranoxid Feine auflöfende 
Kraft, fondern bringen ed nur auf eine verfchledene 
Stufe ver Drivation. Die Dele wirken auf dag Uran 
oxid wie auf andere Metallorive. Das unvolllom- 
mene Uranorid ift in fetten Delen jedoch wenig, ia 
ätherifchen Delen gar nicht auflöslid. Der Salpe⸗ 
teräther entzieht dev Foncentrirten Auflöfung des Urans 
in Salpeterfäure das Uran, und erlangt Dadurch eine 
golpgelbe Farbe. — Mit den Gläfern verbindet fich 
das Uranorid im Fluſſe und erthielt ihnen verfchiedene 
Farben. Klaproth erhielt aus 2 Drachmen Kiefel- 
erde, 1 Drachmen Kali und 10 Gran Urangrid ein 
durchfichtiges heilbraunes Glas. In eben dem Ver⸗ 
bältniffe fatrKali Natrum zugefett, gab ein. undurch⸗ 
fihtiges fchwarggraues Glas; 20 Gran Uranoxid mit 
2 Drachmen Kiefelerde und eben fo viel gebranntem 
Borar gefhmolzen, gaben ein dem Rauchtopas ähn⸗ 
liches Glas. Aus Kiefelerde, verglafeter Phosphar- 
fäure und Uranorid im vorigen Berhältniffe, ent» 
fand ein hellapfelgrünes, undurchſichtiges Glas, faft 
wie Chyfopras. 10 Gran Uranorivd mit 2 Drad- 
men verglafeter Phosphorſäure allein gefihmolgen, 
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nen diefe Verwandlungen nicht Statt fänden, die ſich 
nicht auflöfen Tießen, und fo als Urſtoffe zurüdblieben, 
von denen die anderen Körper ihre Entftehung hät 
ten, die ſich alfo als die Uranfänge des Univerfums 
darſtellten. Dan nannte diefe Körper Prinzipien, 
Grundweſen. Späterhin leitete aber weiteres For⸗ 
ſchen auf die Frage: ob diefe Körper formlos oder 
beftimmt geformt feyn müßten? und von der Zeit fing 
man an, Prinzipien und Elemente zu unterfcheiden. 
Die Meinungen über die Anzahl und das Wefen der 
Elemente bei den Alten find ſehr verſchieden. Tha⸗ 
les und zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
Baptift von Helmont nahmen das Waſſer für 
den allgemeinen UÜrftoff aller Körper an. Nach dem 
Erftern follten Luft, Erde und Feuer durch Verwand⸗ 
lung daraus entfteben, und der Letztere hegte ziemlich 
diefelben Meinungen. Ob fie nun durch die plutoni⸗ 
fchen und neptunifchen Gebirge Darauf gefommen find, 
oder ob andere Anfichten fie dabei geleitet haben, iſß 
» nicht bekannt. Nah Helmont fol das Waſſer allein 
oft ſehr verfchiedene Körper hervorbringen, Anaxi⸗ 
menes' hielt die Luft für das einzige Clement, und 
Heraklit das Feuer; Parmenides nimmt euer 
und Erde zugleich an, und fo fand jedes der vier be⸗ 
Fannten Elemente feine Vertheidiger. Mehr denn 
vier unzerlegte oder einfache Körper kannte man nicht, 
weil man die Natur nur nad) den Sinnen ohne alle 
Kunft unterfuchte, und diefe als die Bildnerinnen von 
Allem, was auf der Erbe entfteht, wächſt und ſich be- 
wegt, hielt. Man glaubte auch, daß fie ſich ineinan- 
der vermwandelten, nur war man nicht einig, wie diefes 
gefchehe, ob durch bloße Scheidung oder durch Anfegung 
von Theilchen. Wenn gleich die angeführten Philo⸗ 
ſophen fih nur für einzelne Elemente erflärten, der 
Eine diefes, der Andere jenes annahm, fo gab es auch 
Andere, welche alle vier Slemente, Feuer, Luft, Waf- 
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er eine dreifache Erde zu Hülfe, nämlich eine glas⸗ 
artige Erde (terra vitrescens s. fusilis), welche 
den Körpern Feftigkeit, Härte und Fenerbeftändigkeit 
giebt; eine entzündbare Erde (terra igriescens), 
welche das Verbrennen: verurfacht, und eine Merfu- 
rialerde (terra liquescens, mercurialis), welche 
den Metallen angehört. Stahl, mwelder die Un- 
vollkommenheiten dieſes Syſtems einfah, fuchte bei 
ſeinen Forſchungen das Dumfel darin zu erhellen, Und 

- bewies aud) das Dafeyn der brennbaren Erde, aber 
nicht als einen einfachen Körper, fondern als einen 
aufammengefegten, und da er bei den übrigen Erflä- 
rungen einſah, daß er mit Waffer, Erde und Feuer 
nicht ausreichte, fo nahm er auch die Luft (den Sauer 
ftoff) hinzu, und fo hatte man die vier Ariſtoteli— 
chen Slemente wieder, die durch die Alchymiften ver⸗ 
" dunfelt worden. So fehr nun auh Stahl bemühet 
war, Becher's Syſtem zu erklären, fo war er doch 
nicht im Stande, die fogenannte Merkfurialerde ober 
den merkurialiſchen Grundftoff zu erklären, an diten 
Daſeyn er auch zweifelt. Helmont folgte, wie 
ſchon oben bemerkt worden, dem Thales, und Rum: 
“Tel ging beinahe denfelben Weg. — Einige nedere 
Phyſiker, 3. B. Succow, glaubten, wie Detme- 
nides, daß das Feuer und die Erde die allgemein» 
ſten Urftoffe feyen. Unter der Erde verſteht Sue⸗ 
cow einen Körper, der ein immerwährendes Beftre- 
ben fih zufammenzuziehen äußert, und unter dem 
Fener eine Subftanz, die fi immer auszudehnen be⸗ 
ſtrebt. Weigel rechnet daher diefe beiden Körper 
allein zu den Grundfubftangen, aus welchen alle übti- 
gen chemifchen Elemente zufammengefegt feyn. follen. 
— Merfwürdig iſt auch die Cartefiſche Meinung 

. von den Elementen; er nimmt deren drei an, welche 
zue Entſtehung unferer Erde und aller Weltförper 
binreichen. Bein erftes Element ift eine ganz feine 
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fhen Syfleme auf, und zählte damals 41 Ele 
mente; jetzt hat man deren 54, von denen 12 nicht 
metallifcher Natur find; die übrigen find ſämmilich 
Metalle. Die nicht metallifchen Elemente find Sauer 
ftoff, Waſſerſtoff, Stidftoff, Kohlenftoff, Schwefel, 
Phosphor, Chlor, Brom, Jod, Fluor, Bor, Kiefel 
oder Silicium, welches Letztere früher für Metall ges 
halten wurde. Die metallifchen Elemente find: Ka- 
lium, Natrium, Lithium, Barythium, Strontium, 
Calcium, Magnefium, Aluminium, Beryllium oder 
Glyeynium, Yitrium, Zirfonium, Thorium, Cerium, 
Mangan, Eifen, Kobalt, Nidel, Zinf, Cadmium, 
- Bley, Zinn, Wismuth, Uran, Kupfer, Duedfilbe, 
Silber, Rhodium, Palladium, Dsmium, Iridium, 
Platina, Gold, Zantal, Zivan, Tellur, Antimonium 
oder Spießglanz, Wolfram oder Scheel, Molybpän, 
Chrom, Arfenif, Banadin, Selen, welches Leßtere 
Einige zu den nicht metallifchen Elementen rechnen. 
Bon diefen Slementen find das Brom, Thorium uud 
Vanadin erft feit wenigen Jahren, aud dag Zirko⸗ 
nium, Yetrium, Olycynium, Jod, Selen und einige 
andere nod) nicht fehr lange entvedt. Am häufigſten 
tommen von nicht metallifchen Elementen Sauerfloff, 
Waſſerſtoff, Koblenftoff, Stikftoff, Schwefel und Si⸗ 
litum vor. Sauerftoff mit Wafferftoff bildet das 
Wafler; Sauerftoff mit Sticitoff die uns umgebende 
Luft; Roplenftoff in Verbindung mit Sauerftoff, Waf- 
ferfloff und Stidftoff, und einer Heinen Menge von 
Phosphor, Schwefel und Metallen, alle Pflanzen⸗ und 
tbierifchen Körper; Silicium und Schwefel, in Ver 
bindung mit Sauerftoff, die Kiefelerve und Schwefels 
fäure, welche in der Aſche und in unzähligen Steinen 
und Erden vorfommen. Kohlenſtoff in Verbindung 
mit Wafferftoff giebt verbrennliche Körper, Brenze, 
wie Schwefel, Steinkohle; Kohlenftoff in Verbindung 
mit Waſſer⸗ und Sauerftoff giebt Salze, z. B. Koch⸗ 


a 





—X Utanfünge. 
Ferne biegt; denn es läßt fich vermiuben, daß alle 


Körper, die wir jebt ale Slemente betrachten, aud die 


ſich nicht aus dem feften Zuſtande rüdeg, aufammm- 
.geſetzt find, und ſich zulegt in Gasform quflöfen.. - 


In der Tonkunſt oder Muſik find die Urayfänge 


oder Elemente die fieben Töne; verfieht mag «her 


darunter Grundfäge, fo find die Elemente für das 


.. Fortepiano die Webungen der Finger in den Zoplel- 
. tern; die Elemente für's Singen. die Ankettung der 


Kopfe und Halstöne zur Bruftfiimme 20. 20. — Ja 
den Wiffenfihaften find die Uranfänge das ABE, 
das Buchſtabiren-, das Lefenlernen, fo im Schreiben, 
Zeichnen und Rechnen; daher ift ein Elementarwerk 
ein Bud, in weldem die Anfangegründe eines oder 


‚mehrerer Wiffenfchaften enthalten find. — In per 


Theologie find die Uranfänge die äußerlichen und 


fihtbaren Zeichen bei den Sacramenten, 3. B. bei der 

Zaufe das Waffer, bei dem Abenpmahle dag Brod 

und der Wein ꝛc. on 
In der Aſtrono mie find die Uranfänge oder Fle⸗ 


mente diejenigen Eigenſchaften der Planeſen⸗ sum fo- 


- 


metenbahnen, wodurd fie fic) untereinander weſmich 
unterfcheiden, fo Daß man z.B. Die Kometen bef,ihrer 


‚Wiederkehr Daran erkennen fann, was durch ihre äu⸗ 


Bere Seftalt, die felbft veränderlich ift, nicht möglich 
wäre. Die Aſtronomen haben nun dieſe Efegente mit 
Genauigkeit zu beftimmen geſucht. Es giebt deren 
ſechs: 1) Die Neigung der Ebene der Bahn gegen 
die Ekliptik; 2) die Länge des Knotens, oder der 


Winkel der Durchſchnittslinie der Bahn auf der Ekljp⸗ 
tik mit der Linie der Nachtgleichen; 3) die Länge nes 
Perbeliuns, oder der Winkel der großen Achſe der 


N 
ahn mit der Linie der Rachtaleihen ; 4) his Bröße 
diefer. Achfe der Bahn; 5) Die Excentricitat Der 

oder bie Entfernung der Brennpunkte yon.Ppems, W 


telpunkte, und 6) die Epoche oder der Sk des Pins 
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deftifches Gedicht in ſechs Gefängen, auszeichnet, wozu 
der Kapellmeifter Himmel die Iyrifchen Epiſoden in 

Muſik gefest hat. Auch das Taſchenbuch Urania, 

- welches in Leipzig bei Brockhaus erfhien, hat bes 
fonders der Dichtfunft gehuldiget. &. auch Den: Art. 
Mufe, Th. 98, S. 440 u.&. — Auch eine Tochter 
des Oceanus und. der Thethys führt den Namen 
Urania; dann ift es au ein Beiname.der Wenns: 
Venus Urania, um fie von der Benus Pande⸗ 
mos oder Bulgivaga zu unterſcheiden. Unter der 
erſtern Benennung verſteht man die geiſtige der 
göttliche, und unter der legtern die körperliche 
oder irdifhe Benug, die zum Genuß führt, 

In der Zoologie ift Urania eine Gattung 
ber Familie der Tagfalter, Die den Uebergang zu Yen 
Abenpvögeln bildet. Sie zeichnet ſich. darin aus, daß 
die Hinterfüße Dornen haben, ımd die Fühkpuger 
am Ende etwas gebogen und dünner ind; Rangsifl 
das zweite Glied der untern Tafter zufammengepgidtd 
und das legte dünn, walzig und faft fahl. Arten Ya- 
von find: Dev Leilus, Urania Leilus, mit ſchu 
gefhwänzten Flügeln und glänzendgrünen Querſtri⸗ 
fen; dann Urania Rhiphaeus und Under. , 

In der Botanik ift Urania eine Pflanzengasteng 
aus der natürlichen Familie der Muſeen (ſ. Maſe L., 
Th. 98, ©. 425 u. f.), und vie in die Dale Dad⸗ 
nung der dreiundzwanzigſten Klafie (Polygamio Po- 
lyoecia) des Linneifhen Pflanzenſyſtems gehört. 
Die bekannte Art, die in Madagascar heindſch iſt und 
den Nomen Urania speciosa führt, iſt ein ſchö⸗ 
Di yalmenartiger Baum mit vielblumigen. Bluͤthen⸗ 









Unanides, in der: Mythologie, der Sohn des Urn⸗ 
nmus; beſonders wird Saturnus fo gemansk.-— 
Auch eine Benennung der Himmelsbewohner. 
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in dem Kriege mit de.; Titanen uud GEigauten bes 
kämpfte er diefelben und fchleuderte fie in den Tarta⸗ 
rus. — Obgleih Uranos zu den uranfänglichen 
Göttern gehört, welche das Chaos Tichteten, ſo wird er 
doch nur zu den Untergottheiten gezähft, und als ein 
Halbgott verehrt: Die Darfiellungen oder Ab⸗ 
bilpdungen des Uranos find verſchieden: Tr 
fheint er in einem rofenrothen Mantel mit Steruen 
befäet; 2) in einem kurzen, weißlichblanen Götter 
mantel mit drei Augen, einem Stabe in der Sycho, 
auf welchem ein Auge, mit Federn umgeben, fire 
findet. Er iſt geflügelt, trägt in der Rechten ine 


Harfe, und aus der Linken füllt Samen herab. Neben: 


ihm ſteht ein großes Ey. — 3) Mit einem Sterne duf 
der Hand; 4) mit bloßem Haupte, einem Rabe ir 
der Hand und einem Sterne auf der Brafl. - Selm 
Beinamen find Coelus, Aftrifer mp Palus, wiel⸗ 
ches Alles Deutungen auf den Himmel find. 
Uranoscopus, in der Zoologie, der EtcKnfe- 
ber, eine Gattung Kehlfloſſer aus der fiebenten: Fa— 
milie der Fiſche: Barfchartige Fiſche (Pe: en: 
f. Th. 173, ©. 463 u. f. £ 
Unanoſkop, in der Aftronomie, fo viel wie c81aßl- 
nifhes Fernrohr. a 
Uranofkopie, fo viel wie Aftronomie, in fo fem fie 
ſich auch anf die Beobachtung der Sterne bezkeht. 
Uranotom, in der Chirurgie, das von ——— 
Wundmachung der Spaltenränder bei der Operation 
der Gaumennaht erfundene Inſtrument, das aus einer 
metallenen Röhre beſteht, in welcher ein Meißel mit⸗ 
telſt einer Schraube gegen die am andern Ende der 
Nöhre befindliche hölzerne Unterfage, auf welche Die 
- Ränder der Gaumenfpalte gelegt werben, gedrückt 
wird. en 
Uranorid, in der Chemie, befleht aus 94,733 Uea⸗ 
nium und 5,267 Sauerfioff, If gelb any Formni, ob⸗ 
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ches auch geſchah, und noch vor Ablauf des oben an⸗ 
geführten Jahres überzeugte man fich allgemein, daß 
es ein Planet fey, der jenfeit der Bahn des Saturns 
in einer regelmäßigen elliptifhen Bahn um Die Sonn 
‚laufe, und ung Erdbewohnern beftändig ſichtbar bleibe. 
Aus den Erſcheinungen feines. Fortganges berechtete 
man, daß er achtzehn bis neunzehnmal weiter yon 
der Sonne entfernt ſey, als die Erde, und baber:fels 
nen Lauf um die Sonne erft in 80 bis 90 Jahren: zu 
dDige. Der Durchmefler diefes Planeten it 7500 Mel 
len und feine Oberfläche gegen 170 Millionen Ous 
dratmeilen. Da der Unranus die Sonne aus dieſer 
großen Entfernung im Durchmeſſer 19 und an: 
Oberfläche 36 1mal Keiner, als fie bei ung iſt, ſicht, 
fo ift feine Beleuchtung auch 361mal ſchwächer :als 
die Erde. Seine Maffe beträgt 17mal’ mehr, ali 
die Maffe der Erde; fie ift aber viermal weniger dicht, 
und etwa der Dichte des irdiſchen Waflers gleich; ui 
ſchweren Körper fallen auf feiner Oberfläche in einer 
Sekunde buch 14 Zuß, alfo faft wie auf der ide 
— Herſchel hat auch nah und nah mit ˖ſeinen 
20füßigen Spiegelteleflop ſechs Satelliten oder Mk» 
gleiter des Uranus entdeckt. S. aud den Art. Pla⸗ 
net, Th. 113, ©. 275 u. f. — Diefer neue: Pianet 
wurde von Herſchel zu Ehren feines. Könige bas 
Georgsgeſtirn oder der Georgplanet gikannt. 
Die Franzöſiſchen Aftvonomen nennen ihn Herfchel 
oder Herfchelsplanet..- Bode flug vor, ihn 
Uranus zu nennen, weil diefe Benennung zu ven 
übrigen Planetennamen Mars, Jupiter sc. paſſe, 
und Diefe leßtere Benennung hat auch Beifall erhalten. 
Urao, kohlenſaures Natron, weldes feit vielen Jahren 
aus einem kleinen See bei Meriva in Süd» Amerifa 
ausgebeutet worden. | 
Urapostema, in der Medizin, Harngeſchwulſt, 
welche nach Außen durch Eiterung aufbricht. 
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Corps getheilt, deren jedes. 1500 Dann: Hark. wen, 
und feine Tribunen, fo wie Alle ihre gemeinfchaftlichen 
Lager hatten, die Urbana genannt wurden, und unter 
dem Befehle des Praetoris tutelarıs flanden. - 
Urbaniſtinnen, ein Nonnenorden, welcher mit dem Dr. 
den der Elariffinnen ein und derfelbe Orden iſt; 
ee ıft nach dem Borbilde des Mönchsordens yon 
Franz von Affis, von der H. Clara aus Der ade- 
ligen und reichen Familie der Seiſſo in der Stadt 
Aſſis 1193 geboren, gefiftet. Clara, aus Himge⸗ 
bung zu einem vemüthigen Leben und unter der Le 
tung des H. Franz, entfagte nicht nur allem Neid 
thume 1212, fondern bewog auch ihre Schweſter 
Agnes nebſt noch einigen Anderen, ein Gleiches zu 
thun. Die Kirche zu dem H. Damian war eiw 
von den Erſten, die der H. Franz ausbeſſern lief, 
und fie mit dem Daran fioßenden Klofter Der neuen 
Nonnenſtiftung weihete. Die Nonnen folgten Darin 
bis 1224 der Regel des H. Benedictng; Dann 
erhielten fie von Franz von Affis eine neue Ad 
gel vorgefchrieben. In dieſer Regel wurde die Strenge, 
‚wozu Hugolin die Nonnen verbunden hatte, gemö- 
Biget; denn ftatt daß fie vormals dreimal in der Morde 
‚zur. gewöhnlichen vierzehntägigen Yaftenzeit, und in 
dem Advent jede Woche zweimal bei Waffer und Brod 
faften mußten, erlaubte ihnen Franz täglih eine 
. Mahlzeit, und Weihnachten zwei Mahlzeiten. Das 
göttlihe Amt ward ihnen nach dem Gebrauche ver 
minderen Brüder vorgefchrieben, fie follten aber no 
täglid im Chore das Zodtenamt hinzufegen. Er ver⸗ 
bot ihnen weder für fi), noch Durch Andere Bütet-zu 
befigen. Das Stillfchweigen follten fie von der Com⸗ 
plet bis zur Terz des folgenden Tages, die gemein- 
fchaftliche Arbeit, und befonders den ſtrengſten Gehor⸗ 
fam gegen die Ordensoberen beobachten. Zus Afel- 
. bung, gefland er ihnen drei Röcke und: einen Magtel 





352 Urbanität. Urbar. 


Ktöfter in faſt allen Fatholifhen Staaten aufgehoben 
worden. - Ä od 
Urbanitaͤt und Urbanitas, f. unter Urban. 
Urbar, Bei- und Nebenwort, was durch feine Bearbei⸗ 
tung Nugen, Gewinn ıc. einträgt. Dan gebradikt 
es nur noch in engerer Bedeutung von der Oberfläde 
der Erde, oder vielmehr von dem zum Ackerbaue ber 
ftimmten Erpreiche, wenn daffelbe zur Tragung der 
Feldfrüchte geſchickt gemacht wird, im Gegenſatze nen 
wüſte, öde, Urbares Land, angebauetes. Ein 
ungebauetes Stück Land urbar machen, es a 
tragbares Land oder in tragbare Aecker verwandelx, 
duch Fortſchaffung der Steine, Befeftigung des Flag⸗ 
ſandes, Ausrottung des Holzes ꝛc. 10. — Auch IH 
veraltete Hauptwort Urbar hat eine gleiche Beder⸗ 
tung. 1) So heißt es im Sachfenfpiegel, Bp.-1, 
Kay. 17: Was einer aus einem Oute nimmt 
von Urbar, Nutzes oder von Früchten. Us 
in einer Urkunde von 1400 in Goldaſti Conftimt.: 
Meylan, das dem H. Ride zugehörte, nud 
das Rich großen Nutzen und Urbar davon ge- 
habt bat. In einigen Gegenden findet man Ah 
Brauurbar, die Nugung vom Bierbrauen, und dab 
Recht, folhe zu genießen; das Branntweinze- 
barıc. — 2) Ein urbar gemadtes Feld, und in en⸗ 
gerer Bedeutung: ein Landgut, Bauergut, Borwerkir. 
in vielen Gegenden. Daher auch das Urbarbug, 
Urbarium, ein Bud, in welchem die gebaueten und 
zinspflichtigen Felder eines Ortes verzeichnet find, And 
welches oft nur das Urbar fehlechthin genannt: wird. 
— Urbarleute, Landleute, fo fern fie angebutiete 
Felder befigen. Der Urbarrichter, der Richter vie⸗ 
ſer Landleute, der Dorfrichter Die Urbarſtewer, 
die Steuer von den angebaueten Feldern ꝛc. S. und 
Urbarmahung. — 3) Ein Buch oder Verzeichniß, 
worein die Nupung oder der Ertrag von gewiſſen 
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es durch feine Lage an Bergen oder Hügeln, Bil 
dern 2c. hat. Hat man nun dieſes Alles gehörig ge 
würdiget, am die Wirkungen der Irbarmachung fih 
vorftellen zu fönnen, fo muß man wiſſen, Daß diejen⸗ 
gen Felder, die ſchräg ablaufen und gegen Den Dit 
tag liegen, fo daß fie vie Morgenſonne bald erhalten, 
allen anderen vorzuziehen find, wenn fie fonf:De 5 
übrigen Dazu erforderlihen Eigenschaften beſitzen.E— 
giebt gewiſſe Kennzeichen, welche anzeigen, ob.zia 
Stüd Feld mit Nugen gebauet werden faun, die Hair 
beftehen, wenn man Hafelfiräude, Erlen, Wogeller 
ren, Duetfchens oder Pflaumenbäume daranf been; 
Dann viel Klee, Löwenſchwanz, Biolen, Beifuß, * 
lika oder Engelwurz, Katzenmünze, Klebkraut ꝛc. 

ſes find ſichere Anzeigen, daß der Boden zum Kelabes 
benutzt werden Fann, ſich dazu eignet. Kann man 
der Urbarmachung eines Feldes das in der. Nähe M 
gende Wafler aus einer Duelle, einen Fluß oder eigen 
Bach dahin leiten, fo muß man diefen Vortheil ai 
außer Acht laſſen, und dag Feld fo einrichten, Yap.aak 
es in heißen Sommertagen damit wäfleen # 12 
doch fp, daß der Nahrungsfaft der Erde dadurch 
ausgewafchen und vom Wafler fortgeführt ı wird. 
Wäre aber zu befürchten, daB ein ſolches Waffer: heim 
Aufthanen im Frühling entweder mit Gewalt oder 
nach und nad Fisfchollen auf Das Land führen könnte, 
fo muß man zwiſchen diefem Yelde und dem andern 
noch unbebauten Lande einen Graben von gehöriger 
Tiefe ziehen, und an der Seite, wo Erſteres abhängig 
ift, Die Erde aufiverfen lafien. Diele Vorſicht iſt no⸗ 
thig; denn gefeßt, die Eisſchollen kämen nicht. mit fi 
chem Ungeftüme an, daß fie das Rand theils aufreißen, 
theilg verderben Fönnen, fo belehrte doch Die Erfah⸗ 
sung, daß diejenigen Stellen, worauf Eisſtücke 
gelegen haben, nur wenige Früchte oder doch num. 
magere trage, weil die Wurzeln durch die anhaltende 
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Flachs ꝛc., beſtellt werden ſoll, muß erſt durch Abzugs⸗ 
kanäle trocken gelegt werden, und dieſes Austrocknin 
muß noch mehr geſchehen, wenn er mit Oetreide nbe⸗ 

ſtellt werden fol. Man beſtreuet ihn dann mis Kin, 

‚ver hernach untergepflägt wird; wählt:man dagegen 

Flachs oder Hanf, fo befireuet man den Ader:mit 
Sand, nur müffen beim Hanf die Graben fo gelsket 

werden, daß mehr Waffer darauf bleibt, als bei-um 
übrigen Samen. Gleich beim Anbau folder Sumpfe 
theilt man das Stüd Land in Quartiere duch Fue⸗ 
den, die von Oſten nach Weften hingezogen mern, 
und 30 bie 40 Fuß Breite haben; auch müſſen fie.ber 

anzen Ränge nach zwiſchen den beiden Furchen iuder 
itte etwas erhöhet werden, welche Erhöhungen und 
die Ränder mit einer guten Pflanzenerde beſtreuet wer⸗ 
den müffen. Macht man diefe Quartiere "aber:.gı 
fhmal, fo wird die Arbeit unnöthiger Welfe arbäeft, 
indem die Graben ohne Noth vermehrt werden uf, 
fen. Die Erde wird magerer, weil das Waller dm 
Nahrungsfaft der Pflanzen durch die zahlreichen ine 
hen wegſchwemmen kann; dann auch noch Das ganze 
Land durchdringt, Die Erde auflöfet, und fie zufegt. gem 
unfruchtbar macht. Das Wafler läuft von ſolchen 
Länderegen nicht eher ab, als wenn es zwei, höchſtens 
drei Fuß tiefer liegt, als der Nand ver. Graben. Be⸗ 
fieht der Boden: dieſer Sümpfe aus Thon, ver viele 
Teihte Erde enthält, oder ifk es ein Moorboden mut 
Erde vermifcht, Die aus dem Lebermaaße yon Miu: 
ſcheln entflanden, oder mit kalkartiger Thonerde umd 
mit einem Theile leichter Pflanzenerde vermifcht ik, fo 
befigt dev Boden alle Eigenfihaften, die zn einem gu⸗ 
ten Anbau erfordert werden. — ft ein foldher Mobr⸗ 
boden mit ſchweflichten Mineralien oder: Eiſenocher 
vermifcht, fo kann man ihn nad gehöriger Austrou⸗ 
nung und gehöriger Mifchung mit Sand zu eine 
Wie ‚gebrauchen; zum Getreivebau taugt er aber 
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‚mann, „iſt zwar immer geneigt, zum Vortheile des 
Landwirthes zu wirken, und feine Mühen zu lohnen; 
allein fie läßt fi weder zwingen, noch übereilen. 
Man würde vergeblih von einem urbar gemachten 
Moraſte ven möglichften Vortheil zu ziehen hoffen, 
wenn man den feinften Würzelchen nit Zeit ließe, 
zu verfaulen und fich in Pflanzenerde zu verwandeln. 
Daher muß der Boden gepflügt, gegraben und meh 
rere Male umgeſtürzt werden, und wenn er dann erſt 
gehörig trocken geworden ift, kann man die Erde and 
gehörig mifchen.” — Es giebt Moräfte, wo Die und 
bloße Sraben bewirkte Austrodnung ſchon Hingeldt, 
ben Boden zum Anbau, und nad einiger Zeit zum 
guten Ertrag gefchisft zu machen, weldes fich. fogar 
am gewöhnlichfien ereignet. Auch fann man im 
Nothfalle Steinfurchen anlegen, und fi) nach bem 
zum Ausfluffe des Waſſers erforderlichen Fall richten. 
. Man bevedt diefe Furchen mit ungefähr 2 Fuß hoch 
. Erde. Da, wo man Moräfte ausgetrodnet hat,-fin 
bet eine ganz andere Temperatur der Luft. Statt; Iynn 
die Nächte find in folhen Gegenden dann weniger 
Talt, und die Luft nicht ſo rauh. Es verſchwinden 
.. nad) und nad) alle Moraftpflanzen, und die Oberfläche 
des Bodens wird zu einer grünen, einträglichen Wiefe. 
Ehemals glaubten viele Landwirthe, daß eifenartige 
Erden fi zum Pflanzenbau nicht ſchicken, weil fie 
nad) ihrer Verbrennung eine vöthliche pder. dunkel⸗ 
braune Afche zurüclaffen; die Erfahrung hat aber das 
Gegentheil bewiefen; denn Moorfelvder, die mit Yies 
lem Eifenocher geſchwängert waren, haben eine gute 
Oetreideerndte geliefert, wenn fie einmal im Herbſte 
und zweimal im folgenden Frühjahre umgepflügt 
wurden, um fie zu lüften. Man hat ven Verfuch ge 
macht, und ein Drittel Eifenocher, Der aus einer Doors . 
quelle genommen worden, mit Gartenerde gemiſcht, 
und man überzeugte fih, daß dieſe Miſchung nichts 
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firen Luft durch den Abflug des Waflers mit fort: 
dann fommt der Spaten und der Pflug, wodurch Be 
Erde mehrere Male geftürzt und an die Luft gebracht; 
dann von der Sonne durchdrungen, und ſo die Fäul⸗ 
niß der Pflanzen vollendet wird. Auch Durch Mögen, 
Thau, Nebel und trodnes Wetter werben alle 
Boden nachtheilige und fremdartige Subflanzen ger⸗ 
flört, und die Erde zum Pflanzenbau tauglich gemakt, 
beſonders wenn man noch andere Erdarten Damit: vers 
mifcht, Die den Abfichten, die man erreichen will, et. 
fprechen. Die größere oder geringere Fruchtbauket 
eines Moorbodens kann man, wie folgt, beftimmen. 
1) Die fruchtbarſten Moore find diefenigen, ven 
Erde von dem Grunde eines Teiches oder eines Merr⸗ 
bufens herrührt, und mit Meberreften von halbverfaul- 
ten Schnecken, Mufcheln, Zeich- und Seepflanz 
vermifcht ifl. — 2) Diejenigen Moräfte, die 
Waſſerlilien und eine Menge guter Erde enthaltkn. 
— 3) Solde Moräfte, an denen man Birken, - Ei 
nen und Erlen durdeinander wachſen fieht, mit We⸗ 
ſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis), Wiefek- 
lieſchgras (Phleum pratense) und andern Dionit- 
‚pflanzen vermifcht. — 4) Moräfte, wo Tamariéken, 
Heivelbeeren, Sempfporſch (Ledum palustre), auch 
einige Tannen und Birken wachen. — 5) Woräfte, 
mo Tannen und gemeines Goldhaar (Polytrichum 
commune) wachſen. — 6) Sumpfige Laͤndereyen, 
wo Torf gefunden wird und mit Moos-bevedt if. — 
7) Moräfte, wo Dornheden, mit Sumpfmoos ic. an- 
getroffen wird. | 
Im Flugſandfelder urbar zu machen, muß man 
fie duch Zäune eben und durch Beſamung mit eini⸗ 
gen Orasarten fefter machen, wozu der Sandhafer, 
Sandſchilf und das Sandriethgras dienlich find, bie 
jedoch mit Vorſicht behandelt werden müflen, well fe 
Sonft als Uufrant ausarten, und ſchwer wieder aubzu⸗ 
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dem Spaten bearbeitet werden kann, anzulegen, _ Auf 
diefe Weife entftehen durch den Fleinen Anbau oft bfü- 
hende Dörfer an Orten, wo früher kaum das Deide- 
fhef Nahrung fand, alfo der Boden der ſchlechteſten 
K.äuter entbehrte. U 
Was nun dieſen Punkt in der Landwirthſchaft bei 
Erbſchaftsangelegenheiten betrifft, ſo gehört derſelbe 
zu den Koſten, die zur zweckmäßigen Verbeſſerung des 
Ackerbaues verwandt worden; denn die Urbarmachung 
eines wüſten, unbrauchbar geweſenen Platzes gehön 
mit zu den nützlichſten Ackerverbeſſerungen, indem da⸗ 
durch der Ertrag des Gutes erhöhet wird. Bei dieſer 
Art von Meliorationgkoften ift aber ein großer. Un⸗ 
terfchied zu machen; ob nämlidy die urbar gemachten 
Pläge fhon vorher zu Diefem Zwecke Raum beſeſſen, 
oder mit Sträuchern und Holz bewachſen gewefen. 
Im erften Halle verurfachen fie weniger Koften ; dem 
etwas flärkere Pflüge und Zugvieh find hinreichend, 
fie zu bearbeiten. Bei den mit Strauchwerk und Helz 
bewachſenen Plätzen gehört fchon eine größere As 
gabe; denn die Augrodung des Holzes und der Stu⸗ 
ben erfordern oftmals wichtige Koſten; es geht «ft 
beim erſten Cinreißen folcher urbar zu machenden 
Ackerſtücke mandes Pferd und mancher Ochſe darauf, 
und die zurückbleibenden Wurzeln nehmen eine Menge 
Eiſen und Pflugarbeit weg; daher hat auch ein sub 
titulo lucrativo befigender Nießbraucher oder deflen 
Erben dergleichen Rodungs» und Urbarmachungs⸗Ko⸗ 
ften, die auf eine zu erweifende nügliche Art zur Ver⸗ 
mehrung und Erhöhung des Aderbauertrages ver⸗ 
wandt worden find, in der Regel von dem Fünftigen 
Nachfolger zurüdzufordern ; ihm fann hier die .genpf- 
fene Abnugung deflelben nicht entgegengefebt warban. 
Auch ift ein folcher Niepbraucher nicht befugt, die aan 
ihm unternommenen Gutsverbeflerungen, wenn die 
dazu nöthigen Koſten aus dem Ueberfchuß der Früchte 
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nannten Koſten abgerechnet werden müſſen, — Was 
nun bie sub titulo onerose beſitzenden Nießhrancher 
: betrifft, fo iſt hier Fein Zweifel vorhanden, daß ;»ele 
alle auf dergleichen Adervermehrungen verwandte Ro- 
ſten erſetzt erhalten müflen; denn es fanı ihnen micht 
. zugemuthet werden, daß fie etwas aus dem Ueher⸗ 
ſchuſſe der Früchte übernehmen follen. — Eine «lt 
angenommene Regel tft es bei der Laudrwirchfdaft, 
daß bei neu urbar gemachten Ackerſtücken Die parauf 
- verwandten Koften durch eine fehsjährige Abnasgung 
völlig gehoben werden. Bei allen Parhtübergapen 
pflegt es, wenn der Pachter mehr Land, als wong in 
Anſchlag gebracht worden, umgerifien und genutzt hat, 
fo gehalten zu werden, und die Pachter haben zauyfel- 
ten dawider etwas einzuwenden gehabt, ſondern 
Rechnung dabei gefunden. Indeſſen Tann diefe ich 
. Schaft nicht bei allen neu urbar gemachten Uedern-@gatt 
. finden, fondern es ift billig auf den oben angeflihmen 
* Unterfchied zu achten, da die Koften hiernach ſehn ger 
fhieden find. Die Koften eines raumen und unbe 
wachſenen Aderfledes, die zu deffen Urbarmachiggge- 
gewendet werden, Fönnen fehr gut durch einem; Wtel- 
‚jährigen Genuß der Abnugung abforbirt marken. ı 26 
iſt aber hierbei nöthig, die Beſchaffenheit des KBodens 
nicht außer Acht. zu laffen; denn zwifchen eines mit 
Heidekraut bewachſenen Plage und einem festen An⸗ 
ger und hoch belegenen Wiefengrunde iß sig großer 
Unterſchied. Es ift hier nicht von unfruchthatres Heide⸗ 
Jändern die Rede, die, wenn fie nicht in Dung geſetzt 
. and.darin immerfort unterhalten werden können, fafl 
nicht des Umreißend und Urbarmachens werk. Nänp, 
ſondern es ift hier von einem Birkengrunde Die Made, 
welcher gleichfalls mit einem kurzen Heidekrame Aler- 
zogen je jeyn pflegt. Ein vergleichen Birkengnind 
bringt in den erften Jahren nach feiner Urbarme chung 
faft gar feinen Nutzen, ſondern erſt Daun „: weng das 
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die Stubben zu ihrem Holzbedürfniß ausroden, fo 
“werden fie in kurzer Zeit von ſelbſt verſchwinden, um 
- man die Koften des Ausrodens erfparen. Wo aber 
der urbar zu machende Ackerplatz dergeftalt mit Hol 
bewachſen ift, Daß man den Pflug nicht gebranden 
kann, fondern erft mit der Art freie Bahn gemadt 
werden muß, da vermehren ſich auch die Koſten wer, 
geſtalt, daß erit mehrere Jahre darüber hingehen, ck 
ſie durch ven Ertrag des Bodens gededt find, vorm 
nicht das herausgeſchlagene Holz einen Theil ver 8 
ſten deckt; ift dieſes der Fall, fo find ſechhs Jahre an⸗ 
zunehmen, wo nicht, werden neun Jahre zur Deckug 
der Koften erfordert. — Wenn der Fall eintritt, daß 
Zeitbefiger den Genuß eines urbar gemachten Aden 
ſtückes nicht die beflimmte Zeit hindurch behalten, fox 
dern ſchon vor dem Ablaufe derfelben das Gut mihl 
dem Aderftüde an den Eigenthümer oder Nachf 
wieder abtreten müſſen, wie foldyes bei den Pfad 
fchillingsinhabern, den unter einem Wiederfaufsunikte 
ftehenden Güterbefigern, und befonders bei den Zei 
pächtern ein möglicher Fall ift, fo können Die Abe⸗ 
figer dann nicht die ſämmtlichen Koſten verlieren; ſon⸗ 
dern diefe müflen dann nad) dem Berhältniffe der Zeit 
des Befites vertheilt werden. Es hat z.B. Jemand - 
einen Aderfleden urbar gemacht, bei welchem pie dar⸗ 
auf verwandten Koften erft nach Verfließung vor neun 
Jahren vergütiget zu erachten find. Das Gut, wel⸗ 
ches er auf einen Pfandfchilling befeffen hat, wird 
ſchon nad) Faum fünf Jahren des Beſitzes wieder ein» 
gelöfet. Die auf das urbar gemachte Feld verwand⸗ 
ten Koften belaufen fih überhaupt auf 600 Zr. 
Der Ertrag Diefeg neuen Feldes Fönnte ungefäht Auf 
neun Jahre vertheilt jährlih 70 Thle.,: und alfeitn 
neun Jahren 630 The. betragen. Da nun. in⸗üder 
erftien Hälfte der Bedingungszeit die —— — 
auf ein Drittel feſtzuſetzen iſt, fo können ihen von Len 















373 Urbarfteuer; 
Vieril⸗, oder Achtl-Anfäffigkeit in feiner behörign 


Maß zu verfiehen. a 
u 6* 
Bweiter Punkt. 62 


Bon denen Beneficiis deren Unterthanfn 


$.1. Nach Anhalt des 36ſten Articuls Des YFaheeı 
1550 haben die Unterthanen von dem Feſt des Hell. 

Michaelis bis auf das Eh - - 2 2 en 4 

. den freyen Weinfchanf zu genieflen. A 
$. 2. Wo die Untertbanen einige ausgerbäkk 
Gründe befigen, da kann der Grundherr folche deu— 
felben nicht anderft abnehmen, weder auch unteo% 
anfäffige Gründe mitrechnen, e8 ſeye dann, er 
nach vorhergehender gewiflenhafter Eomitats- Chale 
tion den hierdurch beftimmten Werth der Ausrottune 
arbeit zuvor baar vergütet. Wo aber derley Briike 
noch zu älteren Zeiten ausgerottet, und hienach Beam 
Anfäffigfeiten zugetheilet worden feyend, Hierverd 
aber die Eigenſchaft Deren ausgerotteten Grundfileks 
ſchon verlohren haben, oder aber, wo diejenige User 
thanen, fo dieſe ehedem ausgerottet, und fich Fond 
von folhem Grund entfernet haben, hierauf abeuweie 
Gründe von einer Hand in die andere gekommen, ohne 
daß die dermalige Befiger derenfelben "einiges Geld, 
oder Ausrottungsarbeit hierauf haften habe, da Ein; 
nen alle derley Gründe als ausgerottete Grunvfähde 
nicht mehr angefehen, vielweniger obgedachte Weugk- 

tung mehr hievor gefordert werden. " °- ö 
. 3. In fo weit es immer die Lage und dere 
zirk des Grundes zulaffet, follen die Unterthanen vor 
ihr Vieh eine genugfame Hutweire haben, won:isel. 
cher fodann felbe, jedoch mit Vorwiſſen ind Ginwilli 
gung ihres Grundheren, einen Theil vor ihre Zugvieh 

ı werden ausſtecken, und verbieten dörfen, d 

jedoch, daß aud dem Grundherrn hierdurch nicht ber 
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einig anderen Urbarial» Schuldigfeiten entweder mi 
einfchlichtigen Unterthbanen, oder aber mit einer gar 
zen Gemeinde errichtet werden, müflen in Gegenwart 
einer Comitatszeugenfchaft geſchloſſen werden, wo abe 
einige grundherrſchaftliche Gerechtſame oder Einkünfte 
verarrendiret, und hierüber, oder auch über andere i 
das Urbarium nicht einfliegende Dinge, zwifchen ben 
Grundherrn und dem Unterthan einige Contracien ge⸗ 
fhloflen werden wollten, da werden foldye auch .ohw 
Anweſenheit ver C omitaiszeugenſchaft jederzeit edenk 
und gültig feyn. 

$. 12. Auher ber obgebadht gemöpnlichen Rekaif 
werden die Unterthanen jebes Fahr eine weite Hape 
zu verrichten ſchuldig feyn, bei welcher Doch maipfel 
gendes zu beobachten feyn wird. 

1mo. Daß vier ganz Anfäffige, und fo —* 6b 
liger Maß von geringerer Gattung auch mehrere: 
fammen fpannen, oder nad Art, wie fih felbe Pr 
einverfteben werden, eine vierfpannige Fuhr uerrih- 
ten follen. 

2do. Daß folde weite Fuhr nicht bey verborke- 
ner Straffe, fondern bey guten Wegen beichehen, ud 
nach dem allgemeinen Gang nit über eine zmeptö- 
gige Entfernung fich erſtrecken möge. 

3tio. Soll felbe zur Zeit des Heumachens, des 
Schnitts und der Weinlefe nicht gefordert werden, we⸗ 
der auch: 

4to. Auf das nachfolgende Fahr verſchoben, wer 
der auf Geld oder andere Arbeit verwechslet werden 
fönnen. . 

5to. Woferne dieſe weite Fuhr wegen eines uns 
vermutbeten Zufalls in der Hinreis ſich über zwey 
Täge erſtrecken, oder der Wagen dur) die Grumd⸗ 
herrſchaft in der Zurüdfahrt beladen werden wärde, 
fo. fol nicht nur jene mehrere Zeit, fondern arch die 
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Neuntl, oder aber flatt deſſen 6 Pfund Geſpunnſt aus 
herrſchaftlichem Hanf oder Flache, und fo. auch Der 


Halb-, Viertl- oder Achtl-Anfäffige. unter. billiger Ab⸗ 


theilung abzuſtatten haben. 

$. 5. Obwohlen die Frage, ob, wem, und vor was 
für Gattung der Zehend zu entziihten feye, zur Urbas 
trial. Einrichtung nicht gehört, in fo weit jedoch der Ze⸗ 
bend entwann auch von ſolchen Gattungen, welche in 
dem erften Artical des Jahres 1481. nicht enthaltend 
feynd, ein oder anderer Drien abgenommen. worgen 
feyn follte: fo wird ſolches hiermit abgeftellet, "und Der 
Zehend nur auf die in gedachtem Articul bemerkte 
Gattungen dergeftalten befchränfet, daß derſelbe gur 
allein von diefen, Feiner Dingen aber von anderen in 
jenem Geſatz nicht benannten Gattungen abgenommen 
werden ſolle. 

F. 6. Wo das Neuntl von dem Wein eneiie 
wird, Dort ift folches von der nämlichen Gattung; von 
welder die ganze Fechſung abgemeſſen worden:ifl, 
richtig und ohne einige Uebermaß oder Aufgab abzu- 
nehmen, und ſowohl bey dem Neuntl, ale bei wem 
Bergrecht Feine andere, als die auf 32. Maß gend. 
nete Prefpurger Eimer zu gebrauden. 

$. 7. Nachdem: der 97zigfte Articul des gafıs 
1715. mit Haren Worten vorfchreibt, daß das Berg⸗ 
recht über den alten Gebrauch nicht erhöhet werden 
folle, und aud durch mehrere Gefege vorgefehen ift, 
daß das Bergrecht nad). feiner anderen als der Pres⸗ 
purger Maß abgenommen werden folle: ſolchemuach 
wird nach Vorſchrift dieſer Gefege hiermit veranlaflet, 
daß mo immer feit der ‚Zeit des obangeführten Arti⸗ 
euls, namlich feit vem Jahr 1715. entweder die Maß 
des vorhin entrichteteten Moſts durch eine andere von 
dem Prefpurger Eimer unterfiedene Meſſerey erhö- 
het, oder aber einig andere neue Abgaben eingeführet 


worden feynd, alle folche ale weiepmlrige Mißbraͤuche 












zorfall des Hinſcheidenden dem t 
fen, welde Güter alsdann Yer- Grundpetv 
wie jene deren entwichenen Unterthanen- ıi 
fchrift des Tit. 30mi Partis 3tiae nad) 
gung jedoch der hierauf haftenden Schulden, odel 
deren Laften. zurlickzunehmen befugt feyn wien;’& 
Nachtheil jedoch des 18ten Articuls des Jahre 47 
Weilen aber, fo lang einige Pupillen übrig fd 
derley Zurüdfälle feinen Platz haben, und in⸗den 
theilten Gütern bey Abfterben des einen den Abel 
jo mitgetheilet haben, die Nachfolge zukommet: 
folle zur Vermeidung aller hiebey vorfallen Tonnen 
Mißbräuchen, und Unordnungen derleg Zu 
Geſchäffte binführo nicht durch die alleinige 
liche Beamte behandelt, fondern bey dem herrſch 
hen Stuhl behörig vorgenommen, und nach 8 
an bes — Tituli 30mi — —XRA 
chieden, entlichen aber das ganze ſo Gegen 
dem herrſchaftlichen Stuhl entſchiedene werte 
dem Gerichtsftupl des Comitats vorgetragen wert 
$. 2. Wann es fich ereignete, daß durch allzu 
tes Verfahren der Grundherren einige Susi ate 
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Siebenter Punkt. 


Bon denen aufgehobenen und hinkünftig 
au dermeidenden Mißbräuchen und Er- 
ceffen. 


$. 1. Da dem Grundherrn als. Beſchützer dem 
Moifen die Obforg Über das Vermögen -Deren durd 
feine Untertanen hinterlafienden Pupillen vhnehl 
oblieget: fo werden alle Berlaflenfchafte- oder Inven⸗ 
turs⸗ und Thellungs- Zaren von dem Vermögen bei 
Unterthang, wie felbe immer Namen haben mögen 
vollftändig aufgehoben. | 

$. 2. Eben fo werden auch die fo genannte au 
demia, die Taren deren Quere-Briefen, oder die Wr E 
nahm des zehenten Theile deren durch Zeftament ver 
fchafften, vertaufchten oder verkauften Sachen gänglid 
abgeftellet. BEE 

$.3. Die Untertbanen follen in dem freien Kauf 
und Verfauf des Tabads, Honigs, Wachs, Schmal⸗ 
zes, Flachſes, Hanfs und anderen derley Naturalien, 
von wem und wo fie ſolche auch immer kaufen eder 
verfaufen wollen, von dem Grunpheree auf keine 
Weis gehinderet, viel weniger dießfalls mit Kontra 
bandirung oder anderer Geld» oder Leibsftraf befeget 
werden; mit Vorbehalt jedoch des nach dem Fäften Ar 
ticul des Jahre 1723 dem Grundherrn zufsmimenden 
Vorkaufrechts, welches ſich dahin verftehet, daß folder 
Vorkauf dem Grundherrn, wann er den ganz freiwil- 
lig bedungenen Werth nicht durch Anrechnung vera 
fünftigen Gaben, fondern durch den baaren Belderlag 
vergüten wird, zur eigenen Hausnothdurft allerdings 
gebühre; und damit bey diefem Vorkaufsrecht Die wer 
gen dem Einkauf in ein ſolches Ort kommen wollende 
Fremde von dannen weder mit Worten, weder mi 
Werfen abgewiefen, nocd minder die Sachen dem 
Untertbanen aufgehalten werden mögen, ſondern auf 
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Aambelanget, fo fol —* 
erfegen, En auch eine dreytägige —— 
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ge — in. = 675489 eg 
6.9. Alle Geld⸗ oben Maturalı® 
auter den „Unteeipanen bey vier und zwanzig 
©traf verboten. . 
$. 10. Die binterliſtige Eintreibung der SH 
nen in die herrfchaftlihe Waldungen, woferne fo 
Schwein in vem Wald felbft ertappet würden, u 
mit der zweyfachen vor Die Untertbanen fonft lim 
ten Eichel-Maftungstar zu beftvafen ſeyn. 
$. 11. Alles Knoppernflanben oder die Abfeh 
gung der Eiheln fommen dem Grundherru allei 
zu, und iſt dem Unterthan unter der Straf’ der & 
trabandirung, dann einer dem Örundherrn zu leiſte 
dreytägigen Arbeit verboten, dargegen wird Bach 
Grundherrn nicht erlaubet feyn, feine Un 
Knoppernfammlung außer der Robath —* 
$. 12. Keinem Unterthan iſt erlaubet, 
führen oder Jagdhunde zu halten, unter ob 
dDreytägiger Handarbeits-Straf. 
.. $.13. Außer der durch das Geſetz beftimmten 
angemerkten Zeit iſt denen Unterthanen alles Getel 
von was Gattung es anch immer feve, auszufdkemi 








wong: us Ahr umge Di 
Meunter "Pan. 


„Bon jean, io U rein erh un 
vor ‚gehöre Un und 
. Zum Nigteramt wird die Grund 
vorſchiagen aus —— 5 

herrſchaftlichen en ein 


’ ln: joop ui De Or Srundpere befugt’fe 
folchen, wofern es deſſen Verbreipen er N 
‚fegen 'and beſtrafen zu können, an eli 
dann die Subftituirung wiederum auf'obige 
ſchehen muß; den Notarium ping: und) l 
ſchworne kann Die Gemeinde fer q 
„ Oreuopeem aufnehmen und entlaffeh.” 
6: 2. "Dev Richter foll ——— deren 
« Orundpren keiftenden 'Dienflem, weder aud 
einiger anderen Urſach aus was imme 
' Vorwand, von der Contribution be e 
$.3. Billig und nothwendig ift, daß der Grid 
here beforget feye, "Damit die‘ —— ns 
'tfon unter Denen Unterthanen nach der, 
ſchrift in gehöviger —— — dießfalls 
einiger Betrug nicht unterlaufe und —— [ber hier— 























us . 
“ 65. I fie die Einbringung der an repar 
"rieten Eontribation; und die Ablieferung derſel 
"die: Comitais · Caffen Tebiglidy bey denen d 
und Richtern verbleiben, wannenhero dann Die Eomie 
tater Obforg zu tragen haben werden, wonmt-n 
Srundperrfchaften und derenſelben Beamte u 
nicht einmiſchen mögen. 2. 


——— 


ana caprina vorgeworfen Die Grat 
—e ni, en fie der — 
> ae a ea 0° wein 
‚eiten ſich diefelben aus, felbft wenn fi * 
1. —* Aehalihteiu it finden ——— i 
i: Antipfrafis, 
Das Wort Urbura kann einen Beweis 













5 vi man finden kann, jo Ton «6 au (lexer 
ı ii Deoreto Ladovici I; Hung. de x 
:3351.die IH, Id. Dec. Art; 13 dð. I. fol⸗ 
meßen voe: „Alioquin si possessiones ĩp 

neroaas Regia Majestäs. pro concambio, 

* it extuno dus Regale seu Urburas Jun 
i jentes recipere suo nomineide 
ach fpäter inDeer.:Sigism. Imp. er 

— IE Art. I3. p· 2 ,Sed —— 

: mus, ut rectam et aequalem- meulietat 
: burarum mineris deveisdem provenire, 


! ‚Risco Regio assignent et administra ( 
-d. d. Budae. in festo S./Dominiei —— 


Art. 49. vid. Corpus Jur. Hung. lass 
Ohne Zweifel iſt das mi ve 
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„ab eadem avulsi, lent omnibus modis re- 
‚„euperare, ius praevia ratione hoo c0- 
„ꝓpati sunt, sed ri inte Ju oleum et 
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Hung. vorkommt, aber in einer andern Bebentung, 
die ich mit den Worten des Hungarifchen Rechtsge—⸗ 
lehrten Stephaui Huszty Comment. Jurispr. 
Pract. L. I. Tittl. IL $. 9. und Ihid. L. III. 


. Tittl. XXXIII. $. 2. 3. befchreiben will: 


„Cum Sermo de Urbario inciderit, dico: Ur- 
berium est mos et. consvetudo, aut (interpre- 
tatione Artic. 13. 1608 post Coron:) Gonsti- 
tutione positiva domini, aut usu et praxi jam 
inde a Constitutionibus anni. 1514. Wladislai 
Decr, Vil. sensim inducta, et post consten- 
ter practicata, quid, qualiter, quantum, & a 
que ex Colonis jam individualiter, jam (ve- 
lut ex Art. 18. 1723. colligitur) collective a 
communitate pagi Dnus per Annum in labore, 
numis, vel aliis rebus Naturalibus exigendum 
habeat, colonique e converso praestare tenean- 
tur, denotans; quod patet ex praxi et modo 
cit. Art. 18. Cum autem circa statum et 
Obligationem Colonorum, sublata libera mi- 
gratione perpetuo subjectorum, privatas oonsti- 
tutiones facere (cit. Art. 13. 1608.). Bis 
licitum fuerit, variae praxes, et consvetudines 
emerserunt; inde etiam Urbaria nuno jam ita 
dicta pro diversitate Dnorum et locorum sunt 
varia. Alibi enim Rusticus singulo die labo- 
res praestat, et praeterea alias etiam oblipe- 
tiones habet; alibi singula hebdomada 4. 
alibi 3. dierum operas a festo S. Michaelis 
usque jestum S. Ladislai peragit, ab hoc au 
tem festo usque festum S. Michaelis vel finem 
Messis et Convectionis foeni ao frugum sin- 
gulo die. Antea (velut multorum Urbara 
vidi) longe plus praestabant Domino, crebriws 
gente Hungara pro Patria pugnante; ac 
quam Gontributio que Quantum Regni 
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das Wort Urbum oder Urvum (man erinnere fich, 
wie das b und v nicht nur bey den Alten, fondern au 
noch jeßo bey Juden, Griechen, Spaniern, Stalienern, 
Rufen ıc. in der Seftalt ſowohl, ale Ausſprache fehr 
ähnlich ift, auch oft verwechfelt wird), welches fo viel 
heißen fol, als die Krümme des Pflugs; Daher kommt 
Urbo oder Urvo, d. i, terram pro moemibus circa 
urbem ducendis sulco, oder Urbis condendaeam- 
plitudinem aratro definio, weldes bei den Alten in 
Gebrauch war, wie es aus Virg. Aeneid. L. V. 
vers 755 erhellet, da er fagt: Interea Aeneas Ur- 
bem designat Aratro. Bon diefem Worte, wıl- 
ches fowohl, ale der Gebrauch der Alten ſchon obso- 
letum ift, flammt die Benennung Urbs ab; aber 
felbt Urvum, Urbum, Urvo, Urbo, Urbs, un 
alfo auch Urbura könnte man für Züchter oder Ab: 
fömmlinge des eben fo alten Wortes Bura oder Bu- 
ris halten, welches ebenfalls bei Birgil zu finden iſt 
und bedeutet eine Handhabe des Pflugs, Geige am 
Pflug, Pflugfterz, weil es Einige für Stiva nehmen. 
Auf diefe Art hätten wir die eine Hälfte des. Wortes, 
aber woher dazu dag Ur zu nehmen, wenn es Kine 
vox composita iſt? Bei Griechen und Lateinern 
findet man davon Anfangs- und Endſylben, aber 
feine eigene Bedeutung. Vielleicht könnte man aber 
zum Stammmorte aller diefer Wörter noch das Ur- 
vum, unbebautes aber doch urbareg Feld, oder wie 


es Einige verftehen wollen, gepflügtes Feld annehs- 


men, und aus Obaro, umpflügen, fann man eben fo 
- leiht Urbura ſchmieden, ald man Urvo oder Urbo 
in Orbo verwandeln kann, weil die Städte, deren 
Umfang auf diefe Art befiimmt ward, wie noch jept 
felbft bei den Hottentotten ihre Hütten der Gemein⸗ 
haft und Sicherheit wegen in die Rundung geftellt 
worden find. Alles diefes hat doch immer die ur⸗ 
Sprüngliche Beziehung auf das Feld, Aderfeld, und 


x 
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zön levö Oerök segnek le iräfäral valo köngr, 
d. i. ein Buch, worinnen der auf Ebene und Gebür- 
gen liegenden Erb, Güttern ihre Gerechtſamen bes 
fchrieben find, oder gefchrieben werden. Weberhaupt 

iſt die Onomatologia Diplomatica‘ in Ungarn mit 
fremden, vornämlich ttalienifchen und deutfhen Wör⸗ 
tern vollgeftopft, die au) in Corpore Juris Hung, 
häufig vorfommen, und felbft den Landsleuten oft uns 
verftändlich find, weil fich die wenigſten aus der m⸗ 
garifchen Sprache herleiten laffen, daher es bei der 
neuen Schuleinrichtung auch darauf abgezielt ift wor 
den, fie verftändlich zu machen.” 

Urbau, Marktflecken, fo viel wie Verbo. 

Urbe, fo viel wie Goldbraffe. 

Urberg, eine Ruine. 

Urbigener, ein Bewohner desUrbigenus pagus, eine 
in der alten Geographie befannten Bezirks der Helve⸗ 
tier, welcher zwifchen dem Jura⸗Gebirge und dem Le⸗ 

- maner See lag. Heutigen Tages gehört diefer Ber 
zir zum Canton Waadland, und die Hauptfladt deſ⸗ 
felben, vor Zeiten Urba, heißtjegt Otbe (Urbach). 

Urbild, nennt man das Originalwerk eines Malers oder 
eines Bildhauers. 

Urbino, ift eine römiſche Provinz, welche, mit Pefaro 
verbunden, eine Delegation des Kirchenftaatds bildet. 
Urbino liegt zwifchen Forli, Marino, Ancona, Pe⸗ 
rugia und dem adriatifhen Meere, hat einen Umfang 
von 80 Duadratmeilen, ift gebirgig durch die Apen⸗ 
ninen, wird bewäſſert vom Metauro, Foglia, Ceſano 
und anderen Flüffen, bringt viel Wein, Del, Maul⸗ 
beerbäume, baut viel Getreide, Gemüſe, Obſt, Flachs, 
zieht viel Hausvieh und Seidenwürmer. Die Pros 
pinz zählt 200,000 Einwohner, Die Hauptfladt Urs 
bino liegt auf einem hohen Berge, mitten im Gebirge, 
an der Duelle des Foglia, iſt der Sig der Delega- 
tions» Behörden, eines Erzbifchofe, hat ſechs Kirchen 
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fam auch einen Sohn, Dito Antonio, ber abe 
wegen feines Defpotismus getödtet ward. Nun rief 
man obgedadhten Friedrich I. von Montefeltre 
einftimmig als Heren von Urbino aus. Papſt Sir- 
tus IV. ernannte ihn 1455 auch zum Herzog von 
Urbino unter päpſtlicher Lehnsbarkeit. Frie vriq 
kaufte Foſſombrone, ſtarb 1482, und ſein Sohn, 
Guido Ubaldo, war fein Nachfolger. Kinderlos 
adoptirte er aber ſeiner Schweſter Sohn und des Pap⸗ 
ſtes Julius II. Nepoten, Franz Maria de la 
Rovera, Herrn von Sinigaglia. - Diefer, ein and 
gezeichneter Feldherr, folgte. ihm 1508. Er beſaß 
außer Urbino noch Peſaro, Montefeltre und Sin 
gaglia. Leo X, vertrieb ihn aber von feinen fämmt- 
lichen Befigungen und fegte feinen Nepoten, Lorenz 
von Mevdicis, in diefelben ein. Diefer konnte fid 
aber nur Eurze Zeit behaupten, indem Franz Maria 
bald wieder in feinen Befig zurüdfehrte. Franz 
Maria farb 1538, und fein und Eleon orens yon 
Gonzaga, Prinzeffin von Mantua, Sohn, Guide 
Ubaldo, folgte ihm. Diefer farb 1571 zu Pefare, 
und Franz Maria IL, fein und der Prinzeffin von 
Parma, Bictoria Farnefe, Sohn, war fein Rad: 
folger. Als diefer 1643 farb, vermachte er zwar 
feiner Tochter, die er mit Katharina von Medi— 
eis gezeugt hatte, und die an den Großherzog von 
Florenz, Ferdinand IL, vermählt war, fein Her⸗ 
zogthum; der Papft gab indeffen diefe Beflimmung 
nicht zu, fondern zog das Herzogthum Urbino ale er» 
ledigted Lehn ein. Zwar befriegte der Großherzog, 
mit Venedig, Parma und Modena verbunden, den 
Papft, allein fon 1644 Fam es zum Frieden, worin 
Florenz dem Papft die Erbfchaft überließ, und fie- 
blieb nun big jegt unter päpftlicher Herrſchaft. Zu 
Urbino gehören, außer obigen, noch die Braffchaft 

















fi von hohen. Grbicgefstiem 
ven zum Theil mit ewigem Eife ül 4 
5000 bis 11,000 Fuß über die Meeres fiãche mm 
ragen; daß and der Groftheil des Volks, vol 
Alten, nur von Viehzucht und Alpenwirthſchaf 
alfo für Nährung feiner Heerden eines ausgedel 
Raumes bedarf, ald Gegenden voll größern Ben 
fleißes. Jedes diefer Ländchen bildet eigentlich 
ein Hauptthaf, in welches fi kleinere Nebent| 
ausmänden. Nur Schwyz wird in feiner Mitte i 
eine Bergkette gefchieden. 

-Befchaffenheit des Landes und der Sitten des | 
kes kennt man aus unzähligen Erd» und Reifebefl 
bungen zur Genüge; eben fo die Hauptzüge der 
gebenpeiten deffelben, fett Wilhelm Tell vi 
Stauffaher von Schwyz und Arnold Me 
thal von Unterwalden, oder feit ven Schlachten 
Morgarten und Sempach, in melden die tapfern A 
Ier, zwar dem deutfchen Reiche getreu, gegen: Die $ 
zöge von Defterreich ihre Unabhängigkeit mit ebe 
großer Tapferkeit verfochten, als im Jahre 1798, 
‚nit mit eben fo arokem Glück. aeaen die revnb 
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nicht.” Als die Herzöge von Defterreich die drei Hei, 

nen Alpenländer durch Lift und Gemalt an ihr Hau 
bringen wollten, blieben fie dem Kaiſer und Reid 
treu, aber jagten die übermüthigen Beamten fort (im 
Jahre 1308). Als Defterreih Waffengewalt ver 
fachte, fehlugen fie ihre befannten Freiheitsfchladte 
bei Morgarten (1315) und Sempach (1386). 
Als fih ihnen, zu einem ewigen Bunde, Luzern, 
Züri, Zug, Slarus und Bern vereint halten 
(im Jahre 1353), wurden fie deren tapfere und glüd 
lihe Mitftreiter im Kampfe gegen fremde Gewalt ind 
Hoheit. Als da und hier die Priefterfchaft anfenger 
wollte, fih ungebührlichen Einfluß anzumaßen, far 
den fie mit anderen Santonen zufammen, daß Die eigen 
Landesgeiftlichfeit von feinen ausländiſchen Herm 
abhängig fein dürfe (im fogenannten Pfaffenbrife 
vom Jahre 1370). 

Ihr todverachtender Muth, ihr Waffenglüd: ver 
widelte fie bald in Kriegshändel mit benachbarten 
Fürften. Nicht Das brachte ihnen Unheil; aber das 

Glück der Waffen regte zu bald in ihnen Habfucht wu 
Ehrgeiz auf. Lanpdftriche, die fie allein oder vereint 
mit andern Eidgenoffen auf der Südalpen, oder nord- 
wärts bis zum Jura, eroberten, verwandelten fie in 
unterthbänige Gebiete. Sie, die fi) der Freiheit freu- 
ten, verfagten fie den Heberwuntenen, um fi aus des 
ven Abgaben und Steuern zu bereichern. Bon da en 
erhob ſich Eiferfuht und Nebenbuhlerei um — 
liche Aemter und Stellen in Unterthanenlanden, wäh. 
rend man von jeher in der Heimath die Aemter uns 
entgeltlich verwaltete. Man fchmeichelte nun dem 
Volke, Stellen zu erhalten; man ſchämte ſich der Be 
ftehungen nicht. Die Stimmen der zur allgemeinen 
Berfammlung oder Landsgemeinde zufammenges 
tretenen Staatsbürger wurden um baares Geld feil, 
und die dafür gegebenen Summen dann von den et 
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felfen geiteufüßß dazu; auch war vom ihmen uns, duch 
ARuntiotur, Kloſter⸗ und Weltgeiſtiichteit augeregt, zu⸗ 
ER das Verlangen nad jener Trennung 
- Aa vielen Borbereitungen wurden bie katholiſhen 
Bollerſchaften ver Schweiz unebläffig ermuntert, far 
uud eifrig im Blauben zu werden. Helldenkenden 
Gelhtige wurden verfolgt oder befeitigt, und die fol 
erfefgenen Gluthen des alten Argwohns und Reli 
gienshoſſes gegen die Eoangelifchen wieder wen Kan: 
und Beichtſſuhl angefacht. Als in pen Japeen 
839 bis 1831 ein großer Theil der Eantsuekine 
Gteatsverfaflungen vom beigemengten ariftofveiier 
Gaurrteige reinigte und die flaatsbürgerfiche Kein⸗ 
gleich heit aus den Tagen des napoleonifhen Bermt- 
telungswerkes erneute oder demokratifch erweitert: 
forterte ver römiih-Fatholifche Clerus für feine kirch⸗ 
liden Rechte, in ven neuen Staatsgrundgeſetzen, 
Rärkere Gewährleiſtungen. Als dies nicht ohne Be⸗ 
einträdtigung Der Dem Staate und den evangelifc- 
reformirten Glanbensgenoſſen gebüßrenden Rechte ge- 
währt werten fonnte, erhob fi) von allen Seiten 
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haffen getreulich dazu; auch war von ihnen aus, durch 
Nuntiatur, Klofter- und Weltgeiftlichleit angeregt, zu⸗ 
erft dag Verlangen nach jener Trennung zur römifchen 
Curie gelangt. Ä | 

Nach diefen Vorbereitungen wurden die katholiſchen 
Völkerſchaften der Schweiz unabläfftg ermuntert, ſtark 
und eifrig im Glauben zu werden. Helldenkendere 
Geiſtliche wurden verfolgt oder befeitigt, und die fafl 
erlofchenen Gluthen des alten Argmohns und Heli. 
gionshafles gegen die Eyangelifchen wieder von Kan: 
zel und Beichtſtuhl angefaht. Als in den Jahren 
1829 bis 1831 ein großer Theil der Cantone feine 
Staatsverfaffungen vom beigemengten ariftofratifhen 
Sauerteige reinigte und die flaatsbürgerliche Rechts⸗ 
gleichheit aus den Tagen des napoleonifchen Vermit⸗ 
telungswerfes erneute oder demofratifch erweiterte: 
forderte der römiſch-katholiſche Clerus für feine kirch⸗ 
lihen Rechte, in den neuen Staatsgrundgefepen, 
ftärfere Gewährleiſtungen. Als dies nicht ohne Br- 
einträdtigung der dem Staate und den evangeliſch⸗ 
reformirten Glaubensgenoſſen gebührenden Rechte ge- 
währt werden Fonnte, erhob fih von allen Seiten 
Geſchrei über Religionsgefahr. Jeſuiten, Weltprie⸗ 
ſter, Klöſter und Nuntiatur im dunkeln Hintergrunde 
fanatiſirten die katholiſchen Einwohner ſelbſt der pa 
ritätiſchen Cantone. 

Die Landleute in den Thälern der Urcantone und 
ihre Regenten verhielten ſich in dieſen Wühlereien ſtill; 
denn ihre Rechte blieben unberührt, und in fremde 
Angelegenheiten hatten fie ſich nicht zu mengen. Es 
war blos Krieg des Prieſterthums um möglichfte Un- 
abhängigfeit von weltlicher Hoheit. Allein die alte 
reihe Abtei Einfiedeln des Cantons Schwyz, bie 
ſchon oft gegen die Obrigkeit des eigenen Landes Im 
Kampfe geftanden, bewies fi) defto rühriger; mahnte 
die ultramontane Geiftlichfeit auf, fich zu ruͤſten; grün 





= Badener Eonferenz beigeftimmt hatte ;: erlieh.;h 
Reſidenz und verlegte fie in pie Nähe der Alsei. hl 
fiedeln, nah dem Flecken Schwyz; (im —— 
1835). Dann beſchloß alſofort die ſouv 
desgemeinde vom Canton Schwyz Aufnahmen 
Jeſuitenordens in ihrem Ländchen (Mat 1836). U 
defto fehmerzlicher beflagte die ultramontane Yan 
daß der Kanton Thurgau fein fafl ausgeſtorbe 
Kloiter Paradies aufhob, wie auch der Can 
St. allen mit Einwilligung der Hoftermüden F 
ventualen mit feiner Benedictinerabtei Pfäffere 
than. F 
Als in mehreren Cantonen, laut deren Grund 
ſetz, nad einer zehnjährigen Erfahrung, die we 
Staatsverfaffungen einer Durdficht und Prüfun 
terworfen werden mußten (1840), ward foglei- 
Geſchrei um Religionsgefahr in den Cantonen € 
lothburn, Luzern und Aargau abermals -Ie 
Shrerbietige und drohende Bittichriften und Erm 
nungen von Prieſterſchaften und aufgereigten Gem 






















a .  Urcantondı 
Are ng en) 
o wenig Kreiburg, Zug undim: 
ee wohin ‚die Zefuiten fleißig Mifftonen ſand ⸗ 
‚ten. Sie proteflisten feierlich gegen den *3 
Tasſabung als gegen Bundesbruch. Der-Numtins 
«308 verföhnt und dankbar wieder in dagıglaubenatien 
gewordene Luzern ein, und Loyola’sı 
chelte Hoffnung, auch bald dahin folgen; und ſich an⸗ 
fiedeln zu können. dir Ar 
Die VGeſchichte der drei Heinen Afpenländehen; 
- der eigentlich. hier. die Rede ſein ſolite, ift+fonf 
die allgemeine der Eidgenoſſenſchaft zerfloſſen⸗ 
man dieſe erzählen muß, um jene Bei 
deuten. Und auch dann iſt es nur wieber © 


fern und zerftreuten Hütten, mehr um-feinen 
. Bemeinde- und häuslichen Händel, als umeit 
fiſche Händel befümmert; beſucht eben fo g " 
wohlgemuth „Die fommerüchen Schützenfeſte ner) 
teſtantiſchen wie der katholiſchen Schweiz, 1d.; 
. fih des Jahres etwa ein oder zwei Mal in de 
jeftät feiner Selbſtherrlichkeit, wenn es, in d 
gemeinden verſammelt, Obrigkeiten erw N 2 
. flätigt, und die ihm vorgefehlagenen Gefeßennnn Ber 
ſchlüſſe annimmt oder verwirft, je ma 4 
feinen Orts vorſtehern oder Pfarren dafür 
wider geſtimmt worden iſt. Zuweilen auch bri⸗ 
— Eifer / dabei in Schlägereien und 
Bi auß; und die öffentlichen Blätter unterlaſſen 
rähmen, wenn eine Sandsgemeinde in 


ie eiademotsaifhe Statsfoum, mil hen 
ꝛkommenſien polit chen die genlei hei⸗ in e mu 
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Inner⸗Schwyz) tmeigerte ſich deſſen und widerſetzie 
fi) auch eben fo ſehr jeder wünſchbaren Verbefferung 
der Bundesverfafiung. Gfleichgefinnt mit ihm waren 
Uri und Unterwalden, eben fo Neuenburg und 
die Stadt Bafel, welche aus ähnlichen Urfachen mit 
Städten und Dörfern der vor Zeiten ihr untertbäni- 
gen Landſchaft im Hader lag. Als ſich aber Daranf 
die äußeren Bezirke, eben fo wie Bafellanpfdaft, felbf- 
ſtändig erklärten, als die eidgenöſſiſche Tagſatzung Ge⸗ 
ſandte derſelben in ihren Schooß aufnahm (1833), 
verbanden ſich die erwähnten Cantone im Sieden 
Sarnen (in Obwalden) zu offenem Widerftande; 
fagten fih von der übrigen Eidgenoffenfchaft It; 
hielten nun eigene Tagfagung in Schwyz und began- 
nen Bürgerkrieg. Die in Züri) verfammelte eidge⸗ 
nöffifche Tagfagung ftellte aber ſogleich 20,000 Mau 
gegen die Widerfpenftigen auf, und nach wenigen Ta- 
gen war Alles zur Ordnung zurüd. Baſelſtadt uud 
Bafelland wurden in zwei befondere Gemeinweſen 
geſchieden; in Schwyz aber ſämmtliche Bezirke wie, 
der vereint Durch Vermittelung und Einführung eines 
verhefjerten Staatögrundgefeges, welches allen Yan 
destheilen einerlei bürgerliche und politifche Freißeit 
gewährte. 

Eben fo wenig, als das Juſtizweſen Der Urcantone, 
defien vorhin erwähnt ward, ift auch) deren Finanz 
wefen gehörig geordnet und geregelt. Am einen 
Voranſchlag jährlicher Einnahmen und Ausgaben 
wird faft nirgends gedacht. Man verfährt dabei nad 
alter Uebung. Die Einfünfte mandes reihen Pri⸗ 
vatmannes in anderen Ländern überfieigen Die eines 
diefer kleinen Staaten, oder aller zufammen. Schwy; 
hat unter ihnen die größten Staatseinnahmen, näm⸗ 
lich etwa 26 — 27,000 Fl., wozu auch das Gottes⸗ 
haus Einſiedeln jährlich beiträgt; Uri durchſchnittlich 
nur 16,000 51.5; Unterwalden nod weniger. — 
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bien, Opfer, allerlei Sporteln und :freimillige Ge⸗ 
fhenfe von Lebensmitteln und dergleichen oft um's 
Doppelte erhöht werden, befonders wenn Die Seelen⸗ 

hirten ſich beliebt und einflußreich zu machen verſtehen. 
Und fie verftehen es. 

Die Seringfügigfeit der Staatseinkünfte, zu deren 
Mehrung Uri und Schwyz felbft Cinführung vom 
Geldlotterien nicht verfhmähten, die armfeltge Befol- 
dung der Beamten und die gewöhnlich mangelhafte, 
höchſt felten wiſſenſchaftliche Bildung der: Letzteren 
giebt fhon Anventung genug, daß bei Entbehrung 
der nöthigen Geld- und G®eiftesmittel Die übrigen 
Zweige der öffentlichen Verwaltung bei dieſen kleinen 
Hirtenvölfern, wie vor Altem, auch jet noch in übel, 
geordneten Zuſtande find. Es fehlt diefen Kleinen 
Nepublifen das Nöthigfte, was ein Staat bedarf. 
Theils Dorfwächter, theils ein halbes oder ein gas 
zes Dutzend Landjäger dienen zur Handhabung ber 
Polizei. Kinrihtungen von Strafanftalten findet 
man in feinem der drei Kantone, wiewohl es wie an 
Verbrechern fehlt. Chen fo wenig giebt es eine Brand» 
verfiherungsanftalt. Giebt es ein öffentliches Ungläd, 
fpriht man andere Cantone um Unterfiügung: an. 
Für das Sanitätsmwefen ift Feine befondere Be 
börde vorhanden; man ftellt in Nothfällen bei Epide⸗ 
mien und Biehfeuchen allenfalls eine Commiſſion auf, 
welche Sperren gegen Die Gegenden anorbnet, von 
welchen Gefahr droht. Die Korfiverwaltung 
wird der Natur überlaffen. Das Militärweſen 
ift nicht minder mangelhaft eingerichtet. Nur für das 
Contingent zum Bundesheere, zu weldhem Uri 836, 
Schwyz 602, Unterwalden 382 Mann zu ftellen hat, 
wird wegen der eidgenöflifhen Oberauffiht größere 
Sorge getragen. Die Maanfihaft ift kernhaft, ges 
wandt und brav; aber die meiften Dfficiere find ohne 
erforderliche Kenntniß und Uebung, wenn fie nicht zu⸗ 
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nanw · der · gheigen Soweiertaun; A mio pa 
Der Altvordern brüftend, bie vor eit 4 
tasſend einiges Geräuſch machten 

s@fne Heinen. Stolz gegen ? 

uoyriferſũchtelnd; jeder: Neuerung bei, 

! „wortpeilbafteften, und in diefer 

5: liche und geiſtliche Klugheit ſorgfalnig 

fich im Laufe der Zeitemdeffemingen 
sin Trachten, Sitten und. Lebens nme 
ich einfchliyen, felbft-man Han cn 
fi mit der natürlichen * f 
durch Einwirkung 
uslandes Heimgekehrten, ‚oder — 
er Beiſpiele, welche von Vorne u 
ben wurden; oder auch wohl durch 
Behr. mit Schwärmern der Reiſenden 
noalich dieſe Gegenden wegen des H 
rentransports durchzogen/ ober vun die 
MPrachtwelt der Alpen zu bewundern. Man 
her, um Urner, Schwyzer und Unterwalonen. 
unverfalſchten 
ven Erſcheinungen längs den Landſtraßen 
Dort, in den ſelten beſuchten Seitenihälern 
den ſtillen Ortſchaften und: zerſtreuten Hütten 
hen, findet man das Voſk, wenn auch mody 
wiſſenheit und Aftergläubigkeit des Uftert| 

..4n jener patriarchaliſchen Ruhe und Ein 

‚den Schilderungen manches vorwelilichen ‘2 
2m den Bildern der Dühter lieben gelernt 
lebt dort, gleich frei von Sittenvergiftung) 

} Terifches Elend, wie durch wollüftige Künften 
ſſes; genügſam, den anerzogenen Mi 
ter tee; herzig, fröhlichen Muthes gaf 

Jıopne Felſc und Arg. Von der Natur ſeines 

suwirthlichen Landes zur Verachtung von Gefahren 

Böeperligen Bafveagungen eingeüit fügt ugs 








































































' Gern vorhanden: vie sem Sumgern, Reid, 
Garuen und der Trübfer (ser Dec-träbe Ste), 
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lins Cäfar kommandirte in der Prodeng, auk fin 
war er gegen den bedrohten Punkt. — * 
Zu Genf traf er zwei Geſandte der Helveler; 1ſ 
serlangten freien Durchzug durch das Bebiet der 
mer, wogegen fie verſprachen, durchaus Feine Brake 
rung daſelbſt anzurichten. Gäfnr haur in its 
Augenblicke ven 92,000 feindlichen Straucen ne ia 
einzige Legion entgegen zu ſtellang ex gah- deen 
ben Gejandten zur Antwort, er werde Me Scch 
Ueberlegung ziehen. Nah Vexlauf einiger Wr 
neuerten die Helvetier ihr Geſuch; Cãſar gab 
aber nun den beſtimmten Beſcheid, daß er. den Dub 
zug unter Teinen Umfländen dulden werde. : Bel 
batte ev an dem fünlichen Ufer der Aene einaih 
zehn Fuß hohe Mauer errichtet, Die. fich M000 Sal 
weit erfivedte und in den Flanken mit Ipirayane 
fehen war. Won allen Seiten hatte ex * 
ſammengezogen. Nach vergeblichen 332* 
Vertheidigungslinie zu durchbrechen nahmen adr 
vetier ihren Weg durch das Gebiet der Seauttt 
(moßnend an den Quellen Der Seine big zumiiie). 
wozu ihnen Dumnorix, der Cidam des Kiga 
rir, Die Erlaubniß ausgewirkt hatte. Dieſer 


norix, der Mächtigfle unter ven Aedu ee aa 
dt 




























wie fein Schwiegervater bei den Helvetiern 
nach der höchſten Gewalt, und wünſchte 
Mitbürger als König zu herrfchen, wozu er. 
Hilfe der Helvetier verfihern wollte, er EN? 
Möglicherweife Eonnten die Sequaner den Hue 
tieen am drei verſchiedenen Orten einen Wehen 
- über die Saöne bieten, nämlih Da, me; 
Fort P’Erlufe, les Clefs und Sainte⸗Croix Fi: 
den. Es iſt wahrſcheinlicher, daß der erſte von 
drei Punkten gewählt wurde: der Fluß iſt hler i 
enges Bette eingeengt, Das noch Überdies an dem eine 
Ufer. durch große Steine, die non den Überpaugpeber 
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den, in der Nacht, fchlug fie und bewerkftelligte m 
andern Tage feine Vereinigung mit Cäfar. 

Mehr erftaunt als erfchreckt durch die Nafchheit vr. 
fer Dperationen, fandten Die Helvetier den greik 
Diviko, den Veberwinder des Caſſius, an Cäl: 
ab. Stolz war die Sprache dieſes grauen Kriege: 
er verlangte Friede zu halten mit dem Volke der & 
mer, ftellte es Cäſar fogar frei, den Helvetien:: 
Gallien ein Land zum Wohnfige anzumeifen; aber, 
fügte auch zur Bitte die Drohung: er flellte Cal; 
vor, daß er nicht auf dag Glück des verfloffenen?: 
ges rechnen dürfe, rief ihm den Conſul E a ffinst! 
Gedächtniß zurüd, und ermahnte ihn, dem Okt, 
fie ſtünden, durch feine Niederlage nicht eine fürde 
verderbliche Berühmtheit zu geben. äfar’sie 
wort war nicht minder ſtolz und Eraftvoll: er we 
langte, Daß für den den Aeduern und Allobroge 
gefügten Schaden ſogleich vollgüftiger Erſatz geleie 
werde, und daß, bi dies gefchehen, von den Helm 
Geißeln geftellt würden. Ihm ermiderte Dinike: 
„Die Helvetier haben von ihren Vätern gel, Ki 
ßeln zu empfangen, nicht aber, ſolche zu geben, wi 
den Römern wohl noch im Gedächtniß fein wid. 
Alfo trennten fie fich. 

Das helvetifche Lager brah auf, Cäfar folgte ie 
mit feinem Heere, beftehbend aus 40,000 Mam : 
Fuß und 4000 Reitern. Diefe Letzteren erlitten glei: 
Anfangs eine Niederlage durch 500 Hefvetifche Ar: 
ter, wobei Dumnorix, der Aeduer, welcher zu der Dei 
Römern feindlich gefinnten Partei feines Volkes x: 
hörte, den Anfang der Flucht machte. Nach vierzefe 
tägigem Hin= und Hermarſchiren machte Cäſar ein 
Bewegung in feine rechte Flanfe und marfchirte ai 
die Stadt Bibracte zu. Die Helvetier folgten ihm, 
und jeßt, auf günftigerem Terrain angelommen, wr 
fammelte Cäſar fein Fußvolk und entwarf den Pla 
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für die Geſchichte des ‚Landes 
—— * 





Fr ie an, Me * * 
Loxum CR. — 


ben, wurden i 








4% Urcantone. 


Völker regierten. Veſpaſians Bater hätte in Helve⸗ 
tien durch gelungene Seldgeichäfte fein Glück gemadı, 
und fo war des Sohnes Regierung dem Lande fe 
gensreich. Er vergrößerte namentlich die Stadt Aver 
tieum durch Gründung einer Kolonie ausgediem 
Soldaten unter vem Namen der „treuen, ſtand hafte 
und wohigedienten Ylavier-Rolonte des heivetifän 
Aventicums”. Sie fand unter dem Patronat mid 
tiger Staatsbeamten, wurde von zwei Vorſtehern oe 
Euratoren und zehn Decurtonen regiert, und mh 
bald zum Hauptfig des Handels und des Luxus he 
Die Stadt zählte viele und prächtige Tempel: auf 
der Göttin Aventia und dem Schutzgenius von Am 
ticum wurden noch römische Götter als Apollo, Ya 
tee und auch Auguflus verehrt. Es war ein Role 
gium der Arzneifunde gegründet und auch noch ander 
Lehrzweige wurden vorgetragen in verfchiedenen Bi: 
ſenſchaften. Solche wohlthätige Anftalten gedehen 
trefflich, beſonders durch den langen Frieden, ber von 
jest an die Länder Helvetien, Rhätien und Wells be 
glüdte. Da drang der Dienfchen Fleiß in wie Uüpen 
ein, die bis dahin noch wenig unterſucht worden wa- 
ven: man lernte ihre Bäume, Pflanzen und Vögel 
fennen und benugen, den Eingeweiden Der Erde mt: 
riß man den Marmor, man erflimmte Die Selfen, das 
Aſyl der Gemfen, aus den Tiefen der Seen gewanı 
man noch ungefannte Fiſche. Es wuchs fortmäßent 
der Ertrag und der Handel des Landes: vie RAS 
aus Helvetien wurde berühmt, dev Käfe weithin ‚ner 
fendet; im Landbau wurden Verſuche gemacht, we 
Pflug verbeffert und im ſüdlichen Rhätien, wo Bär 
chus berrfchte, ein Wein gebaut, ver mit dem berühmn⸗ 
ten Salerner der Römer metteiferte. 7 
Der Eintheilung des Landes haben wir fhow-ew 
wähnt; ihre nähere Beſtimmung rührt vom Kuſſer 
Hadrian her. Diefe Eintpeilung war. ganz in der 














496 Urcantone. 


Daher ſtammen die älteſten Geſchlechter in dieſe 
Theile der Schweiz aus burgundiſchem Stamme; da 
ber trifft man zu beiden Seiten des Jura Häufig We 
felben Namen, und die dem Lateinifchen fremden Bir 
ter der Landesſprache find großentheils-burgundifge 
Urfprungs. " 
Noch einen größern Theil der Schweiz als bie Bir. 
gunder nahm das Volf der Allemannen ein. 3% 
nen gehörte alles Land jenfeits des Wecdtlandet, 
um den Neuenburger und Berner See, a 
Aar, den Aargau hinab bis an ven Bodenfer;u 
der Neuß, in Rhätien, endlich noch Dentf- 
fand den Rhein abwärts bis Köln, Die Allem 
nen waren noch Hirten, die Burgunder trieben fe 
Feldbau: Jene hatten Nichts als Heerden und Wal 
fen, zerftörten die Städte, trieben Raub und trutenem 
Sold in fremde Kriegspienfle. Daher kam es uud, 
daß der burgundifche Theil der Schweiz ſich eroilifee, 
während der allemannifche hierzu eines neuen Zinfels 
bedurfte. un 
Die Franken wohnten am Unterrhein ‚ta %in- 
dern, weldye die Römer nie vollfländig erobert hate: 
bei der allgemeinen Wanderung warfen fie fi cf 
Gallien. Diefes war ſchon längſt von rämiſche 
Truppen gänzlich entblößt: da, wo Die römiſche Hew 
Schaft noch kümmerlich beftand, wurden die Ein 
von den Beamten hart gebrüdt und waren d 
‚Überbrüffig. Diefe Lage der Dinge brgünftigteifäk 
die Eroberungsplane des ‚jungen Chlod wigus 
nigs der Franken. In einer einzigen Schlacht Ee 
Nogent, unfern Soiſſons, im gleichen Alter wie 
Alexander am Granikus) machte er dem Reiche ber 
Römer in Gallien ein Ende und bemächtigte ſich faß 
des ganzen Landes (486). Zehn Jahre fpäter Fünf 
er gegen die Allemannen, welche einen Theil ver Zum 
ken (die Ripuariſchen) feindlich angefallen Hatten, Bei 
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grimmien fie ſehr wider Boſo und zogen gegen ihn 
‚zu Felde. Vienne wurde erobert, doch wurde Bofo 
nad dem Tode feiner beiden Feinde von Kaifer Karl 
. dem Diden in feiner Herrfchaft beftätigt,-fei es nun, 
: daß Letzterer dieſes gethan als Vormund Karls 
des Einfältigen, oder weil er Burgund als ein 
urſprünglich kaiſerliches Patriziat betrachtete. 
- Bon diefer Beftätigung Karls des Diden, der ur- 
ſprünglich König dee Deutfchen war, leiteten die 
. fpäteren Kaiſer das Lehenrecht fiber das Reich Are- 
lat ber, das von feiner Hauptſtadt Arelate (dem 
jetigen Arles) den Namen erhielt. - 

Die Bifchöfe von Laufanne, für die burgundifchen 
: Könige wegen der Päſſe durch den Jura und die pen- 
ninifchen Alpen, welche in ihrem Gebiet fich befanden, 
befonders wichtig, waren bisher immer vom Wolfe 

. unter Vorgang der Geiftlichkeit gewählt worden. Da 
ließ Papft Johann VIII., unter dem Vorwande fei- 
ner Obergewalt über alle Biichofsfige, das Verbot 
ergeben, daß in Zukunft ohne feine Einwilligung kein 

Biſchof von Laufanne eingeweiht werden dürfe. Die- 
fes Verbot erließ er zu Gunſten des von ihm erhobe- 
nen Bifchofs Hieronymus, und erhielt ihn auch auf 

. feinem Poften, als Kaiſer Karl der Dide ihn als einen 

- Anhänger Bofo’s vertreiben wollte. Eben diefer Papſt 
gerieth auch in Streit mit dem Erzbifchof von Bienne. 
Der Legat von Genf wollte den Bifchof Optandus, 
den er geweiht hatte, gegen König Bofo und den Erz- 
bifchof behaupten, welche viefen nicht anerfannten: der 
Erzbifchof ließ Optandus in Seffeln legen, war-aber 
fo Hug, dem vom Papfte angedrohten Bannfluche zu 

- weichen und denfelben wieder frei zu laſſen. 

König Bofo farb im neunten Jahre feiner Regie⸗ 
rung, und hinterließ einen minderjährigen Sohn, Na⸗ 
mens Ludwig. Kaiſer Karl der Dide, an Schwäche 

: feinen Borfahren gleich, verlor feine Krone an Ar⸗ 
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St. Mori nad Bern und breiteten fi längs bes 
- Genfer See’s über das ganze Waadtland aus; doch 
fonnten fie dafjelbe bloß verwüflen, und wurden ge- 
nöthigt, wieder Daraus abzuziehen. So gut wußte Ru- 
bolph die Schwierigkeiten des Bodens zu benugen. 
- Der Bifhof von Sitten wurde von ihm mit der 
Grafſchaft Wallis bekleidet, deren Befig ſowohl für 
Burgund, als für das Mailändifche, von der größten 
Wichtigkeit war. Rudolph regierte 24 Jahre und hin- 
terließ fein Reich feinem Sohne gleiches Namens. 
Seit der Zeit Pipin’s wurde das allemannifche 
Helvetien, das Kyburg, Zürich, St. Gallen, 
Rapperſchwyl umfaßte, von königlichen Kammer- 
boten verwaltet, welche zugleich über das frühere Her- 
zogthum Schwaben gefegt waren. Dieſes Amt be- 
Heiveten zwei Brüder, Erchanger und Berthold, 
aus dem Haufe der Agilolfingen, die vor uralten 
Zeiten Herzoge von Baiern gewefen waren. Beide 
hatten fih in ver Schlacht amı Inn gegen die Ungarn 
durch ihren Heldenmuth ausgezeichnet. Damals über- 
traf Salomo, Biſchof von Conftanz, Abt von 
St. Ballen und zehn anderen Klöftern, an Glanz 
und Anfehen die meiften anderen Großen des Reiche. 
: Die Macht diefes Prälaten und die Schenkungen, 
:. welche er fortwährend von der Krone erhielt, erregten 
den Zorn der Kammerboten; zweimal ließen fie ihn 
gefangen fetten, Doch nach mehreren heftigen Kämpfen 
- ‚wurden fie überwältigt. Beide wurden mit dem Tode 
beftraft und ihre Güter einzogen. Burkard, Graf 
von Schwaben, der die Befreiung des Biſchofs be- 
- wirft hatte, wurde zum Herzoge von Schwaben 
ernannt, und der Herrfchaft der Kammerboten damit 
ein Ende gemacht. Dies geſchah im Jahre 916 un- 
ter Konrad I., dem Könige der Deutfchen, dem der 
allemannifche Theil von Helvetien gehorchte. 
Es fcheint, daß Rudolph und Burkard fich den 
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Jener Hugo, Graf von Provence, der Rudolph 
. die Krone von Italien entriffen, hatte vorher ſchon 
- den König von Niederburgund vom Throne geſtoßen 
und fid) feines Reiches bemächtigt. Als er nun, we- 
gen feiner Strenge bei ven Großen Staliens nicht be- 
liebt, von dieſen fehr gedrängt wurde, fchloß er mit 
- Rudolph einen Vergleich, wonach die Krone Ita⸗ 
liens ihm verbleiben, Rudolph dagegen das Reich 
- Niederburgund erhalten und mit Hohburgund 
vereinigen follte. Dies gefhah im Fahre 930, und 
das vereinigte Reich blieb unter dem Namen des Rei- 
es Arelat bei dem Haufe Rudolphs, bis zu deſſen 
- Erlöfchen, noch 100 Yahre lang. | 

Nach Rudolphs Tode (937) wurde fein unmün- 
diger Sohn, Konrad, auf dem Reichstage zu Lau- 
ſanne zum Könige gewählt und zu Chavornay als 
folder proflamirt. Kaum war er wirklich zur Regie⸗ 
rung gelangt, als von zwei Seiten zugleich wilde Hor- 
den auf feine Staaten flürzten. Die Sarazenen 
famen von Frankreich her, die Ungarn von Rhätien; 
die Lesteren hatten zu Bafel den Bifchof ermordet. 
- Sn folder Bedrängnig nahm Konrad feine Zuflucht 
zur Lift: er verfpracd ven Ungarn feinen Beiftand ge- 
gen Die Sarazenen, diefe warnte er vor der Hinterlift 
der Ungarn, und als beite Heere fich gegenfeitig faft 
vernichtet hatten, war es ihm ein Leichtes, fich beider 

Anfangs fo gefährlicher Feinde zu entledigen. 
Dieſes Erfcheinen der Barbaren beftimmte die Köni⸗ 
gin Bertha zur Erbauung des Thurmes von Gourze, 
auf der nördlichen Seite ves Genfer Sees, in der 
Entfernung von einer halben Stunde vom Ufer. Er 
war ohne Thore, und die noch. ſtehenden Trümmer 
geben den Beweis feiner Feſtigkeit. Solche Zufluchts⸗ 
een Schienen damals nöthig zu jenen drangvollen 
eiten, Ä 
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werben zu laſſen, und nicht nur dieſe Pflicht erfüllen 
die frommen Väter gewiffenhaft, auch die noch wichti- 
gere Pflicht der Lebensretter wurde ſchon an vielen 
Zaufenden von Unglädlichen geübt, und von jeher 
wurde der Heldenmuth und die Hingebung der Klo- 
ſterväter von St. Bernhard gerühmt und gepriefen. 

König Konrad war von ruhigem, ſtillem Charak⸗ 
ter, und feine Regierung bietet nichts Bemerkenswer⸗ 
thes dar. Nachdem er 57 Jahre auf dem Thron ge- 
fefien hatte, flarb er, und die Burgunder ernannten 
auf einem abermaligen Reichstag zu Laufanne feinen 
Sohn Rudolph II. zu ihrem Könige. Konrad 
batte außer diefem Rudolph noch drei Züchter hin- 
terlafien. Gifela, die ältefte, gab er an Heinrich, 
Herzog von Baiern, und fie gebar den nadmali- 
gen Raifer Heinrid II.; Bertha wurde an Odo 
von Blois und Chartres, Grafen von Cham- 
pagne, vermählt, und wurde nach defien Zode Gemah- 
In Roberts, Königs von Frankreich; die Dritte Zoch» 
ter Konrads, mit Namen Gerberge, erhielt Her- 
mann, Heraog von Schwaben. Ä 

Der neue König war trogigen und ungerechten Gin- 
nes, Dabei verzagt und von weibifcher Natur. Seine 
ganze Regierung trägt den Stempel der Schwäche 
und Charakterlofigkeit an fih, und Durch ihn ward Das 


- Unfehen des burgundifchen Reiches im Auslande fehr 


herabgewürdigt. Er erlaubte fi), einen feiner Gro- 
Ben ohne weitern Grund der väterlichen Güter zu ent- 
feßen: die Großen, dieſes Beifpiel als verderblich für 
die Zukunft fürchtend, leiſteten Widerſtand. Sie hat- 
ten fogar befchlofien, den König des Thrones zu ent- 
fegen, und fhon mar feine Macht beflegt und fein 
Schickſal entfchieden, da verdankte er Die Rettung fei- 
ner Krone der Ehrfurcht, welche fchon lange die Zu- 
genden einer Frau dem Volke eingeflößt hatten. Es 
war Adelheid, feine Muhme, Tochter per Königin 
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fen, und nicht vielmehr diefelbe durch freie Wahl des 
- Bolles erhalten hätte. Dagegen weigerten ſich Die 
‚Burgunder, den Kaifer Heinrich als ihren König 
anzuerkennen. Heinrich fandte hierauf ein Heer wi- 
der fie, das von feinem Freunde Werner, Biſchof 
von Straßburg, befehligt wurde; mit ihm zogen feine 
: beiden Brüder, Radbod, Graf von Habsburg, und 
. Zanzelin, Ritter, Werner drang vor bie zum 
: Genfer See und lieferte hier den Burgundern, unter 
- Anführung des Grafen von Woitiers, eine 
Schlacht, worin diefelben gänzlih aufs Haupt ge- 
. fihlagen wurden. Nun fahen fie ſich genöthigt, die 
Herrſchaft des Siegers anzuerkennen, und von da an 
:.:wurde Die Regierung des Kaiſers gerechnet. 
: Wir haben oben zum erften Male ven Namen dee 
Haufes Habsburg genannt, das nit nur von jest 
- an den entfchiedenften Einfluß auf die vor ung liegende 
- Gefchichte dev Schweiz übte, fondern eine lange Zeit 
hindurch über die Geſchicke aller Völfer das entfchei- 
dende Wort fprad) und vom Glück zum Beherrfcher 
der Erde auderfehen zu fein ſchien, eine Größe, von 
der ed nur durch eigene Schuld aus Mangel an Klug— 
heit und Mäßigung wieder herabftlirgte. Als gemein: 
fchaftlicher Stammvater Der beiden Hauptlinien gilt 
der reiche Herzog Ettico von Schwaben und Elfaß, 
der um's Jahr 666 vorfommt. Durch Gerhard 
vom Elſaß, der um’s Jahr 1048 vom Kaiſer 
Heinrid III. mit dem Herzogthum Lothringen be- 
lehnt wurde, Famen die fpäteren Linien von Lothrin⸗ 
gen, Zähringen, Baden noch ferner zu dem Haufe 
Habsburg, das mit Ausnahme des Türftenhaufes der 
Welfen alle übrigen Negentenhäufer Europa's an 
Alter und Glanz des Urfprungs weit überftraplt. Vor 
biefer eben erwähnten Vergrößerung durch Lothringen 
hatte Habsburg ein harter Schlag getroffen. ®un- 
tram der Reiche, Landgraf im Elfaß und Breie- 
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Ebenſo verfuhr fein Sohn: Lanzelin gegen bie 
Bewohner des benachbarten Muri, die ihn zu ihrem 
Schutzherrn erwählt hatten. Radbod, Guntrams 
AnEnkel und eben der, welcher an dem Heerzuge Wer⸗ 
Aner's zu Gunſten Heinrichs IE. Theil nahm, hei⸗ 
e sathete ſpäter Ida, Tochter des Herzogs Friedrich 
von Lothringen, deren Mutter eine Schwefter des 
fränkiſchen Könige Hugo Eapet war. Muri wurde 
nach feinem Tode zu ihrem Witthum beftimmt, und fie 
nzereichtete Dafelbft, zur Sühne der Ungerechtigkeiten, 
n:weldhe Lanzelin und Radbod verübt hatten, ein 
Kloſter. Radbod iſt au der Exrbauer des Stamm⸗ 
fhloffes Habsburg. Die Gründung gefhah im 
3 Yahre 1020 auf dem Wülpelsberg, welcher aus den 
@efllden, die Die altrömifche Stadt Vindonifſa bedek⸗ 
den, nicht gar hoch, aber fleil und mit Wald bewach⸗ 
‚fen, empor fleigt. Die Stammburg erhebt Kh Dicht 
Silber der Aar; fie war feſt, aber Flein, wie das Länd- 
Wen Im Eigen aud Hein war. Bon dem Zhurme, 
der jet noch 73 Fuß über den Boden ſich erhebt, be- 
zherrſcht das Auge eine fehr mannigfaltige und ziem⸗ 
u hich ausgedehnte Ansficht die Aar hinab über einen 
Heoßen Theil des Aargau's, unzählige Weiler, Dörfer 
nt Städtchen, weite Kornfelder von unzähligen Bä- 
sen durchſchnitten, im Hintergrunde kühne Berge, da- 
umals mit zahllofen Schlöffern der Edlen geziert. 
Bald fam die Zeit, wo die Herren von Habsburg mit 
folzem Bli Alles ihr Eigen nennen mochten, was 
das unerfättliche Ange von den Zinnen ihres Schlof- 
fes erſpähen konnte, eine Zeit des Glanzes, von wel» 
der wohl Radbod, der Gründer des Schloſſes, 
:Panm geträumt hatte. 
Mir kehren von diefer nöthigen Abfchweifung zu 
unſerer burgundifchen Gefchichte zurück. Kaiſer Hein- 
sw yich ftarb vor Rudolph (1024), und dad) ward 
auf's Neue die Nachfolge in Burgund in Frage ge⸗ 
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ferchums gehorchte « gum Helvetien und baten nur 
einem einzigen Herrſcher. 
Während des vortrefflichen He nie ui. eif- 
iger Regierung genoß Helvetien mit dem geſammten 
u deutſchen Reiche Ruhe und Frieden; die. Macht der 
deutſchen Kaiſer gelangte unter ihm zum Gipfel ihrer 
Größe. Heinrichs perſönliche Kraft fchlug Die re⸗ 
1: belliſchen Verſuche einiger burgundiſchen Großen nie⸗ 
: der und verſchaffte ſich die Anerbennung und unge⸗ 
: theilte Verehrung des ganzen Landes. 
Nur zu bald farb Heinrich IT. im krftigſten 
2. Mannesalter (1056), und ſchon während der vor⸗ 
mundſchaftlichen Regierung feines Sohnes, Hein⸗ 
n. xich IV., bereiteten ſich die Stürme, welche nach deſ⸗ 
ſen toirfficher Thronbeſteigumg bald in offenen Kampf 
ausbrachen, einen Kampf, reich an Greueln:; und Ber- 
‚brecden äller Art, an Thaten des Fanatismus wie der 
: Baterlandgliebe, wie außer ihm nur wenige in der 
Geſchichte vorkommen. . Es galt hier zwifchen: Kaifer 
and Papft einen Kampf auf Leben und Tod: es ban- 
"vdelte fih um die Löfung der Frage, ob Die weltliche 
1: Macht in der Perſon des erfien Yürften der Ehrißen- 
heit, oder 0b die Kirche fortan über die Welt gebieten 
Tote; eine Frage, welche nad 150jährigen biutigen 
‚und verzweiflungsvollen Anſtrengungen von ‚beiden 
- Seiten endlich mit Erhebung der päpflihen Ueber⸗ 
: macht endete und die Macht des deutſchen Caifers ent⸗ 
ſcheidend brach. 
Die ganze Chriftenheit war in zwei feindliche Feld⸗ 
lager getheilt, und auch Helvetien mußte an dem ver⸗ 
nnyveifelten Kampfe Theil nehmen. 
Sogar bis in die Kirche ſelbſt erſtreckte ſich die 
1. 3. Gpaltung: fo hielten die Bifchöfe von Laufanue,.Ba- 
‚sel, Sitten und Eonflanz zu ver Partei des Kaiſers, 
ganz Nhätien war gleichfalls kaiſerlich, Chur dagegen 
Piel zum Papſte. Dazumal war Rudolph, Graf 
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: gleiches Namens, des Gegenkaiſers Rudolph Eidam, 
ſetzte den Krieg fort. Er war ein fühner, unerfchrof- 
 Tener Soldat, und: mit Hülfe feiner glücklichen Waf⸗ 
‚fen gelang es ihm, die. Güter, welche vom vorigen 
> Kalfer an das Stift zu Bafel verfchenkt worden wa⸗ 
— ren, wieder zu erwerben... Sein mächtigſter Gegner 
„war Ulrich von Eppenftein, Abt von St. Gal—⸗ 
1 fen, der als treuer Anhänger Heinrichs mit uner- 
ſchütterlichem Muthe und Treue feines Herrn Sadıe 
= verfodht.. Nach hartnädiger Vertheidigung mußte er 
. der Ueberzahl feiner. Keinde weichen, um ſo mehr, da 
..: der Krieg bloß gegen feine Perfon geführt wurde und 
er edelmüthig das Land nicht feinen: eigenen Intereſſen 
opfern wollte; er zog ſich alfo in die Stadt Agen an 
::.dee Garonne zurück, Der ganze Convent floh in die 
‚Alpen. Sobald Rudolph im Kampfe gegen den 
rechtmäßigen Kaiſer gefallen war, erſchien Ulrich 
von Eppenſtein wieder im Land, ſchlug den Gra⸗ 
fen von Toggenburg, den feindlichen Heerführer, 

3. und ſetzte ſich wieder in den Befitz feiner Herrſchaft. 
—Das Schloß Toggenburg lag auf einem hohen und 
teilen Felfen zwifchen Lütisburg und Wyl, und wurde 
:gllgemein für. uneinnehmbar gehalten; Ulrich von 
Eppenſtein eroberte daſſelbe aber vennod durch 
: Meberfall. : Da befchloffen die benachbarten Herren, 
‚feine Feinde, ihn für diefe Kühnpeit -zu.:glichtigen. 
.- Berchtold von Zähringen zog vom Bopenfee daher, 
Diethelm von Toggenburg folgte. mit feinem 
:.Heere dem Laufe des Rheins, Aber Ulrich mußte 
fi aller diefer Feinde geſchickt zu erwehren, und zu- 
legt war er es, von dem fie den Frieden annehmen 

- mußten. Das Stift von St. Gallen vergrößerte ſich 
siıbedeutend unter Ulrihe langer Verwaltung; er dar 
ein Mann von außerordentliden Anlagen und feltes 
7. ner Charakterftärke, ven das höchſte Unglüd nie Hein: 
z: můthig zu machen vermochte, und der ſelbſt in Glück 
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hatte, nicht jegt mit beſſerem Gklück verwirklichen könnte. 
Zudem war durch den kurz vorher erfolgten Tod 
Wilhelms III., Grafen von Hochburgund oder der 
Franche Comté, deſſen ſämmtliche Güter an Reinhold 
gefallen waren, cine bedeutende Macht in feine Hand 
gelommen, fo Daß er von Bafel bis an die Ufer der 
fere viele Herren zählte, Die ihm unterthänig waren. 
In Folge feiner Weigerung kam Reinhold nicht nach 
Epeier, um dem neuen Kaifer zu huldigen; viefer 
fprach dafür die Reichsacht über ihn aus und übertrug 
die Vollfiredung derfelben dem Herzog Konrad von 
Zähringen, und belehnte tiefen fhon zum Voraus 
mit fammtlichen Lehen Reinholds, deren dieſer verlu⸗ 
flig erklärt worden war. Letzteres that Lothar des⸗ 
wegen, um das Haus der Zähringer, gegenüber von 
dem ihm feindlichen Haufe der Hohenflaufen zu erhö- 
ben, welches bei der kaum verfloffenen Königswahl mit 
ibm um die Kaiferfrone gefiritten hatte. Reinhold 
wurde befiegt und gefangen zum Kaifer geführt, der 
ihm nur noch die Franche Comte als Neichslehen ließ: 
der Reſt feiner Befigungen, alles Land diefleits des 
Jura, wurde dem Herzog von Zähringen übergeben. 

Doc bald lief diefe fchnell emporgelommene Macht 
Gefahr, wieder eben fo fchnell zu enden, als Konrad 
von Hohenftaufen auf den Kaiſerthron gelangte 
(1137) und der Herzog von Zähringen ſich für Die 
Partei feines Mitbewerbers, Hein richs von Sach⸗ 
fen, erklärte. Schon hatte der Neffe des Kaiſers, 
Friedrich, Züri eingenommen, das ganze Gebiet 
des Herzogs verwüftet und viele Burgen gebrochen, 
da unterwarf fich diefer der Uebermacht und erbielt 
durch Bermittelung S. Bernhards nicht nur feine 
alten Befigungen als Lehen zuräd, fondern auch noch 
einen Theil der Herrichaften Reinholds. Ä 

Auf Konrad von Zähringen folgte fein Sohn, 
Berchtold IV. Kurz darauf flarb auch der Kai⸗ 
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: halten, als durch Erſchaffung freier und unabhängiger 
Bürgerſchaften, die, ſchon von Anfang an den Gro- 
Ben feindlich gegenüber. ftehend, nothwendig fih an 
1 ihn anſchließen und fo ein ſtarkes Gegengewicht gegen 
=. den Trotz der Herren abgeben mußten. Er machte eg 
;. demnach) zu feiner angelegentlihen Sorge, die alten 
::. Sleden dur Befeftigungen ſtark zu machen und vor 
‚feindlichen Ueberfällen zu fihern und an günftigen 
&i. Punkten neue Städte zu gründen, ein Mittel, wodurch) 
eier fein Andenken in dem Lande für alle. Zeiten befe- 
‚:fligte. Die Liebe zur Freiheit, der Reiz des Gewinns 
:» und das Bedürfniß der Ruhe vereinigte dafelbft bald 
eine zahlreiche Bevölferung: Bei der Verfaflung, die 

er diefen Städten gab, war Das Recht der Stadt Köln 
.. zum Muſter genommen, und dem Rathe diefer Stadt 
awurde auch die Entfcheivung in fehwierigen und zwei- 
felhaften Rechtsftreiten übertragen. Uebrigens war 
das damals herrſchende Recht fehr einfach: die Bür- 
ger wurden gerichtet unter einem von ihnen jährlich 

‚„neugewählten Schultheißen von zwölf oder vierund- 
" zwanzig Näthen, die aus ihrer Mitte genommen wa- 

zen. Es war Jedem verboten, feinen Mitbürger vor 
einen fremden Richterfiuhl zu fordern; ebenfo durfte 

- : Fein Fremder alg Zeuge gegen einen Bürger zugelaf- 
-fen werden. Freiheit der Perfon war Jedem zugefi- 
“dert, den einen Fall ausgenommen, wenn Einer des 
Diebſtahls oder der Gemwichte- und Geldverfälſchung 
angeklagt war, denn bazumal Fam: es, um den Handel 
zu heben, ſehr darauf an, hierin fireng:gu verfahren. 
Dig Bürgerſchaft forgte für die Verwaltung Des Ber: 
mögens von Minderjährigen; ein ungetreuer Bor- 
mund verlor zur Strafe fein eigenes Vermögen. Die 

Preiſe für Wein, Brod und Fleiſch, Damals. pie vor⸗ 

nehmſten Speifen, wurden von den Räthen und Bür- 
gern beftimmt. Fleiſchern war nicht erlaubtz vierzehn 
Tage vor oder nad dem St, Martinsfeſt Ochfen oder 
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Berchtold V. folgte dem Beifpiel feines Vaters: 
er fohlug die großen Freiherren im Gebirge, welde 
fi in ihren Vorrechten angegriffen glaubten, und 
gründete gleih zu Anfang feiner Verwaltung die 
Städtchen Burgdorf und Moudon. Um die trogi- 
gen Herren im Mechtlande und im Gebirge im Zaum 
zu halten, faßte er den Plan, eine ſtarke reichgfreie 
Stadt zu gründen, und fuchte dazu einen feften, den 
Feinden beinahe unzwinglihen Punkt. Dabei nun 
warf er feine Augen auf Bern, das damals nur ein 
Heiner Drt war, gelegen auf einer von der Aar gebil⸗ 
deten Halbinfel, auf hohem Felfen, der gegen den 
Fluß ringeum ſchroff abfällt. Um’s Jahr 1191 gab 
Berchtold dem Cuno den Bubenberg den Auf- 
trag, Bern mit Mauern zu verfehen. Die Stadt wurde 
von dem Raifer als freie Stadt des Reiches be- 
ſtätigt, und dies erhob fie rafch zu einem blühenden 
Zuſtand. Bon der Majeftät des Kaiſers war dazumal 
auf den reichsfreien Bürger fein viel größerer Abftand, 
als auf den großen Baron; deshalb zogen au viele 
Adelige von der ganzen Nachbarfchaft i in ihre Mauern 
und nahmen das Bürgerrecht. Neben denen von Bu- 
benburg nennt man die von Egerdon, von Muph- 
lern und auch den berühmten Namen derer von Er- 
lach, welche zweimal das Vaterland aus dringender 
Gefahr retteten und der Stadt fieben Bürgermeifter 
gaben. Bon Zürich und von Sreiburg im Breisgau 
famen Bürger herbei, um fi in ihr niederzulaflen; 
Handwerker und Handelsleute ſtrömten allenthalben 
ufammen. Die erfien Häufer wurden aus Holz ge- 
aut. Ehe noch der heilige Bincenz, der Märty- 
rer, Schußpatron von Bern wurde, erbaute der Bi⸗ 
ſchof von Lauſanne daſelbſt eine Kirche zu Ehren der 
heiligen Jungfrau. 
Genf, obgleich es öfters durch die Streitigfeiten 
feiner Bif Höfe und Grafen beunruhigt wurde, eiferte, 














840 Urcantone. 


begab ſich in das Kloſter Fiſchingen, wo ſie bis an ihr 
Ende fromm und ſtill lebte. 
Neben dieſen mächtigen Großen, deren Unterdrük⸗ 
kungsſucht und Anmaßung gegenüber dem niedern 
Adel und den Gemeinen in gleichem Verhaltniß mit 
ihrer Gewalt wuchs, ſtieg ſtill und langſam die Kraft 
der einzelnen Städte, genährt durch Handel und wei⸗ 
ſen Ländererwerb, und es mangelte ihnen am Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts ımter der Regierung 
des gleich helldenkenden als kräftigen Kaiſerhauſes 
der großen Hohenſtaufen nur noch feſte Verbindung 
unter einander, um den Angriffen der Herren Trotz 
zu bieten. 
Unter der Herrſchaft der Herzoge von Zähringen 
wurde der Name der freien Männer von Schwyz 
zum erſten Male genannt. Dieſer Name, der ſpäter 
auf ganz Helvetien überging, war bis daher ſo unbe⸗ 
kannt geweſen, daß die Mönche von Einfiedeln es 
wagen konnten, ihn dem Kaiſer zu verhehlen. Die 
Heine Völferfchaft bewohnte die ſchönen Wiefen, welche 
den Fuß des Haden umgeben; dunkle Wälder Frönen 
- die Berge, und weiterhin feheinen fteile Felſen gleich 
einer undurchdringlichen Dauer diefen Wohnfig der 
Hirten vor jedem Fremden zu verfchließen. Die Sage 
über ihre Abftlammung, die im Munde des Volles 
vom Vater auf den Sohn fidh vererbte, Tautet folgen- 
dermaßen: „Es war ein altes Königreich gegen Mit- 
ternacht im Sande der Schweden und Friefen; über 
dafjelbe Fam große Hungersnoth. Da wurde in einer 
Berfammlung der Gemeine befihlofien, daß je der 
zehnte Mann dag Land verlafien folle; dieſem Gefege 
‚mußte Jeder, den das Loos traf, gehordhen. Da zo⸗ 
gen fie aus in drei Haufen unter drei Hauptleuten, 
600 flreitbare Männer, mit Weib und Kind, Hab 
"und Gut; fie ſchwuren, einander ewig nie zu verlaf- 
Sie wurden reich an fahrender Habe durch ih⸗ 
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men und gutem Wohlſtand. Unfreie Männer waren 
nicht fähig, die Landammannſchaft zu erhalten, dage⸗ 
gen war Armuth kein Grund zur Ausſchließung von 
derſelben. Doch wurden vorzugsweiſe Begüterte 
hierzu gewählt, da es einem armen Hirten, der ſein 
. Bieh von Berg zu Berg umhertreiben mußte, unbe⸗ 
quem gewefen wäre, zu jeder Jeit im Hauptort im 
Thal Gericht zu halten. Eben fo wurden zu. Rich⸗ 
tern meiſtens Wohlhabende ernannt, weil nur derje⸗ 
nige, der durch Anarchie zu verlieren hat, für die Er— 
-Jaltung der Ordnung und Freiheit intereffirt ift. Ge- 
ringe Streitigkeiten wurden von fieben bis neun Rich⸗ 
tern: gerichtet; betraf es die Ehre, fo war die Doppelte 
Zahl von Richtern erforderlich; bei größeren Händeln 
‚wählte entweder der: Richter felbft fich mehr Beifiger, 
oder wurden fie ihm vom Volke zugetheilt. Noch vor 
» Kurzem beſtand zu Schwyz ein befonderer-Gebrauch, 
: der fogenannte Gaſſenrath, nad: welchem. bei der 
Schlichtung Heiner Händel die fieben erften Landleute, 
.. welche die Gaſſe der Gerichtsftätte paſſirten, zu Rich— 
tern genommen wurden. Das Blutgeriht aber. wurde 
in des Kaifers Namen von dem Reichsvogte öffent⸗ 
lich in dem Lande gehalten. 
: . Anfangs wohnten die Schwyzer in ſchwacher An- 
zahl weit auseinander in den Wüften des Gehirges. 
Nach und nad entflanden neben den urfprünglichen 
. Hauptorten Schwyz, Altorf und Stanz aus man- 
cherlei Anlaß mehrere Dörfer .und Kirchen. Jede 
- Gemeinde war für fih und unabhängig von der an⸗ 
bern; Doch gegen Ausländer hielten fie :zufammen, 
und man betrachtefe immer bie Stämme. von. Uri, 
Schwyz und Unterwalden als ein Volk, das ſei⸗ 
nen Nachbarn als das freie Volk der drei ®ald- 
Hätte befannt war. Ihre Thäler öffneten fih ale 
‚gegen den Bierwaldftätter See; die Bewohner. bes 
Oberhasli trennten fih nach und nach won dieſer klei⸗ 
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- Befhimpfung des Andenken ihrer Väter ihre Alpen 
ungerechten Pfaffen geben wolle, fo fei der Schirm 
des Reichs ihnen zu nichts nüße; hinfüro mollen fie 
mit ihrem Arm fich felbit fchirmen.” Umfonft belegte 
fie der Kaifer mir der Acht des Reiches, umfonft ſchleu⸗ 
derte der Bifhof von Konſtanz den Fluch der Kirche 
auf diefelben; fie fürchteten fih weder vor dem Kai⸗ 
fer, noch vor dem Bannfluch ver Kirche, und traten 
aus dem Schirm des Reihe. Sie trieben ungehin- 
dert ihren Handel nad Luzern und Züri, mo nad) 
den Stadtgerechtigleiten der Markt auch Beächteten 
offen find. Sie hielten ihre Priefler zum Gottes⸗ 
at an und weideten ihr Vieh ohne Hülfe und ohne 

rcht. 

Als Friedrich Barbaroſſa auf den Thron ge⸗ 

langte (1152), kam Ulrich von Lenzburg in die Thä⸗ 
ler und forderte die Schwyzer auf, ſich nicht um die 
Reden der Pfaffen zu kümmern, fondern nach der Sitte 
ihrer Väter mit ihm für den Kaiſer in den Krieg zu 
ziehen nach Italien; alsbald verfammelten fih 600 
rüſtige Jüngliuge und zogen unter Ulrich von Lenz- 
burg zum Kaifer. Als diefer vom Papft in den Bann 
getban wurde, als Friedrich II. von dem Eoncilium 
von Lyon als Gottesleugner verflucht, von feinen Für⸗ 
fien, Räthen, ja von feinem eigenen Sohne verlaflen 
wurde, als die halbe Welt wider das Haus der Ho⸗ 
henſtaufen ſich erhob, da konnte doch weder Strafe 
noch Gefahr die Schwyzer bewegen, ihre Anhänglich⸗ 
feit an ihren rechtmäßigen Kaifer und fein erhabenes 
Haus aufzugeben. 

Lange nach dem Tode jenes Ulrich, des letzten Grafen 
von Lenzburg, wählte Unterwalden den Grafen Ru⸗ 
dolph von Habsburg zum Schughern. Als 
Kaftvogt von Murbach (im Elfaß) hatte dieſer große 
Gewalt in Luzern und konnte ſich den Landleuten in 
Lieb und Leid wichtig machen. Kaiſer Dtto IV. feßte 
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gangen hatte, um mit vereinter Macht den Bedrückun⸗ 
gen des immer mehr überhandnehmenden Fauftrechts, 
des Straßenraubes und der ungerechten. Zölle. fich zu 
erwehren. Die Stadt Solothurn war durch die Örün- 
dung des Münfters von St. Urfus entflanden: nad) 
und nach hatte fih eine zahlreiche Gemeinde gefam- 
melt, unter der auch viele adelige Gefchlechter fich nie- 
derließen. Ä 
Seit 200 Jahren war Schaffhaufen von einem 
einen, zur Aufnahme von Schiffslenten beftimmten 
Weiler (daher der Name, der gleichbedeutend ift mit 
Schiffhauſen) zu einer anfehnlichen Stadt angewach⸗ 
fen. Der Abt des Klofters zu allen Heiligen mit den 
Bürgern unternahm es, den Ort mit Mauern und 
Graben zu umfchließen, und verband die. Stadt ver⸗ 
mittelft einer Brüde mit dem Thurgau. . Der Kaifer 
fette über fie einen Reichsvogt; jährlich ernannte der 
Abt einen Schultheiß und einen Theil des Raths vom 
Adel; die übrigen Räthe wählte das Volf. Anfangs 
wor der Adel daſelbſt fehr reich und mächtig; nach und 
nach jedoch gingen feine Güter in die Hände der Bür⸗ 
ger über. Ä 
Bern hatte während der erſten neunzig Jahre bei 
ſehr beſchränktem Umfang nichts als eine Weide und 
zwei Waldrechte befefien, wußte aber deunoch Fräftig 
den häufigen Angriffen feiner Feinde zu widerſtehen 
und ſich fo raſch zu heben, daß es bald in Burgund 
gleiche Rechte übte, wie früher die Herzoge von Zäh⸗ 
ringen. Ein Blid auf die Verfaſſung der Stadt wird 
uns diefes rafche Aufblühen erklären. Die Bürger- 
Schaft beftand aus freien Männern uud aus eigenen 
Leuten, welche leßtere aufgenommen wurden, wenn 
nicht innerhalb Yahresfrift ihre Leibeigenfchaft bewie⸗ 
fen wurde. Als Pond feiner Treue mußte jeder 
Bürger ein eigenes Haus befigen; alle waren ver- 
bunden, die Stadt und ihre Mitbürger nach Kräften 
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jeizem urirvanalichen Herra gleiches Ramend auf die 
ven Ritibes| ınr bau auf tie vom Thurn zu Ge⸗ 
Selen über; das vordere LSand im Griatelmald ımd 
am Brienier See gehörte ten Herren ven Stratlin⸗ 
‚sen Brandis, den Areiberren von Umipunnen 
und ven Rinfenterg. Die Bergbewohner von her. 
hasli hatten wie tie Schwyzer ihren Laudanımann. 
Als ver Herzog von Zähringen auf ter Grenze von 
Yargau, Uechtland und Oberland die Etadt Bern er- 
baute, zur Berftärfung feiner Partei gegen tie wider⸗ 
fpeuftigen Zreiberren, zogen viele Erle in die Etadt, 
um vereinigt ihr Our befter zu behaupten; aus allen 
Zhälern ſtrömte Volk daſelbſt zuſammen. Bald wurde 
der Umfang der Mauern für die Bevölkerung zu klein 
und es entſtand eine Menge von Außenbürgern, bie, 
weit um im Lante von Solothurn bis an die Gipfel 
der Alpen verbreitet, in einer großen Kette allgemei- 
ner Berbintung und gleichen Intereſſes mit all ihrer 
Macht und ihrem Reichthum an die Intereſſen der 
Etadt gefnüpft waren. So war Bern, obgleich eg 
Anfangs über gar fein eigenes Gebiet zu verfügen 
hatte, doch ſchon damals ſtark durch Waffenmacht und 
durch Den friegeriichen Geift feiner Bürger, und wäh⸗ 
rend andere Städte fi durd) Gewerbfleiß, Künfte und 
Syandel hoben, fammelte Bern Bürger und Waffen, 
verfuchte feine Macht gegen die Grafen von Kyburg, 
führte Krieg im romanifchen Helvetien, wurde Schieds⸗ 
richterin in Den wichtigften Streiten, übte auf feinem 
Gebiet faiferlihe Macht und verband fih Durch Ver⸗ 
träge mit Freiburg, Laupen, Wallis, Ober: 
hasli, Biel und mit den vornehmften Rheinſtädten. 
Nach dem Tode Ulrichs von Kyburg vermehrte fein 
Sohn Hartmann die Macht feines Haufes noch Durch 
feine Verbindung mit einer Gräfin von Savopyen. 
Der zweite Sohn Ulrichs erhielt die Statthalterfchaft 
ber ehemaligen Zähringen’fpen Länder; die Land⸗ 
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Haus Savoyen; umfonft wurbe der Friede: vermit- 
telt. Als Johann vom Eoffonay den Biſchofſtuhl 
eingenommen batte, machte Faucigny einen zweiten 
Angriff auf die Stadt Laufanne. Die Bürger ver 
obern kämpften gegen die der untern Stadt, welche in 
der Ruth des Kampfes abermals ein Raub der Flam⸗ 
men wurde. Bon Bern und Murten famen 1000 
Mann im Namen des Kaiſers, um dem Seren von 
Coſſonay beizuftehen, und befegten das St. Marius- 
thor. Da flürzte Peter von Savoyen an der Spitze 
son 6000 Mann mit Wuth in die Stadt, fo daß 
Blutvergießen, Raub und Brand in allen Straßen 
herrſchte. Die kaiſerliche Macht. trug den Sieg da⸗ 
von; doch mußte der Bifhof, um. fih die Ruhe zu 
fihern, viele Rechte feines Haufes an Savoyen ab- 
treten. 

Die Grafen des uralten Haufes Savoyen, das 
von geringem Anfang im Laufe der Jahrhunderte zu 
großer Macht und Glanz fi erhoben hatte, befaßen 
außer ihren Stammgütern jenfeitd des Genfer See’s, 
zu der Zeit, von der wir erzählen, auch fehon vieles 
But in dem Lande Waadt und in dem Uechtland. 
Bor allen feinen Vorfahren glänzend an Fürſten⸗ 
tugend und Nitterlichkeit war zu Diefer Zeit Graf 
Peter von Savoyen, der fiebente Sohn des Bra- 
fen Thomas; er befaß alle Zugenven eines vollende⸗ 
ten Ritters und großen Fürften, fo daß er von feinen 
Zeitgenoffen als großer Dann bewundert und oft.mit 
Kari dem Großen verglihen wurde. Lange. Zeit 
wurde in den Sagen der Waadt alles Wunderbare und 
Kühne ihm zugefchrieben, und er vereinigte Die allge- 
meine Stimme in der Bewunderung feiner Größe. 
Zu Bern ging von ihm vor Alters folgende Gage: 
„Die Stadt Bern hatte feinen Zuß breit Erdreich jen⸗ 
feits der YAar, um.eine Brüde anzuftügen, bis man 
daſelbſt eine Wiefe, Faufte und num die Bürger unter- 





———— — 


552 Urcantone. 


feinde, dem Papſt, in deren Folge zwei Gegenkönige 
hinter einander, nämlich Heinrich Raſpo, Land⸗ 
graf von Thüringen (1246), und Wilhelm, Graf 

von Holland (1248), gegen den Kaiſer aufflanden, 

benutzte Peter von Savoyen trefflih zur Erwei⸗ 
terung und Befefligung feiner Macht. Morill im 
Wallis und im Lande Waadt Payerne, Bevay und 
Morat begaben ſich unter feinen Schug. Er zog ge- 
gen feinen Feind, den Bifchof von Sitten, erbrady die 
Mauern feiner Hauptftadt, zerflörte die Schlöffer von 
Blandra und von Mangepan und fam auf feinem 
Zuge bis Brigg und Gembs, in dem Lande Wallis. 
Bon da fehrte er zurüd; zu St. Morig erwartete ihn 
Johann von Coffonay, Biſchof von Lanfanne, 
mit Bofo von Gradez, Biſchof von Sitten, und 
anderen geiftlihen Herren. Dafelbft übergab ihm 
Rudolph, des Kloſters Prälat, den Ring des heili- 
gen Heldoberfien Mauritug, und Graf Peter ver- 
orbnete, daß er für alle Folgezeit je auf den Aelteſten 
des Haufes Savoyen vererben follte. Bon dem Gra⸗ 
fen von Greyerz empfing er erneuerte Huldigung, wie 
auch von Ulrich von Aarberg, vom Haufe Neuen- 
burg, für die Lehen Arconciel und Illens. Willie 
ſchloß ein zehnjähriges Bündniß mit Bern wegen des 
Anfebens, in dem diefe Stadt beim Grafen fland. 
Den Grafen von Genf firafte er um 20,000 Mart 
Silbers, weil er ihm die Huldigung verweigert hatte, 
und für die Summe nahm er bie Burgen von ihm, 
deren Lage und Stärke in dem Grafen von Senf den 
Gedanken der Freiheit erhielt. 

Peter hatte feine Jugend am englifchen Hofe zu⸗ 
gebracht und daſelbſt größeres Anſehen erlangt, als 
ſonſt dem Ausländer geſtattet wird: er war daſelbſt 
zum Grafen von Richmond, zum Herrn von Eſſex 
und von Dover erhoben worden, und war .einer Der 
Erften im königlichen Rath -von England gewefen. 
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Grafen Peter von Greyerz, Rudolph zu Genf 
um) Amadeus von Montfaucon während feiner 
Abweſenheit abgefallen, habe er fie dur ploͤtzlichen 
Ueberfall mit euglifhen Bölfern von der Bergeblid- 
keit ihres Widerſtandes überzeugt.“ 

Gewiß if, daß er der Gründer der Macht war, 
melde feit jener Zeit das Haus Savoyen über die 
Waadt und bis in das deutfche Land übte. Er ſetzte 
den Hugo von Palefienr zum erfien Landvogt 
über die Waadt. In der Stabt Moudon, dem Site 
des Landvogts, pflegten fi die Stände des romani- 
ſchen Landes zu verfammeln. Sobald die Stände durch 
die Syndici diefer Stadt einen außerordentlichen Land⸗ 
tag begehrten, durfte der Landvogt deſſen Zuſammen⸗ 
berufung nicht über drei Wochen verſchieben. Eine 
alte Schrift nennt den Komthur von der Ehaur, den 
Probft von Romain-Moutier und Payerne, den Abt 
von Hautcreft, vom See des Jura, von Marſens, den 
Vicarius von Romont, Die Aebte von St. Bernhard 
und St. Oyan, als die Prälatenbank jenes Landtags. 
Der Adel hatte an feiner Spige die Grafen von Ro- 
mont, Greyerz, Neuenburg nebfl dem Biſchof von 
Saufanne; nah dem zahlreichen Adelsſtand kamen 
noch die Vorſteher der vier guten Städte Moundon, 
Yverdun, Morges und Nion und die Gefandten zehn 
geringerer Städte. 1Z 

Während dieſer Händel im romaniſchen Helvetien 
wurde auch der allemannifche Theil, der unter dem 
Herzogthum Schwaben fland, durch großen Gtreit 
bewegt. Kaiſer Friedrich IE. fand in feinem Theile 
des Neiches treuere Freunde, als hier; vor Allen zeich- 
nete fih aus der Abt von St. Gallen, Konrad von 
Bußnang. Er foheute fich nicht, fih mit dem Her- 
309 Ludwig von Baiern, dem mädtigen Feinde 
des Raifers, in Streit einzulaffen, und wurde fpäter 
der Bermittler zwifchen dieſen beiden Fürſten. In 


N 





Rekcız. ar mirriien Oheim, zn Günr ven 
UrneR ;2 erzcwen, '> DaE Yegerıer des ganxe Schaut 
zew Aytzrz em Pre | Enaftırz, Heiariq 
a2: E:zkled. ut irarm Hirte idenfte. Dar- 
sı? erer:un Rıtelch im einer Achte gegen ven 
Büakrivnz Br das Klier der NRaria Magpafene, 
das in eieer Der Nerkättz gelegen wur, und wurde 
reebals vom Fark Ianccen: in teu Bau gethan. 
We: nd Rırrich ir JArsiebanng der Kirche an 
ve: Kreaʒiabet Disofarz, Kẽaigs m —— u 
meer die Ugaliufizen im Prer̃en Surped, welhe 
Setzterea für Ne Gier 2b Freiheit ihres Väter in 
azcea Panrigjährigen Kriege nis Den Rittern des deut- 
ihen Otdens fümeitea. 

Ben jeg am änterre üb das Glüd des Grafen, 
der durd Wireröuigkeien flag gemerten, feine Lei- 
Denichaiten :u brsibmen mufte. Noch bei Lebzeiten 
feiner Mutter verichare er üh mir ſeinen Dheim, 
Hartmann ven Koburg, unt vom jegt am bliehen Diele 
beiden Haͤuſer verbunten. Bei dem hersnmahenden 
Ente tes alten Grafen Hartmann judee Rudolph 
den Biſchei von Straßburg, Walther von Ge— 
rolpsed, durch Hartmanns Fürfſprache zu bewegen, 
das er die voreilige Uebergabe des kvburgiſchen Lan- 
dee aufbebe. Er leittete tem Biſchof in tem Kriege, 
ten dieſer mit der Stadt Srraßbunz —— ſehr wich⸗ 
tige Dienfle, doch ohne ſeinen Zweck erreichen zu kön⸗ 

Da fagte Rudolph zu dem Biſchof: „Da Eure 
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überhaupt zu all den Kriegsliſten, welche in jener 
gel und in jenem Lande gewöhnlich ‚den Ausſchlag 
aben. Ä Ber | 
8 Graf Heinrih von Rapperſchwyl, nachdem 
er mit feiner Oemaplin, Anna von Homberg, das 
gelobte Land und Egypten befucht hatte, gründete an 
"den Ufern der Limmath das Klofter von Wittingen 
und Übergab demfelben mehrere feiner Befigungen in 
dem Lande Url. Der Abt dieſes Klofters weigerte 
fih, für feine Befigungen in Uri zu den öffentlichen 
Laften beizufteuern, und berief fid) dabei auf die Yon 
dem Kaiſer den geifllihen Orden zugeflandene Im⸗ 
munität. Die Bewohner von Uri wollten ſich diefe 
Anmaßung des Klofters nicht gefallen laffen, und fo 
entſtand zwiſchen dem gibellinifchen Zürich und dem 
gleichgefinnten Schwyz und Uri ein dreijähriges Bünd- 
niß zu dem Zwecke: „jeden, ber einem Herrn Les 
benspflicht ſchuldig fei, zu ſchirmen, daß diefelbe nicht 
gefteigert werde.” Zürich verpflichtete ſich, Die Thäler 
der Verbündeten vor jedem Einfalle:zu befehäßen; ge- 
gen feindliche Schlöffer wollten fie mit:vereinter Macht 
ausziehen. Dies ift der ältefte Bund der Walp- 
ſtädte mit einer Fremden Stadt; unter ifmen felbft 
beftand noch immer das uralte Bündnif der Alt- 
vordern. Eu 
Zu jener Zeit erfchütterte Eccel ino da Ro- 
mano, der größte Gibelline in Ober-Stalten, durch 
unermüdlichen Krieg alle welfifchen. Städte der Lom⸗ 
bardei. Die durch ihn wieder ernenerten Spaltungen 
erſtreckten fi fogar bis nach Uri; es fehlen unmöglich, 
Blutvergießen zu vermeiden. Da beriefen die Be⸗ 
wohner von Uri in diefer Noth ihren Bogt Rudolph 
von Habsburg, der auch Fur; vorher von den Schwp⸗ 
zern zu diefem Amte gewählt worden war. Er zog mit 
‚allen feinen Dienkmanmen in das Land Usi, und war 
"49. von vier: der einflußreichſſten Herren des Adels 








iſt Euch nicht unbewußt, warum ich gefäumt habe, fie 
zu empfangen. Des Haders ift genun; ich will dem 
Urtheil der Schiedsrichter folgen und bin gefommen, 
Euch zu fagen, daß zwifchen dem Abt und St. Gal⸗ 
len und dem Grafen von Habsburg nie Krieg fein 
fol." Auf diefes empfing ihn der Abt mit aller Herz- 
fihfeit, und Rudolph feßte fih zur Tafel. Hier er- 
zahlte er die unglüdlichen Begebenheiten der Faſtnacht 
zu Bafel: einige junge Edelleute hatten fi) daſelbſt 
Ausſchweifungen erlaubt, da waren die Bürger zu- 
fammengerennt, hatten einige der Ritter erfchlagen 
und die anderen zur Flucht gezwungen. Rudolph er- 
Härte weiter, daß er, obgleich er ſich in der ſchwierig⸗ 
fien Lage befinde, Doch alle feine begonnenen Fehden 
aufgeben wolle, um nur den fredhen und übermüthi- 
gen Pöbel von Bafel und feinen verrätherifchen Bi- 
Ihof gehörig zu züchtigen. Da fchwuren alle Säfte: 
„Diele Fehde ginge den ganzen Adel an und Alle müß- 
ten daran Theil nehmen.” Sie hielten auch wirklich 
Wort, und man z0g mit vereinter Macht gegen Bafel, 
welches bald, nachdem es bedeutenden Schaden erlit- 
ten, gezwungen wurde, um Frieden zu bitten. Die- 
fer neue Frieden dauerte jedoch nicht fehr fange; der 
Biſchof zerftörte das Schloß von Ottmarsheim und 
ein Städtchen im Elſaß, beide Rudolph gehörig, und 
weigerte fi, diefem dafür Genugthuung zu geben. 
Da zog Rudolph abermals aus mit großem Zeug zur 
Eroberung der Stadt; er lagerte fih auf dem Sanct 
Margarethenberg bei Binningen, welches man für das 
alte Arialbinum der Römer hält. Lines Tages, als 


er mit geringer Begleitung die Stadt umritt, machten . 


die Belagerten einen raſchen Ausfall, und er verdankte 
feine Rettung nur der Schnelligkeit feines Roſſes. 
Ein kurzer Waffenftillfiand wurde gefchloffen; da er- 
fhienen von Frankfurt am Main der Reichserbmar⸗ 
fall, Heinrid von Dappenheim, und Fried— 


— 
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gegen den mächtigen Ottokar von Böhmen zu 
führen hatte. Der Stadt Bern vergab er ihre Eigen- 
mächtigfeit, mit welcher fie während des Interregnums 
die Einfünfte des Reiche an fich gezogen hatte. Lu- 
zern, das, ein Eigenthum des Klofters Murbach, un- 
ter babsburgifcher Vogtei ftand, verlieh er Diefelben 
Rechte, welche die Stadt Bern fo fehr gehoben hatten. 
Gleichermaßen bevachte er die Stadt Laupen und ver- 
langte von dem Bifchof von Bafel für die Stadt Biel 
die Freiheiten von Bafel. Den Schwyzern gab er 
mit dem Ausdrud feines ganzen Wohlwollens bie 
Berfiherung: „er wolle fie ale werthe Söhne zu des 
Reichs befonderften Dienften in unveräußerlicher Un- 
mittelbarfeit bewahren.” Die Stadt Mühlbaufen, 
welche er einige Jahre vorher von dem Joche des Bis 
ſchofs von Straßburg befreit hatte, fchlug er huldvoll 
wieder zum Reiche. 

Nicht minder gnädig und freigebig bewies er ſich 
auch gegen den Adel und die Geiftlichfeit. Er erhob 
den Abt zu Einfiedeln und den Bifhof von Lauſanne 

- zu Fürſten des Reihe. Rudolph war.in legtere Stadt 
gefommen, um der Cinmweihung der dortigen Kathe⸗ 
drale beizumohnen. Papſt Gregor X. vollführte 
biefe erhabene Ceremonie in Gegenwart einer unge⸗ 
heuren Zahl von Fürften und Prälaten. Die Pracht, 
welche bei diefer Gelegenheit zur Schau geftellt wurde, 
grenzt an's Unglaublihe, Rudolph allein verwendete 
auf feine Staatsfleivung 900 Mark Silber, eine 
Summe, welde die Einkünfte des reichfien Freiherrn 
damaliger Zeit überfteigt. Bon Ulrich von Oü— 
tingen, Abt von ©t. Gallen, erzählt man, vaß er, - 
um feinen Gaſtwirth zu bezahlen, feine Herrſchaft 
Grüningen den Haufe Habsburg zu ewigem Erble- 
ben verkaufen mußte. Der Kaiſer hatte den auf die 
wachfende Größe feines Haufes wohlberechneten Oe⸗ 
banken, das Königreich Burgund mit Bewilli⸗ 
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den ſavoyiſchen Bewerbern dieſes Amt ſtreitig. Dar⸗ 
über kam es zum Krieg, und der Biſchof wurde von 
Otto, Pfalzgrafen von Hochburgund, Reinhold 
von Mömpelgard und Dietrich von Pfirt ge— 
ſchlagen. Bruntrut wurde von ihnen erobert, ohne 
das fie fih im Mindeften um die Abmahnungsbefehle - 
bes Kaiſers befümmerten. Rudolph aber 309 vafch 
herbei, vertrieb fie aus Bruntrut und verfolgte ſie bis 
an die Mauern von Befancon, wo er fie von Neuem 
ſchlug. Befangon felbft galt zu damaliger Zeit für 
uneinnehmbar, und der Kaifer benußte deshalb nicht 
ungern den Anlaß, welpen die Stadt Freiburg im 
Uechtlande ihm gab, fi mit der Unterwerfung der 
Grafen zu begnügen, um dagegen wider ihren Stiefva⸗ 
ter, den Grafen von Savoyen, ſich wenden zu können. 

Graf Eberhard vom Haufe Habsburg-Lauf- 
fenburg hatte durch feine Gemahlin, eine Tochter 
des jüngeren Grafen Hartmann von Kyburg, 
Anfprüche auf Freiburg erlangt, diefelben aber an das 
Neich verkauft. Dadurch glaubte fih Margaretha 
von Savoyen, Wittwe Hartınanns des Xeltern, in 
ihrem Recht an die Einfünfte diefer Stadt beeinträch- 
tigt, welches Recht ihr vor 63 Jahren als Morgen- 
gabe bewilligt worden war. Ihr Bruder, Graf Ppi- 
lipp von Savoyen, der gehofft haben mochte, einft die- 
fes Necht feiner Schwefter zu erben, belaftete unter 
dem Vorwand billiger Entfehädigung die Bürger von 
Freiburg mit neuen Zöllen. Deswegen fandte der 
Kaifer an den Grafen den Biſchof von Laufanne; doc) 
der Graf gab eine trogige Antwort, würdig deg alten 
Kriegers, der noch nichts von dem Feuer feiner Yu- 
gend verloren hatte. Die unmittelbare Folge Davon 
war der Einfall Kaiferlicher Truppen in die welfche 
Schweiz; Peterlingen wurde belagert und das Heer 
drang big Laufanne vor. Der Zapferfte unter den 
Kriegen des Kaiſers und der am meiften dazu beitrug, 
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einen Vergleich zu Stande. Der Graf von Sa⸗ 
voyen mußte demſelben gemäß Gumminen, Murten 
und Peterlingen aufgeben, und ſah ſich von da an ge⸗ 
nöthigt, auf feine Ausſichten auf Freiburg und Lau⸗ 
fanne zu verzichten; Dagegen wurde er lebenslänglich 
als getveuer Vogt des Reiches in den Schuß deffelben 
aufgenommen. | 
Nah Philipps Tode folgte defien Neffe Ama⸗ 
 beus.in der Herrfchaft über Savoyen; unter die viel- 
fachen glänzenden Erweiterungen feines Gebiets ge- 
. hört befonders auch die wichtige Erwerbung von 
Genf, gemacht bei folgender Gelegenheit: Der Graf 
Aymon von Genf erlaubte fih fortwährend gegen 
- Bürgerfchaft und GeiftlichFeit manntgfache Anmaßun- 
‚gen und Bedrüdungen, welde von dem Bifhof Ro- 
bert, feinem Bruder, nicht mit dem gehörigen Tach- 
druck zurückgewieſen wurden. Deswegen rief bie 
Stadt die Hülfe des mächtigen Grafen von Savoyen 
- an; diefer beflegte auch Aymon und befegte die Burg. 
Als jedoch nah Aymons und feines Bruders Ro- 
bert Tode Wilhelm von Eonflang zum Biſchof 
ernannt wurde, weigerte fi Savoyen, die auf eiher 
Inſel mitten in der Stadt gelegene fehr fefte Burg 
zu verlaffen, und die Gewalt, welde Aymon als 
Vizthum befeffen, zurückzugeben, bevor nicht die Kriegs⸗ 
foften, welche es zu nicht weniger als 40,000 Mark 
Silbers anfchlug, zurückgezahlt fein. Der Biſchof 
that Amadeus in den Bann, dieſer appellirte ader 
an das Urtheil des heiligen Stuhls. Mit Klugheit 
vermochte feine Partei unter ven Bürgern den Biſchof 
zu einer für Savoyen fehr vortheilhaften Theilung 
der Gewalt, vermöge welcher ihm für Lebenslang die 
Würde des Vizthums der Stadt Genf überträgeh 
wurde. Das Vizthum hatte beinahe ausſchließlich die 
höchſte Gewalt in richterlichen und Handetsangele- 
genfeiten; Genf aber war zu jener Zeit der Mittel» 
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befien Land zu machen. Derfelbe zeigte die verräthe- 
sifhe Abjicht, feine vom Reihe empfangenen Lehen 
von Deutſchland ab und der Krone Frankreich 
zuzuwenten. Das Heer des Grafen fiand in einer 
feften Stellung hinten tem Doubs, Rudolph aber 
feste kühn über denfelben, und da der König von 
Frankreich, Nhilipp der Schöne, feine Hülfefandte, 
ſo kam durch Vermittelung Roberts, Herzogs von 
Burgund, Schwagers der Kaiſerin Iſabelle, und 
durch die Bemühungen Wilhelms von Champ— 
vent, Bifhofs von Faufanne, ein Vertrag zu Stande, 
vermöge deſſen der Graf die Oberlehensherriichkeit 
des deutſchen Kaiſers anerkennen mußte. - 
Wichtiger und ſchwieriger war der Krieg, der ge- 
gen Bern geführt wurde. Der Raifer war den 
Bernern zum Boraus nicht fehr hold, weil fie ihm in 
dem früheren Kriege gegen Philiyp von Sa— 
voyen nur fehr ungern Dienfte geleiftet hatten. Da 
kam noch dazu, Daß eines Tages der Leichnam eineg 
‚ermordeten Knaben in den Straßen von Bern gefun- 
den wurde: die Greuelthat dieſes Mordes wurde alg- 
bald, wie damals immer, den Yuden aufgebürdet; 
einige derfelben befannten unter den Qualen der Fol- 
ter die That, wurden fofort gerädert und alle übrigen 
aus der Stadt verbannt. Die Juden, die Kammer- 
Inechte des Reichs, wandten fih an den Kaifer, der 
fofort ihre Wiederaufnahme befahl. Bern dagegen 
weigerte fich, hierin zu gehorchen, und fo erfchien Ru = 
dolph, der gerade auf dem Zuge wider Graf Otto 
begriffen ıwar, gegen das Ende des Monate Mat 1288 
mit 15,000 Dann vor Bern und befeßte ven Zugang 
zu der Halbinfel, auf welcher die Stadt liegt. Doch 
die feften Mauern derfelben, die ſchnell fließende Aar 
und bie tapfere Bertpeibigung der Bürger vereitelten 
alle Anftrengungen des Faiferlihen Heeres. Umfonft 
wurben Maſſen brennenden Holzes, Pechs und Schwe- 
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Kaiſers Sohn, der aus dem Aargau eine große Hee⸗ 
resmacht herbeiführte; Brugger mit den Wenigen, 
die ſich um ihn geſammelt, ſtritt gegen den Herzog, 
bis weitere Hülfe aus der Stadt kam, und verkaufte 
fein Leben theuer. Raſch erſchien die Hülfe: Walo 
von Greyerz, das Banner in den Händen der 
Feinde erblickend, ſtürzte ſich wie verzweifelnd mitten 
unter dieſelben, entriß es ihnen mit ſtarker Hand und 
brachte es blutig und zerriſſen den Seinen zurück. 
Darum wurde er und ſeine ganze Nachkommenſchaft 
son den Bernern die Biderben genannt; den Bären 

des Banners feßte die Stadt in ein rothes Feld, um 
‚anzuzeigen, daß er mit Bürgerblut gerettet worden. 
Auf der Brüde wurde fo lange und fo hartnäckig ge- 
kämpft, daß die Kaiferlichen endlich) vom Angriff ab- 
fiehen und den Rüdzug antreten mußten. Die Juden: 
ſchaft wurde erft lange nach Rudol phs Tode in die 
Stadt wieder zugelaffen und erft nachdem diefelbe für 
den Schaden, den fie der Stadt vrrurfacht, diefer 1000 
und dem Schultheiß 500 Mark Silbers als Entfhä- 
digung bezahlt hatte. Alfo endete der Krieg der Stadt 
Bern gegen den Kaifer Rudolph. 

Das nah und nad) etwas in Verfall gefommene 
Stift St. Gallen wurde bald nad) Diefem durd) 
Uneinigfeiten beunruhigt. Der Abt Berthold von 
Salfenftein, mit welchem Rudolph einft fo frei- 
müthig umgegangen, flarb; an feine Statt wurden 
von zwei verfchiedenen Parteien Heinrid) von War- 
tenberg und Ulrich von Huttingen, beide zu 
Aebten von St. Gallen, erwählt. Die Kämpfe bie- 
fer Beiden um die ihnen zuerfannte Würde, Die Ber- 
fchleuderung der koſtbarſten Güter des Klofters, der 
Verkauf fogar der heiligen Gefäße find für ung nicht 

ſo febr von Intereſſe, als das trenlofe Verfahren ih» 
res Nacfolgers, Reinbolds von Ramſtein, ge- 

. . gen bie Bewohner von Appenzell. Diefer Canton 
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einen Vergleich zu Stande. Der Graf von Sa⸗ 
voyen mußte demſelben gemäß Gumminen, Murten 
und Peterlingen aufgeben, und ſah ſich von da an ge⸗ 
nöthigt, auf feine Ausſichten auf Freiburg und Lau- 
fanne zu verzichten; Dagegen wurde er lebenslänglich 
als getvener Vogt des Reiches in den Schutz deſſelben 

aufgenommen. | 
Nah Philipps Zode folgte deffen Neffe Ama— 
deus.in der Herrfchaft über Savoyen; unter die viel- 
fachen glänzenden Erweiterungen feines Gebiets ge- 
: hört befonders auch die wichtige Erwerbung von 
Genf, gemacht bet folgender Gelegenheit: Der Graf 
Aymon von Genf erlaubte fih fortwährend gegen 
Bürgerſchaft und Geiftlichfeit mannigfache Anmaßun⸗ 
‚gen und Bedrückungen, welche von dem Bifhof Ro- 
bert, feinem Bruder, nicht mit dem gehörigen Nach— 
druck zurüdgewiefen wurden. Deswegen rief die 
"Stadt die Hülfe des mächtigen Grafen von Savoyen 
- an; dieſer befiegte auch Aymon und befegte die Burg. 
"Als jedoch nah Aymons und feines Bruders Ro⸗ 
bert Tode Wilhelm von Conflans zum Bifhof 
ernannt wurde, weigerte fi) Savoyen, bie auf eitier 
Inſel mitten in der Stadt gelegene fehr fefle Burg 
zu verlaflen, und die Gewalt, welde Aymon als 
tum befeffen, zurückzugeben, bevor nicht die Kriegs⸗ 
foften, welche es zu nicht weniger als 40,000’ Mark 
Silbers anfchlug, zurückgezahlt ſeien. Der Blfchof 
that Amadeus in den Bann, diefer appellirte' ader 
an das Urtheil des heiligen Stuhls. Mit Klugheit 
vermochte feine Partei unter den Bürgern ven Biſchof 
zu einer für Savoyen fehr vortheilhaften Theilung 
der Gewalt, vermöge welcher ihm für Lebenslang die 
Würde des Bizthums der Stadt Genf überträgeh 
wurde. Das Vizthum hatte beinahe ausfchlieglich Die 
höchſte Gewalt in richterlichen und Handeisängele- 
genpeiten; Genf aber war zu jener Zeit der Mittel⸗ 
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defien Land zu machen. Derfelbe zeigte bie verräthe- 
riſche Abficht, feine vom Reiche empfangenen Lehen 
von Deutſchland ab und der Krone Frankreich 
zuzuwenden. Das Heer des Grafen fland in einer 
feften Stellung hinten dem Doubs, Rudolph aber 
feste Fühn über denfelben, und da der König von 
Frankreich, Philipp der Schöne, feine Hülfefandte, 
ſo kam durch Vermittelung Roberts, Herzogs von 
Burgund, Schwagers der Kaiſerin Iſabelle, und 
durch die Bemühungen Wilhelms von Champ— 
vent, Biſchofs von Lauſanne, ein Vertrag zu Stande, 
vermöge deſſen der Graf die Oberlehensherrlichkeit 
des deutſchen Kaiſers anerkennen mußte. 
Wichtiger und ſchwieriger war der Krieg, der ge⸗ 
gen Bern geführt wurde. Der Kaiſer war den 
Bernern zum Voraus nicht ſehr hold, weil ſie ihm in 
dem früheren Kriege gegen Philippvon Sa— 
voyen nur ſehr ungern Dienſte geleiſtet hatten. Da 
kam noch dazu, daß eines Tages der Leichnam eines 
ermordeten Knaben in den Straßen von Bern gefun— 
den wurde: die Greuelthat dieſes Mordes wurde als⸗ 
bald, wie damals immer, den Juden aufgebürdet; 
einige derſelben bekannten unter den Qualen der Fol⸗ 
ter die That, wurden ſofort gerädert und alle übrigen 
aus der Stadt verbannt. Die Juden, die Kammer⸗ 
knechte des Reichs, wandten ſich an den Kaiſer, der 
ſofort ihve Wiederaufnahme befahl. Bern dagegen. 
weigerte fich, hierin zu gehorchen, und fo erſchien Ru⸗ 
dolph, der gerade auf dem Zuge wider Graf Dito 
begriffen war, gegen das Ende des Monate Mai 1288 
mit 15,000 Dann vor Bern und befeßte ven Zugang 
zu der Halbinfel, auf welcher die Stadt liegt. Doch 
die feften Mauern derfelben, die ſchnell fließende Aar 
und die tapfere Vertheidigung der Bürger vereitelten 
alle Anftvengungen des Faiferlihen Heeres. Umfonft 
wurden Maſſen brennenden Holzes, Pechs und Schwe- 
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Kaiſers Sohn, der aus dem Aargau eine große Hee⸗ 
resmacht herbeiführte; Brugger mit den Wenigen, 
die ſich um ihn geſammelt, ſtritt gegen den Herzog, 
bis weitere Hülfe aus der Stadt kam, und verkaufte 
fein Leben theuer. Raſch erichien die Hülfe: Walo 
von Greyerz, das Banner in den Händen der 
Feinde erblidend, fürzte fich wie verzweifelnd mitten 
unter diefelben, entriß es ihnen mit flarfer Hand und 
brachte es blutig und zerriffen den Seinen zurüd. 
Darum wurde er und feine ganze Nachkommenſchaft 

. son den Bernern die Biderben genannt; den Bären 
des Banners feßte die Stadt in ein rotheg Feld, um 
‚anzuzeigen, daß er mit Bürgerblut gerettet worden. 
Auf der Brüde wurde fo lange und fo hartnäckig ge- 
kämpft, daß die Kaiferlichen endlich vom Angriff ab- 
fiehen und den Rüdzug antreten mußten. Die Juden⸗ 
ſchaft wurde erft lange nah Rupdolphg Tode in die 
Stadt wieder zugelaffen und erft nachdem diefelbe für 
den Schaden, den fie der Stadt vrrurfacht, diefer 1000 
und dem Schultheiß 500 Mark Silbers als Entfhä- 
digung bezahlt hatte. Alfo endete der Krieg der Stadt 
Bern gegen den Kaifer Rudolph. 

Das nad und nad etwas in Verfall gefommene 
Stift St. Gallen wurde bald nad) Diefem durch 
Uneinigfeiten beunruhigt. Der Abt Berthold von 
Falkenſtein, mit welchem Rudolph einft fo frei- 
müthig umgegangen, flarb; an feine Statt wurden 
von zwei verfchiedenen Parteien Heinrid von War— 
tenberg und Ulrich von Huttingen, beide zu 
Arbten von St. Gallen, erwählt. Die Kämpfe die- 
fer Beiden um die ihnen zuerfannte Würde, die Ber- 
fchleuderung der Eoitbarften Güter des Klofters, der 
Verkauf fogar der heiligen Gefäße find für ung nicht 

: fo ſehr von Intereſſe, als das trenlofe Verfahren ih» 
res Nacfolgers, Reinbolds von Ramftein, ge— 
gen Die Bewohner von Appenzell. Diefer Canton 
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warf feine volle Ungnade auf denfelben. Der Abt 
lebte Außerft einfach, begnügte ſich bei feinen öfteren 
Reiſen in Frankreich und Italien mit einem oder zwei 
Begleitern und erregte durch diefe Sparfamfeit auch) 
den Unmillen feiner Chorherren, welche darin einen 
Tadel und vielleicht eine künftige Befchränfung ihres 
eigenen hoffährtigen Lebens ſahen. So ließen fie ſich 
bewegen, eine Klage gegen den Abt einzureichen, und 
Rudolph war nur zu fehr geneigt, Diefer ein geneig- 
tes Gehör zu ſchenken; mehrere Male wurde ein päpfl- 
licher Legat beauftragt, Die Sache zu unterfuchen, und 
obgleih im Grunde fein Tadel gegen den Abt aufges 
funden werden Fonnte, wurde er dennoch in den Bann 
gethan und aus der Kirche ausgefchloffen. Wilhelm 
von Montfort bewies im Unglüd eine flarfe Seele 
und machte feine Miene, dem Kaiſer nachzugeben; im 
Gegentheil widerfeßten fi) mehrere hohe Häuſer ven 
Befehlen des Kaifers und nahmen fich Des Abtes an. 
Da machte der Raifer Einfälle in die Ränder derer 
von Würtemberg, Zollern und Nellenburg 
und eroberte auch Das Gebiet von St. Gallen. 
Die vom Kaifer erbaute Stadt Schwarzenbach wurde 
von ihm ermächtigt, den Abt anzugreifen; diefer aber 
bemächtigte fi derfelben, verbannte die Stadt und 
führte die Einwohner weg. Seine Freunde jedoch 
_ wurden einer nad) dem andern genöthigt, der Macht 
Rudolphs zu weichen, und fo wurde auh Mont- 
fort endlich gezwungen, fi Dem Kaifer zu unterwer- 
fen. Der Legtere, gerade mit Schachfpielen beſchäf⸗ 
tigt, empfing ihn fehr ungnädig; die Unterhandlungen 
wurden fogar ganz abgebroden, als der Kaifer zur 
Bedingung des Friedens die Uebergabe des Schloffes 
berg machte und der Abt fi) weigerte, durch einen 
für fein Kloſter unerfeglichen Verluft einen unver- 
fchuldeten Krieg zu endigen. Der Kaiſer kam felbft 
nad St. Gallen, um einen neuen Abt weihen zu Taf» 
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fer Rudolph. Als er fein Ente herannahen fühlte, 
machte er fih anf nach Speier, um in Der dortigen 
Gruft neben ven vielen anteren Kaifern und Königen 
des beurichen Reiches von jemen Thaten augzuruben, 
ſtarb aber auf vem Wege dahin zu Germersheim, 
einem Städtchen, das er ſelbſt gegründerhatte (1291). 
Er war ein Mann von großem Verfiand und darum 
auch meiſt ein guter Mann gewefen. 

Neun Jahre früher, im Jahre 1282, hatte er fei- 
nen beiden Söhnen Albrecht und Rudolph mit 
Bewilligung der Kurfürften das Herzogthum Defer- 
veih, Steiermark, Kärnthen und Krain zu 
Lehen übergeben, „auf daß diefe feine Söhne, in der 
Zier höherer Würde im Fürftenrath, ihre unverbräd- 
lihe Treue dem Reiche wirkfamer beweifen möchten.“ 
Diefe Länder hatten fett längerer Zeit ausgezeichnete 
Privilegien genofien, welche hauptſächlich von den bei⸗ 
den großen Hohenſtaufen herrührten. Dan zeigt 
noch jegt Die Briefe, nach welchen feftgefegt war: „der 
Fürft von Oeſterreich fei Des Reiche der Deutfchen 
Erzherzog, im Rang von allen Fürften, welche nicht 
berufen werden, die Kaifer zu wählen; er. empfange 
des Lehen feines Landes zu Pferde, im Lande felbft, 
ohne Lehengerkenntlichkeit, und bringe ed nicht nur auf 
feinen erfigeboruen Sohn, fondern aud auf Zöchter, 
und wenn er unbeerbt Hürbe, nach freiem Teftament 
auf wen er wolle; er müfle nit an die deutfchen 


Rerichstage fommen, doc fei er zu denfelben ein für 


allemal eingeladen; von feinen Gerichten finde feine | 
Appellation flatt; ihn vermöge Niemand vor fremde ' 
Richterſtühle zu nöthigen; zum gemeinen Wefen des 
Reiches zu fleuern, beruhe auf feinem Willen; feines 


., Zandes Geiſtlichkeit ſtehe unter feiner eigenen Schirm⸗ 


vogtei; das Reich könne in feinem Lande Feine Büter 
erwerben, er dagegen möge ſich in dem ganzen Reich, 
mo immer es ihm beliebe, vergrößern und ausbreiten; 
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Die Stadt Zürich. dagegen, glücklicher in Erhal⸗ 
tung ihrer Privilegien, genoß all der Gunft des Kai⸗ 
ſers, welche ihr damals die Abfendung ihres tapferen 
- Heerhaufend in den Krieg gegen Ottokar verſchafft 
hatte. Zum Andenken an diefen Zug waren in dem 
dortigen Minoritenflofter die Wappenfchilde aller de- 
ver aufgeftellt, welche damals im Kampfe gefallen 
waren, und mit gerechtem Stolz blickten die Bürger 
- auf diefe Denfmale. Mit Erftaunen bemerkte von 
nun an der ranbfüchtige Adel, Daß fich die Kaufleute 
diefer Stadt jegt nicht mehr ungeflraft ausplündern 
liegen; Zürih war mit Bern und Bafel dem rhei- 
 nifhen Stäpdtebund beigetreten, der zum Zweck 
. hatte, die Mitglieder gegenfeitig gegen Plünderungen 
. und Beeinträchtigungen jeder Art zu ſchützen. 
Albredt von Defkerreich, der einzige Uebrig- 
: gebliebene. von: den vier Söhnen Rudolphs, wurde, 
wie faſt alle Männer, welche ihr Leben in großen Ges. 
ſchäften hinbringen, von den Geſchichtsſchreibern ſehr 
verſchieden beurtheilt; für die Einen war er ein Ge⸗ 
genſtand bitteren Haſſes, die Anderen weihten ihm 
ihre ganze Bewunderung, und in der hat verdient 
- er Beides. Er war ein Dann von unerfhütterlicher 
Standhaftigkeit; ehrgeizig und habſüchtig, war er.ein 
tapferer und erfindungsreicher Krieger, der feine Macht 
nur Dazu anwendete, um feine unmäßige Ländergier 
.: zu befriedigen. Sein Wille duldete Feine Schranken, 
: und ihn befeelte vornehmlich jener Haß gegen die ge⸗ 
feglihen Schranfen feiner Gewalt, welcher fo oft ir⸗ 
- rigerweife für den Ausdruck hohen Fürftenfinneg ges 
balten wird. Er war Durchdrungen von einem Geiſte 
. der Ordnung, wonach er an Weibern Sittfamkeit, 
- Muth am Krieger und Gelehrfamkeit am Priefterfiand 
liebte. Er befaß einen fo hohen Grad don Selbft- 
beherrſchung, daß er bei fehr leidenfchaftlichen Tem⸗ 
perament feine Zunge doch flets im Zaume hielt, nie 
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Rurolph war noch vor jeinem Buter gefierben und 
hatte bief einen unmünvigen Schn, Johann, hin- 
serlafien, über deſen Güter Al brecht Die Bormund- 
ſchaft pührıe. 

Sobald die beunrubigente Runde der Vorfälle in 
ven Erblanden nach Helvetien Fam, verjammelten fid 
die Bewohner von Schwyz, Uri und Uuterwal- 
den und erneuerten mis folgenden Worten ihren ur- 
alten Bund: „Jedem fei zu wilten, dap die Männer 

des Thales Uri, Die Gemeine von Schwyz, wie aud 
die Männer des Gebirges von Unterwalten, in Cr- 
wäguug der böjen Zeiten ſich wohlvertraulich verbun- 

- ten und gefhworen haben, mit allee Madıt und An- 
firengung an Gut und Leuten einander in und außer 
den Thälern auf eigene Koflen wider alle vie zu hel- 
fen, welche ihnen Gerralt anıhun möchten; das iſt ihr 
alter Bund. Wer einen Herrn bat, gehorche ihn 
pflichtgemãß. Wir find eins geworden, in diefe Thä⸗ 
ler feinen Richter aufzunehmen, der nicht Landammann 
und Einwohner iſt oter der fein Amt Faufte. Unter 
den Eidgenoſſen fol jeder Streit ausgemacht werden 
durch die Klügften; wenn Einer den Spruch derfelben 
verwürfe, den wollen die Anderen zur Annahme zwin⸗ 
gen. Jeder foll einem Richter in den Thälern Ge⸗ 
borfam leiften, und wir alle Eidgenoſſen werden von 
ihm Erfag für den Schaden feiner Halsſtarrigkeit neh⸗ 
men. Diefe Ordnungen zu unferem allgemeinen 
Wohl follen, ſo Gott will, ewig währen.” 

Zu gleiher Zeit fam ein anderer Bund zu Stande, 
der für Albrechs nicht weniger gefährlid war. Der 
Biſchof von Konftanz, Bormund feines Reffen, Hart- 
manns von Kyburg, erfuhr, daß Erzherzog Als 
brecht Die Unabhängigkeit feiner Vettern auf ihrem 
Erbe antaftlen wolle, und fchloß alsbald mit Ama- 
Deus, Grafen von Savoyen, ein Schug- und Trutz⸗ 
bündnig, Man Fam dahin überein, daß Sanoyen — 
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len morgen Mittag bei Euch fein. Derjenige, wel⸗ 
- der Euch diefen Brief bringt, ift mit den geheimen 
- Wegen befier befannt, ale Euer Bote; meldet ung 
... durd ebendenjelben, von welcher Gegend her wir zu 
Euch ftoßen follen.” Hierunter drüdte Hugo das 
Siegel eines Briefes, den er früher von dem Bifchof 
erhalten hatte, ließ noch eine Fahne mit dem bifchöfli- 
den Wappen anfertigen und benachrichtete den Schult- 
heißen von Winterthur von der Sache; leßtere Stadt 
hatte unterdefien noch Berflärfung von Schaffhaufen 
. erhalten. Die Züricher gingen in die Falle; frohlof- 
. end begrüßten fie das bifchörliche Banner nebft den 
" Freunden, die mit ihm berannahten. Da wurden fie 
- . plöglih von dem Grafen von Werdenberg und dem 
Schultheißen der Stadt Winterthur zu St. Georgen 
mit Wuth überfallen, geriethen in die größte Verwir⸗ 
rung und wurden beinahe bis zur Vernichtung gefchla- 
gen. - Diefer Schlag nöthigte fie alsbald, mit Hugo 
einen Separatfrieden abzuſchließen. Bald darauf 309 
Albrecht felbft herbei und vermäftete das Hochſtift 
Konftanz. Nelenburg wurde erobert und zerftört, Der 
- Abt von St. Gallen in die Stadt Wyl eingefchloffen, 
bis er fi) genöthigt fah, in fein Klofter zu fliehen. 
Die Stadt wurde furz nachher verbrannt und bie Ein⸗ 
wohner nach Schwarzenbach geführt. 

Die Regierung Adolphs von Naffan (1291 
bis 1298) war günftig für das Gedeihen der Schweiz, 
namentlich wurde Die Freiheit der Städte befeftigt. 
Zürid, Bern und Mühlhaufen erhielten neue wich- 

tige Rechte. Wallis, das ſo oft durch die Fehden der 
trotzigen Barone beunruhigt wurde, genoß damals 
größere Sicherheit, als je zuvor, denn det Biſchof von 
Sitten trat in den Bund mit Bern und verpflichtete 
fi ch, im Verein mit diefer Stadt wider die Ruheſtörer 
im Oberland auszuziehen, und dadurch wurden die 
Freiherren von Raron, Eſchenbach und Weißenburg 
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nern von Solothurn, an Zahl weit geringer waren, 
als ihre Feinde. Dennoch baten fie nicht um Frieden, 
weil (mie Joh. von Müller richtig bemerkt) ein freies 
Bolk in die größte Gefahr des Unterganges fommt, 
wenn es in billigen Sachen der Uebermacht ‚weicht. 
Als die Berner die Nachricht erhielten, daß der Feind 
in thre Grenzen eingefallen fei, zogen fie aus unter 
. Ihrem Feldhauptmann Ulrich KaſtlanvonErlach, 
einem unerſchrockenen und wohlerfahrenen Ritter. Der 
Feind ſtand in einer guten Stellung des Donnerbühls 
und batte feine zahlreichen Haufen im Jammerthale 
ausgebreitet. In ftolzer Ordnung zogen die Berner 
bis dicht an feine Reihen, dann gab Erl ach das Zei- 
chen zum Kampfe, und die Bürger flürzten voll Muth 
in die Schlacht, um ihre Freiheit zu retten. Zu gleis 
» der Zeit wurde der linke Flügel des Feindes durch 
eine Abtheilung der Berner, welche Erlach weiter 
oben über die Aar hatte fegen laſſen, im Rüden ge- 
: faßt und gerieth in große Vermirrung. Die Begei- 
ſterung, mit welcher die Berner in den Kampf ſtuͤrz⸗ 
ten, erhöhte noch den Schrecken der Ritter, fo daß ihr 
Heer endlich vie Flucht ergriff, auf welcher der größte 
Theil defielben umfam. Bei Oberwangen entſchied 
ſich endlich das Glück des Tages ganz für die Ber⸗ 
ner. Die Sieger brachten unter ihrem heldenmüthi⸗ 
gen Erlach achtzehn feindliche Banner in die Stadt 
zurück, welche in ver Kirche des heiligen Vincenz auf: 
:  geftellt wurden, und dankten Gott für den Sieg, den 
er ihrer gerechten Sache verliehen hatte (am 3. März 
1299). 


Diefer Sieg erfchütterte Die Macht ver Grafen von 
Savoyen In dem Lande Waadt; die Grafen von 
Neuenburg wurden Freunde der Berner. Indeſſen 
waren dem Katfer von dem Volke feiner ſchweizeri⸗ 

ſchen Erblande häufige Klagen gegen Zürich zuges 
 Bommmen, und fofort 309 er gegen biefe Stadt und [a 





; 2 = Zrerohme wu roter Burk⸗ 
re Streu = Zmizimgri zber bie 
su. men: m oe ww ir. weriker 


RE 
2 zz: — —— I Sıremz erıbele 
ver mern x Form ze er Firma 
Ba Tem u. 3 em Sere mens Mi 
—r2--- - 22 wi nn Bed 
a. ce tiger rem Dr Seren Dei lt: 
nr u me dr m een 
.. ty m Nm Ze za” 2 nz 
m. a, rn Darm 2 zu De 
um. Rn" 0 De une (uber Wer 
wi 2 Te. Sue: er I ran Igtem: 
| 2» Ser er ale Se} 
a Din me zuge Sr per Ir 
we. wor An... Jumr eat mot ac 
se: D=- mT 2m „ 8 ld 
a8 we. Wen Pe ger NE a Gr 
&ır- 7 (uer Prem, me Te Sem ım 
dur nenn Dre >; TITzE eu zZ, 
pr Wer: ?r — 
ze ee De Fo mE ST ES ET: 
m in oe an mer No pm shm::, 
ar so ven lu Weir Se ee = zıı 
ze ze rxC m — Que. Dex Dir 
an Ne Sure Siee, De m 2 gussite. ne Lr- 
zur 2 im mu Summer — — hr x 
am alter vn em ne vie der: 
Tem Te Tee rn Ice manönr. |: 
ses Mr ee Se none. um (IIcrr rer Bao 
Een De Ic eisen der 
Gemmizı 35 12 3; ia Geseber Sr. 





390: Urcontone. 


„Die Männer der drei Kantone würden wohl für fi 
und ihre Nachkommen forgen, wenn fie ſich dem ewi- 
gen Schirme des königlichen Hauſes unterwerfen woll- 
ten; alle benachbarten Städte und Länder, die Kaſt⸗ 
vogteien faft aller Klöfter, welche Gut und Leute bei 
ihnen haben, und Alles, was Kyburg und Lenzburg 
in den Waldſtädten befeffen, gehöre dem König; fie, 
einfache Landleute, Fönnten des Könige Majeſtät und 
feinem unermeßlichen, : waffenfundigen Kriegsheere 
nicht widerſtehen, aber der König möchte fie zu feines 
Haufes lieben Kindern haben; er fet Enkel ihrer al- 
ten Schirmvogte von Lenzburg, Sohn König Ru- 
dolphs, ein ftreithafter, fieghafter, gewaltiger He, 
welchem ſowohl nothwendig als rühmlich fei, zuzuge⸗ 
hören; weun er ihnen den ewigen Schirm feines gan- 
zen glorreichen Gefchlechts zumenden wolle, fo ſei es 
nicht, als trage er Luft zu ihren Heerden, und als 
wolle er Luft von ihrer Armuth, fondern weil er von 
feinerh Vater und aus den alten Gefchichten vernom⸗ 
men, welch ein tapferes Wolf fie feien; der König liebe 
tapfere Männer fehe und möchte auch fie anführen 
zum Sieg und reich machen duch Beute, und Nitter- 
haft und Lehen unter fie bringen.” Da fpracen bie 
Edlen und Freien und alles Volk aus den Waldſtäd⸗ 
ten: „Sie wiflen wohl und werden ſich ewig erinnern, 
wie ihnen der felige König ein gnädiger Hauptmann 
und Vogt geiwefen, und wollen auch feinem Stamm 
dies allezeit gedenten: aber fie lieben den Zuftand ih⸗ 
rer Altvordern und wollen in demfelben verharren; 
der König möchte ihnen doch beftätigen, wie fein Va⸗ 
ter gethan.“ | 
‚Hierauf fandten fie Werner, Freihern von At- 
tinghaufen, Landammann von Uri, an den königlichen 
Hof, um Beftätigung ihrer Freiheiten einzuholen und 
einen faiferlichen Vogt zu erbitten, der über Leben und 
. XZop Recht fpreche. Aber der König war gerade im 
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als glauzrud. Dar rirß Sofl ex wot S wfacher 
aus 3Wir, FON man noch Melden; daedus Batiekn- 
yo (Of wohmekoAuf der Inftl Schmian, 
welche ſo lieblich aus vemn Lowerzer See emporfteigt, 
a vum Amor Schwyz; wohnna en Burgbogt, weiße: 
le Dre eines angeſehenen / Mannes don Avih aht- 
rer Nahe Son Sheet Vriwren erfthlagew unbe. 
Eines Morgens, da Wolfen ſchießaus Engeloterg 
anedivmtzo Uenhoheekam, ſah er ein fdylires: auf 
Be gen 1: Dich Frugen ſerfuhrer von / hr 
U iho Mann; Konead von Baumgavre wirukht 
2zu Harfe: war, und befahkrihrdarkuf, hen: et 
gmüflen: Als er hibeanf mir Beftiekeit ⸗ 
Acchrs num ihe verlangte, eenſprang die Frau unit dem 
Vorwamr, Be Kleider ablegen zu wollece⸗ Aus m 
Be mndenlefuzu⸗ ihtem Mann in den Buln iger 
ifralsbeis herzukara: und ihn: erſching. Brumgactten 
maßte ſogleich flüchten und wutdeberal / nufgeſucht; 
a ven Tod des Wonts tin Echwanau wollie Geß⸗ 
Aer When, da wurdern er vurch venAufſtand er 
Manner von Arth daran gehinderin· Seutffager's 
Hausſean kounte unterdeſſenwie beleidigende Drohung 
nicht vrrgeſſen, welche Grßber vor Ihrem: Mathe 
vegen feines (hören! Hauſes auegeſtoßen Pkter die 
alters Sitten gaben Damals: den Frames männlichen 
an; ttmd fie bewog ihren Gutten, dern dvohenden 
1Ungluͤch zworzukommen.nnSo fuhr dieſer Aer den 
Sebrgu feinem alten Freunde Wolt Beruf üvſtzu 
inngbauſen, einem teichen Bandıntarın (Oeebſt 1807). 
:Dort fand er einen jungen Mann vor Dh: niho 
nVetflaud den ihm verborgen: er war aus deni⸗Melch⸗ 
Rande Uhternalden und: hieß: Era dir de r 
Balder. Wegen eines geringen Vergehens atte 
Kr kandenberg um fein ſchönſtes Geſpantil Diyfen 
luſtraft; als ſein alter Vater dieſen Verluſt bejau⸗ 
I ..: 










- fee rd r 











600 Untantoik. 
Solt kommen dürfen and uns Ketten Fhnieben 
Und Schmach amhun aufiunfver eignen: ver 
ft Feine-Hüffe gegen ſolchen Draugẽ =... 7%. 
Nein, eine Grenge hat Tyrannenmadtsi W 
Wenn der- Gedrücte nirgendo Recht Tan: finden, 

Menn unerträglich wird die Laſt — greift weine 
Hinauf getroften Muthes in ven Himmel + -- 
Und holt herunter feine ew'gen Recke, 
Die droben hangen unveräußerlichh.. . '= 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt u 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, : :1:": 
Wo Meuſch dem Menſchen gegenüberfleht —9 
Zum legten Mittel, wenn kein andres mehr 
Verfangen will, iſt ihm das Schweri gegeben — 
Der Güter höchfies dürfen wir vertheißigen - - --> 
Gegen Gewalt. — Wir ſtehn für unfer Band; -" 
Wir ſiehn für unfee: Weiber, unſre Kinder! — — 


Konrad Hunn. ne 
Ich war zu Nheinfelo an -des-Raifers Dal on 
Wider der Vögte harten Druck zu Hagen, -  -. 


Den Brief zu holen unfrer alten yreiheit,:  - 
Den jeder neue König -fonft:beitätigt.. - + - > = 
Die Boten vieler Städte fand-ich dort, >. -- 
Vom ſchwäb'ſchen Lande und vom: Saufdes Abe, 
Die ald’erhielten ihre Pergamente- - = :1: 
Und kehrten freudig. wieder in ihr Bands: De 
Mich, euren Boten, wies man an die: ‚Räürpe, ; > 
Und die entließen mich mit leerem Zrof: 
„Der Kaiſer habe-viesmak-feine Zeit; > 
„Er würde fonft einmal wohl. am uns —— 
— Und, als ich traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, da ſah ich Herzog Hanfen: In. 
In einem Erker weinend ſtehn, um ihn ze 
Die edeln Herm von Bart —— a 
Die riefen mis und fagten: „Helft euchfelöftl 
„Gerechtigken erwarten nicht som: König. "> : > 





Unsemienti 
haltene Warnung nor bevorſtehenden Yinruben, wollte 
Diejenigen ‚herausfinden, weiche feine Herrſchaft am 
ungeduldigfien artrugen, and bediente ſich dazu [wie 
ſinnbildliche Zeichen: jenen Zeiten und überhaupt ſol⸗ 
den Völkern gewöhnlich: find.) eines: Hmes, wer Die 
mSewalt des Herzogs vorflellen und dem hie: nämliche 

- Ehre wie dieſem erzeigt werden ſollte. Dadurch wollte 
Geßler die Freunde dar Freiheit zwingen, die Haupt⸗ 
zierde des Fürften zu ehren, den fie nicht als den hri⸗ 
gen anerfennem wollen. 

2. Tell verfihmähte es, fih vor dem Hut, deminßen 
Sinnbild der Freiheit, in Dem jegigen Sinne zuheu⸗ 
gen; durch voreilige Aeußerung feiner Deukungsart 
bewog er den Vogt, ihn gefangen nebmen-zu-Taffen. 
Geßler übte an ihm den Muthwillon eines: Tyran⸗ 
nen; er befahl, dag Zell, deſſen Gewandtheit im 
Bogenfchießen berühmt war, von dem Haupte;feines 

‚genen Kindes einen Apfel mit dem Pfeile: hepab⸗ 
Schießen follte. Der Schuß gelang; aber nach voll» 
brachter That übernahm ven Mann das Gefühl, daß 
Gott mit ihm fei, fo, daß er befannte,: eu wurde bei 
unglüdlihem Ausgang des Wagnifles feinen Dahn 
am Vogte gerät haben. Der Vogt, Tel lsMer⸗ 
wandte.fcheuend, getraute ſich nicht, Ihn hiefür in Urt 
felbft gefangen zu halten, und führte ihn weshalb mit 
Verlegung des Geſetzes, welches verbot, einen Schwei⸗ 
zer in ausländifcher Gefangenſchaft zu halten, von Al⸗ 
torf weg über den Waldſtädter Ger. Dos: Schiff 
war kaum bis in die Nähe des Nütli gekommen,da 
brach aus den Schlünden des St. Gotthbarkades Höhn 
mit der ihm eigenen Gewalt hervor; deg enge See 

thürmte vol Wuth Welle: auf Welle, enjend-sobten 

die Wogen gegen bie Felſen und drohten das ſchwache 
nahrzeug zu zertrümmern. In dieſer Todesnoth be⸗ 

‚Nhl Geßler, dem Tebhl, einem ſtarken, :rüfigen 
Mare, ven: als vormrefflichen Schiffer: Tante, "Die 


- 





gluhendix Diebe: zum Waterland,-fuͤrchtetem Geh-In:ih- 
: ax: Gefahs: wober vor Haifer Albrecht, Roch vor Dder 
3.Macht Deftetreigsi; "Ben heiligen Regriſtcqung er⸗ 
.griffen, por fromuier Inver ſicht erfüllt, gaben fie ſich 
Hie Hand; und fhwuren::, Daß in vieſen SachenKei⸗ 
„ner von tunen; Etwas nach Agmemmdlutt laden mma- 
2u. gen, Keiner den Andern verlaften male; fin wollen in 
Dtefer Freundſchaft Ishen und: Kerben; Beber: ſoll das 
unſchuldige, unterdrückte Volk in-feimem Aihak ach 
ingemeinem Rath in den nralten Rechten ihrer: Freiheit 
3. ſobehaupten, daß ewig alle: Schweizer vieſex Freund⸗ 
„Aſchaft Genuß: haben fallen; "fie mollen den Oeafen 
vonHabsburg von allen Ihren: Guternn, Rechtenund 
genen Lenten auch nicht das Geringße eniframpen; 
die Vögte, ihr Anhang, ibre Knechte und Söldner dol- 
Jen; deinen Tropfen Mlut verlierep, aber die Freiheit, 
..welche fie von ihren Voreltern empfangen, dirtebe 
urwellen fieiihren Eukeln aufbewahren und ühexlicfern.“ 
nA Alle hierzu ſeſt antſchlaſſen, waren, haben Mal⸗ 
Aber Fürſt, Werner Stauffecher und Armoln vancder 
nHalden ‚aus Melchthahihre, Hända gegen Himmel 
rund fhmurens« „Im. Namen, Gottes, Tag: Hoaſer and 
Bauern von gleichem Stamm in allen unpaüuſerba⸗ 
xRechten der. Maenſchheit geſhaffem hat, alfa mannbaf⸗ 
tig pie Freiheit. mit einangerizu behaupten, Altıwie 
Dreifig dies hörten, hab ein Jeher feine Hand auf, 
: und leiſteten bei Gott und ·allen Heiligen: dieſen Gid; 
.. dann kehrte..ein Jeder in. ſtine Hitte arück, veorxbielt 
ur nie und: winterte ſein Bieh. sp «: = 
underbar ſchön und unlübertyefflidg, bat: Ber. gn- 
fſterbliche Schiller dieſe welthiſtoriſche Nacht and die 
Handlung in derfelbon geſchildert. Wir können nicht 
umhin / Die betreffenden Stellen aus der zweiten Saene 
vr zweiten Aufzuges feineg „Wilhelm Zell” zu 
ceititen ren 
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vie Abfahrt des Nachens, um bag Gefolge entfernt zu 
halten. Als er. nachkam, vaunte mar jhm zu, :der 
„iLAugenblick ſei da. Man kam in Geblſche, da Tief 
3J o hann plötzlich: „Es iR genug‘, und warf ſich dem 
Kaiſer entgegon; alsbald fiel ihm Eſchen bach im die 
Zügel.Der Kaiſer, vol: Verwunderung, glaubte 
noch immer, fie fcherzten. „Hier ver Lohn des Un⸗ 
»xechts!“ rief plötzlich Herzog Johann und rannte 
nihnt die Lanze durch die Kehle. Da ſpaltete Pahim 
äh mit dem Schwerte den Kopf, Eſchonb a ch-traf 
ih in's Geſicht; Wart ſtand betäubt und unthätig. 
ne Puch einem lauten Schrei ſank der König ohnmächtig 
Andivon Blurt: überſtrömt nieder. Ein armes Weib 
hatte Alles mit angeſehen; fie eilte herbeihoh ihn auf 
and in ihren Armen verſchied der Kaifer. In dieſem 
2 Augenblick eilte fein. alter Kanzler, der, Vaſchof: von 
Straßburg, herbei; er küßte ſeina bluibeſpritzten Man⸗ 
gen und ließ ihn auf einen Wagen laden. Die ıgamze 
z Stodt Brugg lief herbei, das traurige Schanfpiel mit 
vanzufehen: Caſtel en :fprengtenben. Mördern: nich, 
‚»Sonhte.abes bloß Dreierährer. Knechte Habhafiemerden, 
smweldgen die heftigſten Kelterquaden kein Befenntniß 
s: entlosden fonnten. Kein Kaiſer der, Deniſchen, weder 
1 vor Abbrecht nody nach demſelben, IR:je ein fo 
gyagfamen Todes geſturben. De ya De : AR 
sid Herzog Joharn hatte ſich auf Mlbhnichts: Pferd 
mageſchwungten, und die Verſchworenen; ‚erichraifen, wie 
wenn fie nicht: die. Urheher dieſes, verbrecheriſchen Pla⸗ 
hes gemefen, Tprengten nach verſchiedenen Beitew aus⸗ 
icenander und ſahenfich nie wiederr Der Herzog /ffoh 
zuerſt mit xinem jungen Menſchen feines: Alters wach 
uFinfiedeln und ierte von da inımen. Bäldern umher. 
Bon Malin. weiß man nicht; wann moch wo dier na⸗ 
gende Reub ſeinem Leben ein Ende msachte.: Banufkre - 
d,gerfold:hat men nichts mehr gehört. Eſchenbach 
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yon in bee Wirklichkeit feſt begründet "uud: als 
Wwohkthätiges Gemeingut eines Welttheils erſcheinend, 
Wohl nicht geringere Heiligkeit anſprechen mag, ob 
‚up einzelne Thatumſtände feiner Entſtehung fo oder 

anders befehaffen -felen.“: -: born 
. In der erſten Stunde des Jahres 1808 wurde ein 
»Jiumgling zu: Unterwalden aus der Zahl derer, 
welche im Rütlt geſchworen hatten, die Walvſtaͤdte⸗zu 
:ı befreien, von einen Magd auf der Burg Roßbergian 
einem Selle in ihre: Kammer . binaufgezogen. Im 
Draben des Schloſſes warteten feiner zwanzig Freunde, 
weiche er jetzt eben fo mit dem Seil herauf —*8 
wien ihm ſeine Geliebte gethan. Die Jünglinge be- 
mãchnigten ſich des Burgvogts und: dev Beſatzung and 
Feen mbhig. + Zu Seinen begab ſich in der 
Frltde der Vogt Lan den ber g von der Burg herab yur 
ı Meffe; ale’ ihm zwanzig Männer ans Unterwalbden 
mit Kälbern, Ziegen, Lämmern, Hühnern und. Hafen 
begegneten, welche fie ihm nach Aralter Sitte zum Neu- 
jahrsgeſchenk darbringen wollten: : Der Bogty ver⸗ 
gnũgt Über ihrs Freigebigkeit, hieß fle ihre Gaben in 
die Burg bringen; : Sobald ale Die Zwanzig im Thor 
'. waren, fieß Einer von ihnen in's Horn: auf: dieſes 
Aeichen zog jeder derſelben em Eifen aus dem Bafen 
nund ſteckte es: auf den zugeſpitzten Stock; aus dem de⸗ 
nachbarten Erlenholz rannten dreißig weitere Gkhül⸗ 
fen auf die Burg und ‚nahmen die Beſatzunggefan⸗ 
igen. Hierauf ließen fie das Wahrzeichen ertönen, 
worauf das ganze Land Unterwal den ob und under 
dem Kernwald in allgemeiner Bewegung aus allen 
1 Dorfſchaften zuſammenſtrömte; von Alpe gu Alpe er⸗ 
;-Aingen die verabredeten Zeichen. ::Die Männer von 
. bemeifterten ſich am gleichen Tage des Schloffes 
„Ari. Stanffacher, an der Spige ſeinet Schwy⸗ 
zer, zog an den Lowerzer See and nahm das Schloß 
MDmawangunnAber ſelbſt im erſten Augenblilk ver 
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: wie Abfahrt. des Nachens, um das Gefolge äntfernt zu 
I: Halten... Als er nachkam; vaunte mar ijhm zu, der 
„Angenblick ſei da. Man Fam: in Gebliſche, da rief 
3uJ o hann plöglih: „Es iſt genug”, und warf ˖ ſich dem 
Kaiſer entgegen; alsbald fiel ihm Eſchen bach im die 
Zügel. Der Kuaiſer, voll Verwunderung, glaubte 
„noch immer, fie ſcherzten. „Hier der Lohn des Un⸗ 
»Fechts!“ rief plötzlich Herzog Johann und rannte 
‚nu die Lanze durch die Kehle. Da ſpaltete Palm 
Ahm mit dem Schwerte den Kopf, Eſchonbachtraf 
dhn in's Geſicht; Wart ſtand betäubt und unthätig. 
1: Pech einem lauten Schrei ſank der König ohnmächtig 
Handı:yon Blut: überſtrömt nieder. Ein armes Weib 
: hatte Alles mit angeſehen; ſie eilte herbei hoh ihn auf 
und in ihren Armen verſchied der Kaifer. In dieſem 
12 Augenblick eilte fein alter Kanzler, der, Viſchof: won 
Straßburg, herbei; er küßte ſeina bluibeſpritzten Man⸗ 
gen und ließ ihn auf einen Wagen laden. Die gemze 
:Stadt:Brngg lief herbei, das traurige Schanſpiel mit 
nanzufehen: :&aftelen :fprengteiden Mörbern: nad, 
‚„Bonhte-aben bloß dreier hrer Stnechte hRabhaft: werden, 
ıtelden die heftigſten Folterqualenkein Bakenutniß 
13entlocken konnten. Kein Kaiſer der Deniſchen, wedır 
n vorn Albrecht noch nach demſelben, iſt jee eines fo 
graufamen Todes geſtorben. 
Herzog Johaum hatte ſich auf A bbaechts Pferd 
rageſchwungen, und Die Verſchworenen; exſchrocken, wie 
wenn fie nicht die. Urheber ‚tiefes verbrecheriſchen Pla⸗ 
mnes gemefen, ſprengten nach verſchiedenen Seiten aus⸗ 
itefnamder and ſahen fich niewieder; Dor Herzog floh 
zuerſt mit einem jnngen Menſchen fees: Alters nnd) 
n Finfiedelu und irrte von da inıwen Bälbdern mer. 
‚Won Palin weiß man micht; wann moch wo die va⸗ 
gende Reue feinem Leben ein Ende machte. Vonſhe⸗ 
dıgesfeld.hat man nichts mehr gehört. Efchenbach 
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Schloß Wart und zerftörte es, nachdem eͤr fe Diener 
Rudolphs hatte niedermetzeln laſſen. Obgleich Jo— 
uhann von Wart an dem Verbrechen feines Bru- 
ders unſchuldig war, fo zerfiörte doch ter Herzog 
fein ganzes Glück und verſetzte ihn in ſolches Elend, 
daß er ſeine Tage in einer elenden Hütte ziß Neften⸗ 
bach, einem Dorfe feiner Voreltern, befchließen. mußte. 
l Farwangen, Palms vornehmfte Burg, wurde den 
1: Befagerern vermittelſt Kapitulation geöffnet, wonach 
der Befagung das Leben zugefihert war: aber der 
> Herzog und feine Schweſter Agnes, Winwe "des 
ungariſchen Königs Andreas, liefen 63 edle und an- 
dere Krieger im Walde enthaupteh, ungedchtet”blefe 
. bis in den Tod ihre Unſchuld berfeuerten. "Die Ba- 
fallen des Herrn von Eſchenbach traf gfefähes 
a. Loos auf deifen Burg Maſchwanden. Nachdem Alle 
Diener umgebracht waren, ſoll in der Wiege ſein Kind 
»gewinſelt haben nnd die Königin Agnes nut mit 
Mühe von'den Kriegsmännern, welche mehr Menſch⸗ 
lichkeit beſaßen als dieſe Furie, verhindert worden fein, 
vaſſelbe zu erwürgen. Die 28jährige Königin war 
on außerordentlicher Härte und Grauſamkeit; ihre 
"Rache: wüthete blind gegen. Tauſende von Unfdufbi- 
ii gen. „Ich bade mich in Maithau“; fort fie: efagt 
haben, wenn fie Ströme don Blnt um ſich per fließen 
a Friedrich und Leopold ſchritten ſodann zur 
“Belagerung der Schnabelburg, eines Eſcheubach'ſchen 
— auf dem Albis; in der Nähe von: Zürth; 
1:hen Theil von Eſchenbach's Beflgungen an der Sihi 
erhielt die Stadt Zürich (es war Dies Das erſte Gebiet 
Iper Stadt). - In den Tagen, als diefe Burg. jerflört 
Appurbe, ſprach Kaiſer Heinrich über vie! Mörder 
Albrechts die Reichsacht'aus. Durc’Viefelbewirben 
ualle Verſchworene —— Sets, ihre: Wei⸗ 
“oder für Witwen erflärt; fie waren ihren Freunden 
verboten, ibren Feinden erlaubt, ihr Out dem Neid 
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blieb drei Tage und drei Närhte betend imier. dem 
Rabe, bis er ſtarb.MNach feinem Zone ging -fie zu 
“ nach Bafel, wo Fe in troſtloſem Grame ſtarb. 
-;:Diefe geanfame Hinrichtung fand Statt wach Einigen 
38 Brugg, Ben: Schauplag des Verbrechens,nach 
Anderen zu Wintermhur, nahe: bei Warrs Schloß. 
Ra all vieſen ſchaudervollen Grauſamkeiten ließ 
die Königin Agnes an der Stelle, wo Albrecht gefal⸗ 
len war, ein Kloſter der Minoriten und ein. Ronnen- 
koſter vom Drben der heiligen Clara ‚erbauen... ..Auf 
‚den Trümmern eines Palaſtes des.uralten Vindeniſſa 
erhöb ſich das Klofler von Königsfelden...Agnes, 
welche von Jugend auf keinen Gefallen an ‚dem. Ttei⸗ 
ben der Welt gehabt hatte, ließ ſich in der Nähe des 
MKloſters nieder; mo fie alle Uebungen der aufeichlig- 
“ Hen Demuth und Ergebenheit mitmachte. Deunnc 
verſuchte ſie vergebens, den: Bruder Berchtold 
" Strobel von Offtringen, einen ‚alten Sriegsmann 
Rudolphs von Habsburg, der in einer Felshähle un- 
"rdalb Brugg mit Bruder Niklaus von. Bilchafs- 
cell einftedleriſch lebte, in die Kirche ihres Kloſters zu 
bringen. Er antwortete: „Frau, das heißt Oott fchkecht 
dienon, wenn man unſchuldiges; Blut vergießt und 
aus’ dem Raub der Gemordeten⸗Klöſter gründet. 
Gott hat nur Grfallen an Güte und Erbarmen.* 
Die Waldſtädte waren von König Albretht mis der 
härtoſten Züchtigung bedroht worden: fein Tod än⸗ 
derte Die Lage der Dinge. Kaiſer Heinrich veſtätigte 
ihre Freiheiten, erkannie ihre. Unabhängigkeit an und 
billigte, was fie gegen Die Vögte des Haufes Defter- 
reich gethan hatten, : Dreihandert wer Eidgenoſſen be- 
- gleiteten Ihn anf feinem Zuge nach Jtalten. =- Bald 
ernenerte ſich wieder der alte Streit zwiſchen: dem 
: Klofter Einſie deln (worüber Oeſterreich die Kaſt⸗ 
nvogtei Hatte) und den Landbewohnern von Schwpy;. 
304 vermittelie Jedoch, deun dieſer⸗ Dtadt war daran 
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Der Jüngere, Graf von Straßberg, Landvogt im 
.; Oberbesli, follte vom Oberland aus: mit 4000 Mann 
‚ Iniläinserwalden einfallen,. was. ihm bei der Zreund- 
Zuſchaft. Deſterreichs mit. den Grafen von Greyerzuund 
ushem Daß zwiſchen dem Adel und den frsien Leuten 
ileicht werden würde. Mehr als tauſend Mann wüfte- 
Vten fich unter den⸗Umtleuzen non. Wollhauſen, Willi⸗ 
:: fa; Rotenberg, und Luzern, vom. See aus ebenfalls 
"du Unterwalden zinzufallen::. Der. Herzog felbft;(ma- 
20 jeftätiſch groß: und ein. sitterlicker Selb). führte zwei 
Seerhaufen über. Zug: ‚die. Schwere Neiterei, wilche 
damals als Dev. Stolz und. der Kern. der Heere be⸗ 
: tochtes.vouzde, ;zog:inigroßer. Anzahl voran. Zwidem 
heldenmüthigen Herzog: war aus dem ganzen. Mar- 
nimnd Thurgauſdrer gefammte Anel von Habsburg, Lenz⸗ 
arg wad Kyburg berbeigezogen.::; Unter. ven Zapfer- 
ften und Getreueſten des Herzogs z0g der Mars 
1: alt. Hallwyl, naih: traurig über: den un- 
nr glücklichtn Stoß, welchen er im Turnier feinem edlen 
Gegner, dem Grafen von Kapenellenbogen,. verfegt 
Sıhatte, Weiter kam noch Landenberg, voll Be⸗ 
gierde, ſich an ſeinen Feinden zu rächen; ebenſo die 
Geßler und die Bonſtetten, durch laugt Herr 
::: ſchaft mit der Gegend um den Egeriſee auf's Genauſte 
bekannt. Noch nennt. man einen Grafen Hein tich 
Montfort von Tettnang, welchen Adelſtolz öder 
26Gifer für Defterreihs Sache zum erbitterten Feind 
der Waldſtädte machte; zwei Brafen von Thuminnd 
niwon Lauffenberg, wetteifend um den Ruhm ihrer 
erften Waffen; Toggenburg, der ungern gegen die 
Schweizer zug, aber aus Dankbarkeit hate Theil neh⸗ 
men müflen, da die Herzoge ihm Die Laudvogtei Über 
Glaorus und Gaſtern gegeben hatten. Auch win: Graf 
Merner von Honberg gehötte unten die: Zahl, 
MIIR Er Lehen -von dem Klofter Einfiedeln trug? In 
2 Sg angrlommen; vereinigten ſich noch wit dem Heer 
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u. Abrrlegene Macht nichts helfe, und Euer kleiner Haufe 
Darf in: feiner als in dev entſcheidenden Stunde und 
micht ohne Vortheil das Leben wagen. Der Herzog 

wird von Zug aller Wahrſcheinlichkeit nach Durch. den 

1: WBald:und duch das flille, Egerithal heranziehen, ‚da 

Zadies ver fürzere und beſſere Weg tft; hier muß alfo 

‚Arber günftige Augenblid wahrgenommen werden. : Die 
.Anhöhe des Morgrerte ns bietet Euch eine natürliche 
Schanze, über welcher die, Altmaite fig imeiner-ziem- 

sus lich⸗beträchtlichen Ebene ausbreitet; mit‘ Diefer hängt 

„ı ger. Sauelhbevg ;zufanımen, und ihrıhadk aun bier ver- 

. ſchiedene Wegr son Euch, ven Kampf: glücklich zi füh⸗ 

vers Sanieren kͤnnt Ihe von. hen. Berg ausüber 
ie Altmatio ach: demMorgarten einen: Anlauf neh⸗ 


IH men mund den Feind in den. Paßgurüdiderfen, ihm in 


adie Seite fallen und ihn daun ireunen ober: Ibr könnt 
„Bew Feinde im Thal vorrücken laſſen, ihm danır in: Den 
„Rüden Fallen: und, ihn ſo vvielleicht ganz abſchneiden. 
llesnwird Guch rleichter werben · dadurch, daß Der 
+. Heind, Euch verachtet, und weil der Bestpeinigungs- 
yrbeieg am beften von dentn ‚geführt wird, welhe das 
Band wohl kennen wi 
35: Yuf dieſe Art: begabiee: der alte Reding dem Ba- 
PR 'w deelande redlich ſeine Schuld; und die Bandleute.banf- 
mten ihm dafür, Nachdem fie bierauf nach alter Sitte 
zu der Waldſtädte Gott; ihren einzigen Hort, um Hülfe 
uamgerufe, zogen fie aus, 1300: Einganoffen;zund 
stellten - ſich auf demSattelberge auf. ı Damals, wie 
immer 9: Zeiten großer Parieiung, war eine: Zahl 
:; Babl- Schwyzer aus ihrem Vaterlande verbannt/ ſo⸗ 
eic biefe. vernahmen, daßndie Freiheit res Water⸗ 
ti dauded; bedroht war / kamen ſie, ihrer Fünfzig, auf Die 
Dvenzmarken, und baten um dien Erlaubniß, durch 
nynaauuhafte Vertheidigung des gemeinen: Beften ſich ih⸗ 
mer Abſtammung wüůrdig zu zeigen. Die Eidgenoſſen, 
pe ss füs mpaſſend hielien; wegen einer Brohen- 
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goge eingeſchloſſen, und Tonnte kaum ſeittem Schickſaͤle 
entgehen. Auch Schaffhauſen, ungeachtet ſeiner gro⸗ 
ßen —2*— zur Unabhängigkeit, konnte ſich nicht erhal⸗ 
ten, denn Johann von Habsburg, Graf von Lauffen⸗ 
burg, und Rapperſchwyl, Landgraf im Kleckgau, auf 
„der, einen Seite, auf der andern der Graf von Nel⸗ 
 Jenburg; der Herzoge Pfleger in einem vorderen Theile 
ı: der Erblande, befaßen alles Land ringsum, beindhe 
‚bis an bie Thore der Stadt. Dazu herrſchte beftän- 
dig Uneinigfeit zwiſchen dem Abt, dem Klofter und 
ter Bürgerfchaft. An der Spike der Verwaltung fand 
Hein Schuütheiß (welches Amt, ein Lehen des Klofterg, 
fomge bei dem Haufe Randenburg blieb); Rätbe und 
„Bürger nahmen an der Verwaltung Antheil.Die 
Merichtspflege blieb un.bhängig, Dank her Onade 
Rudolphs von Habsburg und ihrer eigenen Wach⸗ 
ſamkeit. Gleichheit vor dem Geſetz, Verantwortlich⸗ 
keit elle 'obrigfeitlichen Perfonen bildeten die Grund: 
; Inge diefer Eleinen Gemeinde; und obgleich noch ge⸗ 
"ring und ganz von Hol; aufgebatt, war Schaffhau⸗ 
ſen frei und glüdlich, als es von Ludwig für eine un- 
bekannte Summe Geldes an Defterreich: verpfänpet 
wurde. Nach und nach wurde die Stadt aus den be⸗ 
nachbarten Steinbrüchen mit ſteinernen Gebäuden ver- 
then, die Häuferreiben umfchloffen ſchon die üppigen 
Ufer des Rheins; Weinberge, Wiefen, Gärten erfired- 
„ten.fich: bis zu ihm herab. Auch unter der herzogli— 
«Shen. Herrſchaft wurde nichts verfäumt,. um —2* 
aid Handel zu heben, und die Bürger mochten wohl 
nicht beklagen, daß fie aus den unruhvollen Stürmen 
‚ner Republik unter die ſichere und geregelte: Obhut 
1 Deftersiihe gelangt waren. 
«Um diefe Zeit unternahmen: die Schweiger ihren 
‚ßen ſelbſtſtändigen Zug nad: Italien und brachen 
Männern von Zürich nach dem Liviner⸗Thale 
jr argen Galeazzi Visconti. In dem wüthen- 
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zu entziehen. Eberhard kam ſelbſt herbei, um feine 
Rechte geltend zu machen; aber“er diente Alleg- nur 
zum ‚Gegenfland des Spoites und Gelädhters, denn 
86 war Hein und verwachfen, Er wohnte ‚bei feinem 
Bruder auf dem Schloffe Landshut: Plötzlich lägt ihn 
viefer mitten in dev Nacht ergreifen-und fchiekt ihn ale 
Gefangenen nach Rochefort, einem Schloſſe des Gra⸗ 
- sen von Neuenburg, deſſen Schwiegerſohn Hart- 
‚mann war. Nothgebrungen mußte Eberhard den 
Herzog Leopol d zum Schiedsrichter annehmen, deſ⸗ 
‚fen Spruch ſehr parteliſch zu Gunſten feines Bruders 
‚ausfiel. Zu Zhun feierte man die —— beider 
- Brüder durch ein Feſt, wozu der ganze. umliegmde 
yr Adel geladen war. "Hartmann :Hebte feinen Bruder 
nicht und Fonnte ſich nicht. enthalten ‚- feinen beißenden 
: Spott an demfelben auszulafien. Gine-Spigrede er⸗ 
‚zeugte, die. andere, Eberhard hatte ebenfalls: feine An⸗ 
hänger, und fo kam es denn-bald zum offenen Kampf, 
in welchem Hartmann auf einer finftern Treppe im 
Schloſſe erſchlagen wurde; man weiß nichts. ob:Bies 
durch den Herrn von Worb oder Durch feinen eige⸗ 
nen Bruder geſchah. Diefe Schreckensſcene rief Die 
, Bürger von Thun vor das Schloß; fie kamen ia Dem 
Augenblide ‚bewaffnet herbei, als Hartmann Leich⸗ 
nam vom Schloß herabgeflürzt wurde. Voll Schek⸗ 
ken entflohen die Einen, bie Anderen wurden: gefon⸗ 
gen. Ebderhard ließ die Thore ſperren, fanbie um 
- Hälfe nach Bern und verſprach, der Berner ewige 
Bürger zu fein:und der Stadt dag Lehensrecht über 
- fein Schloß zu Thun zu verleihen. Da ſäumten die 
‚Berner nicht, zogen herbei und brachten die Cinwoh⸗ 
‚ner wieder zum Gehorfam: - Der Graf zahlte den 
Dernern jedes Jahr eine Mark Silber, woraus. die 
Berner, zum Andenken an diefes Eveigniß, eine-fil- 

. bene Schafe fertigen ließen!  - mn: 
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Feinde des anmaßenden Berne, auf:der andern ein 
hochgefinnter Senat, der feine Hand wider Jedermann 
„aufhob, der Das gemeine Wohl der Stadt in der Per⸗ 
{pn irgend eines Bürgers anzutaften wagte. "Beiden 
: Parteien. war. es. nicht fowohl um den Kaiſer und 
„Papſt, als um Freiheit und Herrfchaft zu thun. : So 
;flanden die Sachen im Oberland, als die Unterwald⸗ 
‚er. in's Oberhasli einrüdten ‚auf: welches Land Ber 
Reichsvogt, Johann von Weißenburg, faft.- uner- 
.ſchwingliche Steuern aufgelegt hatte, fo daß ſich die 
Männer von Oberhasli bei venen: von Unterwalden 
‚Darüber beflagten .und ihre Hülfe forderten. :: Man 
beihloß, gemeinfchaftlih Weißenburg's Schloß, Um⸗ 
ſpunnen, anzugreifen; die Einwohner von Oberhasli 
‚ober waren nicht vorfichtig genug, verriethen fich und 
Tamen noch überdies zu früh, noch ehe die von Unter- 
walden da waren. So Tamen achtzehn verfelben im 
Kampfe um, fünfzig wurden gefangen und auf.bas 
Schloß gefchleppt. : Dafeldft ſaßen fie gefangen zwei 
volle Jahre, bis endlich der: fandammann ihres Lan⸗ 
des ſich mit ver Bitte um Hülfe an die Berner wandte, 
mit dem. Beriprechen, daß ewig. die Vogtei über ihr 
Land der Stadt Bern gehören follte.- Die Berner 
hatten mit Johann von Weißenburg noch andere: Ur- 
fachen zum Streit und ließen fich alfo nicht Tangerbit- 
ten. Weißenburg, um die Sache zu Ende zu brin- 
gen, öffnete die Burg, verkaufte die Bogtei um das - 
Nämliche, um was er fie dom Kaiſer gekauft Watte, 
und wurde ‚mit allen feinen Schlöffern Bürger von 
Ben. oo a SEE nr: 
Bon jett an vergrößerte fi) der Bund dev: drei 
Waldſtädte Uri, Schwyz und Unterwalden durch den 
allmähligen Zutritt der übrigen helvetiſchen und der 
ihnen benachbarten Gebiete, bis die Schweiz endlich 
ihre jetzige Ausdehnung und Macht erhielt. Die erſte 
Stadt, welche ſich dem erwähnten Bunde anfchloß, 
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Obzgleich die katholiſche Religion Staatsreligibn iſt, 
:»fo können doch alle: Bürger ohne Unterſchied zu allen 
z. Aemtern gelangen. — Luzern ſtellt 1734 Dann 
zum Bundeskontingent. — Der Klerus haͤngt heut⸗ 
zutage vom Biſchofsthum Bafel ab, ſonſt gehötke er 
u zu dem von Kvnſtanz; es giebt. zehn Klöſter im Ban- 
ten.“ Dit befonderer Sorgfalt befleißigt man ſech, ven 
Unterricht der ‚Kinder: zu verbeffern. - Nach. vielem 

Streite ward 1826 eine veformirte Kirthe extichtet, 

"bie der König von Preußen durch viele Geſchenkehe⸗ 
reichere. — N, 
„u Wom See’ auß gefehen, entzücdt Luzern ven Rei⸗ 
-fenden: durdy feinen äußerſt Tieblichen : Anblidsswer 
Meichthum dee Landſchaft, die Schönheit der Buuge, 
‚die gothifchen, fondertbar geformten Thuͤrme mit-fläh- 
fernen Spigen, die bededten Brüden, welche über ven 
" &ee führen (die eine von ihnen iſt 1000, die andere 
:4824 Fuß lang), bringen eine unbefchreiblich ſchöne 
. "Wirkung hervor: Diefe beiden Brüden find mit‘ Bil⸗ 

dern behängt, welche, ſchon ſchwarz vom Alter, meiſt 

Seenen aus der Schweizergeſchithte darſtellen; außer⸗ 

dem erblickt man noch Gegenſtände der heiligen Ge⸗ 
ſchichte, Die aber meiſt an Sitten des ſechzehnten Jahr⸗ 

::hunderts erinnern. : Die Brüden‘ find für die Ein⸗ 
wohner fehr yortheilhaft; man kann daſelbſt geranfte 

: Zeit fpajieven gehen’ und:genießt einer -entzüdenden 
Ausſicht. Am äußerflen Ende des. Sees erblidt'man 

‚die fchneelgen Bipfel:Uri’s, links erhebt ſich Die ſchöne 
impoſante Kuppe des Rigt, rechts der finfiere Dita - 

‚ bus. mit feinen Felſen und feinen heiligen Traditionen. 

Zwei iſolirte Spigen mit kühnen ſharfen Formen rh- 
agen in der Ferne über diefe: Felſenmaſſe hervor; hre 
Dberflache bettägt nicht weniger als zehn Duadrat⸗ 
iiſtuuden. Dar würde ſich in Maſſe dorthin begeben, 
mwenndrer Pilutus bekannter wäre / und den Wünſchen 
‚dep Beifendeninäher tigen Würde ;: aber ehemals be⸗ 
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“48 aus der Geſchichte Chriſti entlehnte; eine andere 
Ableitung des Namens iſt jedoch wahrſcheinlicher, 
nämlich die, daß der urſprüngliche Name mons pi- 
leatus gemwefen, d. h. ein mit einem Hut bedeckter 
Berg, da eine Wolle von folder Form gewöhnlich 
den Gipfel umgiebt. Brundelnalp hat ein--be- 
wundernswerthes Echo, es iſt indeſſen ſchwer für den 
Fremden, e8 zu hören, da, um zu dieſem Ziele zu ge⸗ 
langen, eine fehr ſtarke Stimme gehört. Die Bauern 
‚üben fi) darin, nach allen Richtungen hin zu rufen, 
die Töne prallen vafch zu ihnen zuruck und bilven eine 
ſonderbare, manchmal harmoniſche Muſik; ınan glaubt, 
- die Geiſter ſich fragen und einander aus dem Grunde 
- der majeſtätiſchen Erhöhnngen antworten zu: hören. 
- Berzüglic bewundert man diefe Wirkung in den ſchö⸗ 
. „nen Sommernädten. Auf dem Gipfel des nämlichen 
Piks ſteht eine koloſſale Statue des heiligen Domini- 
Zus von einer Höhe von dreißig Fuß; fie befindet. ich 
mitten in einer Höhle und ftellt einen Menſchen wor, 
deſſen Beine gefreuzt find und der auf einem Zifche 
figt. Ein Einwohner von Luzern wollte diefe Statue 
: genau betrachten, erflimmte daher den Berggipfel and 
lieg fih an einem Seile herab; ein vorfpringender 
i. $elfen verhinderte ihn jedoch, fi dem Singange-der 
Höhle zu nähern; deshalb verfah er ſich mit — 
bogenen Stange, um auf ſolche Art hinter den Felſen 
zu langen; aber unglücklicherweiſe brach das Seib und 
‚Der Unkluge ſtürzte in den bodenlofen Abgrund. Der 
Pilatus befteht aus einer Kalkmaſſe, die mit Quarz 
vermiſcht iſt; Verſteinerungen find viele vorhanden 
and man findet Abdrüde yon Fifchen im Schiefer; 
Luzern befigt ein Meiſterwerk von Thorwaldſen: 
- an der Seite einer finſtern Kapelle, in der ſich vie Ma⸗ 
‚men der braven Todten vom 10. Auguft: 1792 befin- 
- den, liegt ein Feiner Teich am Fuße eines ſenftechten 
 Gelfens;-deflen. unermeßliche Wand dieſen cinſamen 
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im achten: Jahrhundert entftande ein Graf von. Lenz- 
burg warb dafelbft von einem Bären zerriffen, worauf 
deſſen Vater, um feinen Schmerz zu vereiwigen, auf 
*. dieſer Stelle eine Kapelle gründete. : Die Kirche der 
:; Abtei befigt vier Gemälde, welche diefe Begebenheit 
;:darftellen. In Münfter herrſcht ein fonderbarer Ge⸗ 
brauch: alle Fahre reiten die Einwohner aus, einen 
: 1Trompeter an ihrer Spige; fie reiten durch das Feld 
‚„umb halten an jedem Haufe, defien Befiger einem je- 
„den der. Reiter eine Balle Butter fchenft, die den Ar- 
‚men alg Spende gereicht wird. Cine Rede macht den 
: Anfang der Progeffion; der Priefter predigt zu Pferde. 
re Butis holz, wofelbft die durch den Grafen von 
Armagnac fommandirten Engländer nahe an einem 
Hügel, der nodp.jegt ihren Namen trägt, in die Flucht 
geſchlagen wurden, iſt ein großer Sieden, in dem man 
moch das Andenken an diefe Großthat einfacher Bauern 
bewahrt, die, mit den Rüftungen der Evelleute bedeckt, 
„aus der: Sehlacht zurückkehrten. 
ı Was Sitten und Phyfiognomie der Einwohner be- 
trifft, ſo iſt wahl der Entlibuch, die ſüdlichſte Ge- 
gend des Cantons Luzern, am originellſten. Dieſes 
„schöne Thal mist acht Stunden in der Länge und zwei 
bie vier in der Breite, 1Hier ſind das Rothhorn, 
- das Tannenhorn und andere Gipfel, die ſich bis 
. 2000 Fuß über. das Meer:erheben. "Hier fieht man 
den merkwürdigſten Menſchenſchlagder ganzen Schweiz, 
ausgezeichnet durch Stärke, Schönheit und durch vie 
Talente, mit denen er begabt iſt. Die Menſchen find 
» hier son Natur. ſtolz und unabhängig; ſie ˖lieben lei⸗ 
denſchaftlich die Uebung im Ringen, und um fie’ ge- 
hörig zu beiveiben; finden ſie bei ihrem Hirtenleben ge⸗ 
Aherige Muße. Einige ſonderbare Gebraäuche exiſtiren 
unter ihnen::. Am Montag vor ber Faſtnacht ſenden 
„ſich wechſelsweiſe die Ortſchaften einen Deputirken zu 
»Pferbe:unkin Paradekleidung, mit Baudern geſchmückt 
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letzt erſchien der Magiſtrat, der dem Wettkampf ein 
Ende machte. Die häufigen Unfälle, welche dieſe 
Kämpfe verurſachten, führten dag Verbot dieſes Ge- 
brauches herbei. Meoraliften wollen jedoch bemerkt 
haben, daß fie Im Gegentheil einen heilfamen Einfluß 
geäußert hätten, indem dadurch die Skandale, welche 
die Nede des reitenden Abgefandten nach ſich zogen, 
vermieden worden feien. — Die Heiratben werden 
ebenfalls mit fonderbaren Geremonien begangen: wenn 
das Paar verlobt ift, fo wird die Braut verfteigert, 
und Sorge getragen, daß der Zukünftige das legte 
Gebot erhält. Am Tage der Hochzeit erfcheimt eine 


: alte, braun geFleidete Frau, mit dem Gürtel der Brant 
- and dem Blumenftrauß des Bräutigam gepußt. . Bei- 


des wirft fie in's Feuer und ftellt aus der Urt, wie diefe 
Begenftände brennen, das Horoskop für die Zukunft 
des Paares. 

Im ganzen Canton ‚Luzern exiſtirt der Gebrauch des 


Kiltgangs, d. h. einer Nachtviſite, welche die Bu⸗ 


ben ihren Mädchen abſtatten. Nach dem Abendge- 
bet eilen fie (oft ſtundenweit) aus ihre Wohnung zum 
Fenſter der Vielgeliebten, vie ein Bouquet ſchönfarbi— 
ger Blumen erhält. Die Unterhaltung endigt erſt bei 
Sonnenaufgang. Man rühmt die Beftändigfeit fol- 


- ber Verbindungen, fo wie die Treue der Liebhaber 


und die der Geliebten. Wehe dem, ver fie bredyen 
würde! Mean erzählt, daß ein junger Neifender, der 
fich ftatt des erwarteten Liebhabers eingeftellt hatte, in 


einen öffentlichen Brunnen geworfen, hernach in einem 
» Pete auf einen Baum gehangen worden fei, woſelbſt 


er während eines ganzen Tages allen Vorübergehen⸗ 


den zum Geſpötte gedient habe. 


Die Luzerniſchen Wohnungen find fehr hübſch; die 
Fſebunen haben kleine in einander geſchobene Fen⸗ 
ſter, weiße Vorhänge und grüne, glaſirte Dachziegel, 
Die Sir —* find ſehr entfernt; jedes Grab hat ſeine 
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rechtſame nicht beſtanden, und war ſo mit in die Kriege 
ihrer Herren verwickelt worden. Eine Folge hiervon 
war, daß die benachbarten Cantone die Verbindungen 
mit ihr unterbrachen, und ihr dadurch die Handels⸗ 
ſtraße über den St. Gotthards⸗Gerg unzugänglich blieb. 
:.Der Sold für ihre Truppen wurde ihr, trotz aller 
; Mahnungen, nicht gezahlt, die Befeftigungen der Stadt 
4.mußten aus Furcht vor SFeindfeligkeiten von Seiten 
ber Nachbaren mit großen Koften vergrößert werben, 
die Angelegenheiten dev Stadt wurden von Beamten 
“Der Herzöge verwaltet, und dieſe nebft Allen, welche 
die Regierung in Händen hatten, verfügten zugleich 

- Auch über ihre Nachfolger, und Bürger und Volk hat- 
ten dag Nachfehen. Endlich gerietb die Stape'fogar 
»mit dem Herzöge in Streit, weil fie Die Zofinger 
Münze; Die man im Lande auch fonft nirgends auneh⸗ 
men wollte, in ihrem Werthe berunterfegen mußte. 
: Der Herzog befahl in Folge deflen fofort, dieſe Schäz⸗ 
‚zung dev Zofinger Münze wieder aufzuheben, und be- 
:jegte Luzern zur Strafe mit neuen Steuern. :. Das 
Volk gerieth dadurch in die größte Beſtürzung. Ce 
- wurte beratben und befchloffen, mit den drei Wald— 
ftädten einen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand abzu- 
Schließen, und da man wußte, Daß man hierzu die Ein— 
willigung des Herzogs nicht erhalten würde, beſchloß 
man natürlich, viefelbe gar nicht erfi von ihm einzu- 
holen. Ueber diefen Befchluß des Volkes waren aber 
Die Patrizier Luzerns nicht wenig erbittert; fie nann- 

- ten denfelben eine Berlegung der dem Herzoge fchul- 
digen Pflicht, und fuchten heimlich aus Dem benachbar⸗ 
ten: Aargau Zruppen in die Stadt zu fchaffen, um Die 
Rädelsführer des Volkes ergreifen zu laſſen. Wirf- 
lich erſchien anch eines Nachts plöglich der Burgvogt 
- von Rotenburg, ein Her von Ramſchwag, mit 
500 Reiten vor der Stadt; indeſſen waren. die Pa- 
trizier jelber nicht ganz einig unter ſich, und einige von 
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Schwyz, welche eben um diefe Zeit am Zuger See 


beraufzogen, ſchlugen die Sieger und vereinigten fich 
ſogleich mit den Luzernern. Der fernere. Kampf bot 
- nun zwar feine befonders entfcheidenden Momente 


. bar; indeß bewies er Doch, daß die Männer von Lu- 


zern ihrem einmal gefaßten Befchluffe mit großer Fe— 
ftigfeit und Beharrlichkeit treu blieben. Dagegen un- 


. terließen die Patrigier nicht, ihren Plan, den Herzog 


wieder einzufeßen, weiter zu verfolgen; fie verſchwo— 
ren fich heimlich, Luzern plöglicd zu überfallen, Alles, 


was ſich ihnen widerfegen würde, niederzumachen und 


die Stadt dem Herzog zu übergeben. Ale fie ſich 
aber (in der Naht nach dem St. Peter» und Paul- 


. : XZage) unter dem Schwibbogen Der Schneider⸗Trink⸗ 


fiube verfammelten und eine Beiprechung hielten, be- 
vor fie ihren Plan ausführten, murden fie von einem 
Knaben belaufcht, ver von ihnen nicht bemerkt worden 


- war. Gie entdedten ihn zwar, als er erfchroden die 


u 
[ · 


Flucht ergreifen wollte, und ließen ihn, thörichter Weife, 
einen Eid ſchwören, daß er von Allem, was er geſe— 


: hen und gehört, feinem lebenden Wefen etwas 
+ Verrathen würde: der Knabe lief aber fofort nach der 


‚Sleifcher-Zrinfftube, begab fih an den Ofen und er- 


zählte diefem (nicht. lebenden Wefen) Alles, was er 


. vernommen hatte, worauf die Bürger fofort zu den 
: Waffen eilten. Jetzt wollten die Verfchworenen, die 
- Ihren ganzen Plan vereitelt faben, heimlich in ihre 
- Wohnungen zurüdfchleihen; aber fie wurden an ih- 


rem Zeichen, einem rothen Aermel, erfannt und ge- 
fangen’ genommen. Noch in derfelben Nacht wurden 


Boten nad) den drei Santonen abgefantt, und Diefe 


ſchickten fogleih 300 Mann Truppen nad Luzern, fo 
.. daß die Stadt Feinen Ueberfall mehr zu fürchten hatte. 


Seit diefer Zeit verloren die Patrizier allen ihren Ein- 


. fluß auf Die öffenllihen Angelegenheiten der Stadt; 
-. 300 Bürger bildeten die Rathsverſammlung derfel- 
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barten Como ſich für die vier Waldſtädte und die Ur⸗ 
ferner erflärten und denfelben alle Einfuhrzölle erlie⸗ 
Ben, fo Fam ein Frieden zu Stande, welder für Die 
Cantone fehr vortheilhaft war. Kurz darauf wurde 
auch ein zweiter Friede mit den Herzogen von Oefler- 
reich gefchloffen, welche, durch ihren Krieg mit Böp- 
men gänzlih erſchöpft, nicht mehr gegen Luzern zo⸗ 
gen, vielmehr in allen ihren Erblanden einen allge- 
meinen Landfrieden anbefahlen, in den fie zugleich auch 
Elſaß, Schwaben, Rhätien und alle Alpenländer ein⸗ 
ſchloſſen. Indeß legten fie ihre Klage gegen Luzern 
dem Kaiſer vor, welcher neun Schiedsrichter aus Bern, 
Bafel und Züri) ernannte. Diefe prüften Die ganze 
- Angelegenheit, erklärten den Bund der drei Wald⸗ 
ſtädte für unſchuldig und den Beitritt Luzerns zu dem⸗ 
felben desgleichen fir unfträflich; mit anderen: Wor- 
ten: der Bund der vier Waldſtädte, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Luzern, wurde beftätigt (im Jahre 
1333). Ä | 
Mittlerweile war der alte Streit zwifchen den Gra- 
- fen von Savoyen und den Grafen von Genf wieder. 
von Neuem ausgebrodpen, und wurde mit großer Hef- 
tigkeit in der Stadt Genf felbft geführt, wofelbft beide 
Grafen fefte Schlöffer beſaßen; — alltäglidy faft ge- 
riethen die feindlichen Parteien zufammen, und Tiefer: 
ten ſich gegenfeitig bintige Straßenkämpfe. Die 
Bürger von Genf waren indeß größtentheils ſavoyi⸗ 
ſcher Gefinnung, wie fie. denn auch im erfien Kriege 
ben Grafen von Savoyen zu Hülfe gerufen hatten; 
dagegen war der Genfer Bifhof Aymo du Duarre, 
fo wie der Herr von Ger, Wilhelm von Join- 
ville, auf ©riten des Grafen Amadens von, 
Genf. Diefer Legtere bewog den Grafen von 
—Entremont, fih zu Ounften des Dauphins Hug o 
von Frankreich zu erklären, dev die Herrſchaft Yau- 
:elgny befaß und mit dem Grafen Amadeus von Sa⸗ 


0... 
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gen Viehweiden und 60,000 Morgen Wälder vor 
handen, ohne das im Privatbefig befindliche Land mit- 


zuzählen. Veberdies umfaßt das Gebiet von Zürich 


faft die fhönften Gegenden der Schweiz, das Klima 


dt im Allgemeinen fehr mild, ausgenommen in hoch⸗ 
- gelegenen Orten, wo auch die Fruchtbarkeit ſebr ge- 
ring iſt. Mehrere Bergketten durchziehen das Lanp, 
worunter der Albis, Allmann, deren Namen für 
. den Alterthümler bedeutungsvoll find, und der Lä- 


gersberg. Auf der öftlihen Seite des Sees trennt 


. eine Berafette den Exfteren von dem Greifenfee. 


Keiner jener Gipfel erreicht die Schneegrenze, denn 


die höchſten Berge find nur 3600 Fuß hoch; aber für 
- den Neifenden haben fie unendlich viel Reiz durch Die 


bewundernswürdigen Fernſichten, die fie ihm gemäh- 
ven, ohne daß er fich. jenen Gefahren ausfegt, mit 


welchen ihn die Eisberge von Wallis oder vom Ober⸗ 


ande bedrohen. An den Grenzen dieſes Cantons, 
und zwar beim Schloſſe Laufen, bildet der Rhein 


. feinen befannten Fall. Außer diefem Fluß befigt der 


Canton nod die Reuß, Limmath, Thur, Tösz 
und Slatt. Der See wird in den großen und in 
den kleinen getheilt; dieſer leßtere reicht von der Brücke 
von Rapperſchwyl bis zur. fünlihen Spitze. Noch 


. giebt e8 einige kleinere, ſehr pittoresk gelegene Seen, 
‚ wie unter anderen der von Pfäffikon und der Dur— 
fer oder Turler See. | 


Obgleich die Viehzucht ſehr bedeutend iſt ſo ſteht 


Zurich hierin Doch vielen Ländern der Schweiz nach; 


man zählt 367,000 Stiere, 10,500 Kühe, 8500 Käl⸗ 
ber, 1400 Ochfen, gegen 3000 Pferde, 3,800 Schafe, 
2800 Ziegen, 15,000 Schweine, 2300 Hunde. — 


- Die Flüffe und Seen find fehr fiichreich; der Ackerbau 


- wird ſehr beglinftigt, die Induſtrie jedoch vorzugs⸗ 


weiſe betrieben. Die Rebe kommt zu Winterthur und 
Han ben Ufern. des Sees fort. - Es giebt viele Mine⸗ 


4. 
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Diefer verfaßt die Geſetzesvorſchläge, wacht über die 
Vollziehung der vorhandenen Geſetze, befegt Die Aem— 
ter und übt die Juſtiz. Die Bürgermeifter präfidiren, 
Jeder in feiner Zour während eines Jahres. Der 
feine Rath erneuert fi) alle zwei Jahre; der aug 
fünf Gliedern des Fleinen Raths beftebende Staats- 
rath ift ein diplomatifcher Körper; derfelbe wacht in- 
dep über die innere Sicherheit und über die Polizei 
im Cantone; in dringenden Fällen nimmt er zu außer- 
ordentlihen Maßregeln feine Zufluht. Zur Aus- 
übung ihrer politiſchen Rechte find die Bürger des 
Cantons in 65 Wahlfollegien oder Tribus getheilt. 
Diefe Kollegien ernennen nur 72 Mitglieder des gro- 
fen Rathes; derfelbe vervollftändigt fich felbft Durch 
eigene Wahl von 130 anderen Mitgliedern. Jene 
72 Erwählte find alle zwei Jahre einer neuen Wahl 
unterworfen; fie können jedocd wieder gewählt wer- 
den. Gin höheres, dreizehn Glieder zählendes Tri- 
bunal entfcheidet über alle Civil» und Kriminalfachen 
in leßter Inftanz. Die Zodesftrafe wird Durch vier 
Mitgliever des Fleinen Nathes ausgefproden. Für 
Eheſtreitigkeiten it ein aus Laien und Geiſtlichen ge- 
mifchtes Tribunal vorhanden. — Als Bundescontin- 
gent ftellt Züri) 3700 Mann, und zur Bundesfaffe 
liefert e8 einen Beitrag von 74,000 Schweizerfran— 
fen. Dean rühmt fehr den Schulunterricht in dieſem 
Santone. Die Conftitution von 1831 enthält in fid 
jelbft die Bedingung der Nevidirung nad Verlauf 
von ſechs Jahren, — Die Privilegien, welde die 
Hauptitadt fonft befaß, find gänzlich aufgehoben wor- 
;‚ den; die politifche Freiheit aller Bürger wurde pro— 
klamirt.“ 
(Fortſetzung und Schluß dieſes Artikels im nächſten Bunde.) 


Ende des Zweihundertſten Theiles. 


= Tr @gpnelpielendrud von G. Eitfaß in Berlin, Abier⸗Straße Ir. 6. 
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Return this book on or before date due. 








